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Erſtes Capitel. 


Die culturgeſchichtliche Bedeutung des alten Handels 

überhaupt und des phöniziſchen beſonders. Einfluß 

des Handels auf die Religion. Quellen der phöni— 
ziſchen Handelsgeſchichte. 


Das Chriſtenthum verbreitete ſich von den phöniziſch-paläſti— 
nenſiſchen Geſtaden zunächſt in den Bahnen, welche der von da 
ausgehende alte Welthandel einſchlug. Die apoſtoliſchen Glau— 
bensboten kamen auf den Handelswegen, die zur See und zu 
Lande von Phönizien und Paläſtina ausgingen, und kehrten dar— 
auf wieder zurück. Die nächſten und älteſten Stationen des phö— 
niziſchen Land- und Seehandels: Damaskus an der großen Heer— 
und Karavanenſtraße, welche Phönizien und Paläſtina mit den 
Emporien am Euphrat verbindet, Cypern, die nächſte und frühſte 
Station an der von Phönizien in die Weſtländer führenden See— 
ſtraße, — fie waren auch die Alteften Sitze des Chriſtenthums 
außerhalb Paläſtina.!) Und in denſelben Gleiſen: von der Inſel 
Cypern hinüber nach dem kleinaſiatiſchen Geſtade, dann zuerſt 
nach der nächſten pamphyliſchen Küſte,?) ſpäter der ganzen Ufer: 


) Apg. 9, 2 ff. 11, 20. 13, 4 ff. 15, 39. 
2) A. a. O. 13, 4. 13. 
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ſtrecke Kleinaſiens entlang bis nach Troas, von da weiter über 
Samothrace in den Meerbuſen von Amphipolis und nach Mace— 
donien, dann mit der Küſtenwendung ſüdwärts hinab nach Grie— 
chenland hin, endlich entlang den weiteren nördlichen Geſtaden 
der Hadria, — genau in dieſer Straße, die der ſchon in der 
Kadmusmythe angedeutete älteſte Küſtenverkehr vom Oriente her 
einhielt, bewegten ſich auch die erſten apoſtoliſchen Miſſionen.“) 
An den Orten, wo die Hauptſtationen des phöniziſch-paläſtinen— 
ſiſchen Handels waren, fand das Chriſtenthum zuerſt Eingang 
und verbreitete ſich von da aus in die Umgegend; denn dieſer 
große Handelsverkehr, an dem nach dem Beiſpiele der Phönizier 
in jüngerer Zeit auch die Juden ſich lebhaft betheiligten, hatte 
in den erſten Küſten- und Handelsſtädten am Mittelmeere und 
im Binnenlande Niederlaſſungen der Kaufleute aus Phönizien 
und Paläſtina in's Leben gerufen; die dabei betheiligten Juden 
hatten, ebenfalls nach dem Vorgange anderer kaufmänniſcher 
Landsmannſchaften, an dieſen Orten für ihre religiöſen Bedürfniſſe 
Verſammlungshäuſer, Synagogen und Proseuchen, mit den daran 
haftenden Rechten. An dieſen Verſammlungsſtätten der jüdiſchen 
Landsmannſchaften verkündeten die Apoſtel, nach einem, jedem Ju— 
den zuſtehenden Rechte, die chriſtliche Lehre und gründeten hier 
die erſten episkopalen Sitze, von wo peripheriſch das Chriſten— 
thum ſich weiter verbreitete. Mit wenigen Worten: der phö— 
niziſch-paläſtinenſiſche Handel hat dem Judenthum, 
nach ihm dem Chriſtenthum in heidniſchen Landen die 
Wege gebahnt. 

Indem wir die Geſchichte des phöniziſchen Handels mit Hin— 
weiſung auf dieſe Thatſache eröffnen, die wohl am meiſten ge— 
eignet ſein dürfte, die weltgeſchichtliche Bedeutung dieſes Handels 
und des Handels überhaupt zu zeigen, wollten wir damit nur 
eine Seite berühren, welche allein der Geſchichte des alten Han— 
dels und vorzüglich des phöniziſchen ein höheres, wiſſenſchaftliches 
Intereſſe gewähren kann: das iſt die culturgeſchichtliche, 
namentlich die religionsgeſchichtliche. Bedarf es des wei— 
teren Beweiſes, daß die Cultur der alten Welt überall den Pfa— 


e) Apg. 15, 41. 16, 1 ff. 17, 1 ff. 
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den folgte, die der Handel ihr zuvor gebahnt, ſo verweiſen wir 
auf ihre gleichartige Geſtaltung bei den Völkern, die in dem 
Handelsgebiete des mittelländiſchen Meeres wohnten. Sie er— 
ſtreckt ſich nicht etwa blos auf Dinge und Einrichtungen, die der 
Handel mit ſich bringt: gleiches Gewicht, gleiche Maße, gleiches 
Tauſchmittel, — überall das Silbergeld, — weſentliche Gleich— 
heit in allen Dingen, welche das Seeweſen und die Schifffahrt 
betreffen; auch nicht blos auf die Uebereinſtimmung in der Be— 
arbeitung und Behandlung der Dinge, die auf Handelswegen 
ſich verbreitet haben: der Culturpflanzen und deren Pflege, des 
Getreides, des Weinſtocks und anderer edler Bäume und Pflan— 
zen; oder auf den gleichförmigen Typus bei den Induſtrie- und 
Manufacturwaaren; ſondern ſie umfaßt die meiſten Einrichtungen 
des häuslichen und politiſchen Lebens, die Kunſt, Wiſſenſchaften, 
Schrift und Religion. Ungeachtet aller Mannichfaltigkeit, die im 
Einzelnen ſich in dieſen Dingen bei den nach Abſtammung und 
Charakter oft ganz verſchiedenen Völkern bekundet, welche im Han— 
delsgebiete des mittelländiſchen Meeres wohnten, herrſcht doch hier 
überall ein Grundtypus der Bildung, der dieſe handelsverbün— 
deten Völker ſcharf von denjenigen unterſcheidet, die von dieſem 
Handelsverkehr und der von ihm ausgegangenen Culturſphäre 
unberührt geblieben ſind. Gehe man doch über die Länder am 
Mittelmeere hinaus: ſei es nach Hinteraſien oder an die atlan— 
tiſchen und transatlantiſchen Geſtade; je weiter entfernt von der 
Centralbewegung des Handels zum Mittelmeer, deſto verſchieden— 
artiger die Bildung der Völker, ſelbſt derjenigen, die durch Ab— 
ſtammung den im Bereich des mittelländiſchen Meeres wohnen— 
den urſprünglich nahe ftanden. Der Hellene in der homeriſchen 
Zeit ſteht in Beziehung auf das, was zur äußeren Bildung ge— 
hört, dem Semiten, ſelbſt dem Hebräer, viel näher als dem In— 
der und Germanen. Wer z. B. die Nachrichten des Alten Te— 
ſtaments in Beziehung auf Kleidung, Schmuck, auf häusliche 
Einrichtungen, Wohnungen, Ackerbau, Landwirthſchaft, Schifffahrt 
mit den darauf bezüglichen Andeutungen im Homer vergleicht, 
wird des Gleichen und Verwandten hier, bei Hellenen und He— 
bräern, viel, dort, bei Indiern und Germanen, deſſen nur ſehr 


weniges wiederfinden. 
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Für den ſinnigen Forſcher hat es einen um ſo größeren Reiz, 
den Einfluß zu belauſchen, den ſeit der Vorzeit der Handel auf 
die Geſittung der Völker ausgeübt hat, da dieſer Einfluß meiſt 
unbemerkbar iſt und dem oberflächlichen Blicke ſich entzieht. Dem 
Kaufmann der alten wie der neuen Welt liegt nichts ferner, als 
ein Apoſtel für Religion, Bildung und Sitte zu ſein; er hat 
keinen anderen Zweck als Gewinn; da er auch in der Wahl der 
Mittel, die zu dieſem Zwecke führen, der Sittlichkeit nicht zu 
achten pflegt, ſo war ſein Gewerbe bei den edelſten Völkern des 
Alterthums verachtet oder gar verabſcheut. Der Hellene ver— 
achtete die kleinliche, oft gemeine Gewinnſucht des Phöniziers; 
der beſſere Hebräer haßte das unheilige Weſen des trügeriſchen 
Ganaaniten. Und dennoch übt der verachtete oder gehaßte Fremd— 
ling als der Vermittler einer fremden Welt, ihrer phyſiſchen und 
geiſtigen Erzeugniſſe, einen Einfluß, der unberechenbar erſcheint, 
aus, und ſeinen Sohlen folgte ſelbſt in abgeſchloſſene Nationa— 
litäten und Länder der Segen oder auch der Fluch der fremden 
Bildung. 

Denn wenn wir den Einfluß des Handels, insbeſondere des 
phöniziſchen, auf die Cultur der alten Völker auch nur nach einer 
einzelnen Seite hin, in Beziehung auf die Religion, weiter ver— 
folgen, ſo haften in der alterthümlichen Anſchauung an den Er— 
zeugniſſen der Natur und der Kunſt, und ſo denn auch jenen, die 
aus Aſien vermittelſt des Handels oder doch in deſſen Geleite in 
die Weſtländer verpflanzt worden ſind, religiöſe Ideen mancherlei 
Art, die zugleich mit jenen todten Erzeugniſſen gewandert ſind. 
Die Cultur der Cerealien, die Hellas' eicheleſſende Pelasger 
zunächſt von Kleinaſien her kennen lernten, war und blieb auf's 
innigſte mit der Verehrung der eben dorther gekommenen Göt— 
ter, des Pluto, der Demeter und Perſephone, verbunden. Der 
Weinbau war in ganz Vorderaſien, wie in Hellas und Italien, 
unzertrennlich von dem Culte eines Gottes, der in den älteften 
Sitzen der helleniſchen Weincultur als Moloch (Cangans) er: 
ſcheint, und der ſpät erſt allgemeiner mit dem Namen Dionyſos 
bezeichnet wurde. Die Pflege des Oelbaumes knüpft ſich über— 
all an den Dienſt der Lichtgöttin Athene, die der O bſt- und 
Gartenfrüchte gehört dem Bereiche der ſyriſch-phöniziſchen 
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Aphrodite an; andere Zweige der Landwirthſchaft oder ein: 
zelne Verrichtungen derſelben ſtehen unter dem Schutze eines 
ebenfalls urſprünglich phöniziſch-ſyriſchen Gottes, des Ariſtäus. 
In gleicher Weiſe verhält es ſich mit der Pflege anderer edeln 
Pflanzen und Bäume, die aus dem ſemitiſchen Vorderaſien in 
die weſtlichen Küſtenländer des mittelländiſchen Meeres gekommen 
ſind. In der Religion der Phönizier und Syrer ſind die Cy— 
preſſe, die Palme, die Granate, die Myrthe, der Mandelbaum 
Symbole der Götter, die in ihnen verehrt und auch nach ihren 
Namen — Beruth, Thamar, Rimmon, Atoſſa, Amygdale — 
benannt wurden. Die religiöſe Weihe iſt dieſen Pflanzen auch 
nach ihrer Ueberſiedelung in die Weſtländer geblieben; mancherlei 
Cultusbräuche und Mythen des Orients haben ſich auch dort 
mit ihnen weiter fortgepflanzt. Und ſind nicht ſelbſt die religiö— 
ſen Beziehungen, unter denen die Thiere der Heerde auch den 
Griechen in einzelnen, mit dem Orient verkehrenden Gegenden 
erſchienen, dorthin zurückzuführen? Uns wenigſtens iſt es nicht 
zweifelhaft, daß die Heiligkeit des Stiers oder der Kuh, als 
Symbole des Zeus, des Dionyſos, des Poſeidon, oder auch der 
Hera, der Artemis, der Athene; des Ziegenbocks, als Thieres 
der Aphrodite, des Hermes, des Pan, des Apollo; des Wid— 
ders, dem Hermes, Poſeidon, Apollo (Karneios) angehörend, 
des Eſels, als berufenes priapiſches und apolliniſches Symbol, 
mit der Verbreitung dieſer Haus- und Heerdenthiere aus den 
Ländern der ſemitiſchen Hirtenvölker gekommen iſt, in deren Re— 
ligion die Heiligkeit dieſer Thiere ein uraltes Element bildet, 
welches ſchon in früher Vorzeit von Vorderaſien her auch nach 
Aegypten und dem nördlichen Afrika ſich verbreitet hat. 

Wie ſo mit der Verbreitung mancher aus Vorderaſien nach 
Europa und Afrika gekommenen Naturprodukte und gewiſſer 
Hausthiere ſich auch die religiöſen Beziehungen fortgepflanzt ha— 
ben, die ſich an ſie knüpften, ſo verhält es ſich auch mit den 
Induſtriewaaren und deren Anfertigung, mit gewiſſen Handwer— 
ken, Künſten, Lebensrichtungen und Geſchäften, welche der Handel 
mit Phönizien und den Nachbargegenden in die weſtlichen Länder 
gezogen hat. Die Götter, welche die Phönizier als die Erfinder 
ihrer Induſtrie, ihrer Schifffahrt und ihres Handels verehrten, 
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und unter deren Schutz und Segen der Weber, der Purpurfärber, 
der Metallarbeiter, der Fiſcher, der Schiffer, der Kaufmann ſeine 
Bemühungen ſtellte, begleiteten ſie auch in die Fremde, wohin 
ſie ihre Kunſt oder ihre Beſchäftigung verpflanzten. Die Athene, 
welche in Griechenland der Webekunſt, Aphrodite und Herakles, 
welche der Purpurfärberei vorſtehen, Hephaiſtos als der Gott 
der Schmiede und der Künſtler, die kabiriſchen Dioskuren als 
die Beſchützer der Seefahrten, Hermes als der Gott der Schreib— 
kunſt, der Schreiber und des Handels, ſind daher in dieſem ihrem 
Charakter urſprünglich eben ſo gewiß phöniziſch, als dieſe Künſte 
oder Beſchäftigungen im Geleite des phöniziſchen Handels und 
phöniziſcher Schifffahrt zuerſt nach Griechenland gekommen ſind. 

Wenn die todte Waare zur Verbreiterin religiöſer Ideen und 
Vorſtellungen werden konnte, um wie viel mehr der als Waare 
in ferne Länder gebrachte Menſch! Der Sklavenhandel — 
die Phönizier betrieben ihn, wie wir ſehen werden,“) in der groß: 
artigſten Weiſe — hat im Alterthum wohl am meiſten dazu bei— 
getragen, nicht nur Handwerke und Künſte, ſondern auch die 
reinſten und edelſten Ideen weithin zu verbreiten. Wie viel Keime 
fremder Bildung dadurch in ferne Länder verpflanzt wurden, mag 
man aus dem Einfluß ſchließen, den im Oriente griechiſche Skla— 
ven und Sklavinnen an den Höfen der perſiſchen Könige, in 
Italien griechiſche und jüdiſche Libertinen ausübten. Die Skla— 
ven, welche durch den phöniziſchen Handel in alle Weltgegenden 
verpflanzt wurden, waren größten Theils Syrer, Juden, Klein— 
aſiaten, namentlich Lyder und Phryger,?) gehörten alſo haupt— 
ſächlich zu denjenigen Völkern, die durch Kunſtfleiß und Kunſt— 
fertigkeiten von Alters ſich auszeichneten und eben deswegen als 
Sklaven in den Fabriken und Arbeitshäuſern geſucht waren. 
Sklavinnen, die aus Phönizien kamen, weben die Teppiche in 
dem Palaſte des Priamus,“) und von den phöniziſchen Weibern, 
die Kadmus auf Thera zurückließ, werden die berühmten theräi— 
ſchen Gewande abgeleitet.) Doch um nur das Gebiet der Re— 

4) Cap. 4 dieſes Buches. 

) Cap. 4, Anm. 20 ff. 

) Hom. Il. VI, 290. 

*) Phön. II, 2, S. 267 f. 
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ligionen zu berühren, jo find aſiatiſche Culte oft durch Sklaven 
nach Griechenland und Italien gelangt; ſo namentlich der Kybele— 
und phrygiſche Bakchoscult, die Culte der ſyriſchen Göttin in 
Rom, die Sklavenfeſte im Culte des Herakles, Kronos und des 
italiſchen Saturnus. In großartiger Weiſe ſtellt ſich dieſer Ein— 
fluß in der Verbreitung des Judenthums und Chriſtenthums dar, 
an der Sklaven und Sklavinnen bekanntlich einen ſo bedeutenden 
Antheil hatten. Beſtand doch die Judengemeinde in Rom größ— 
tentheils aus jüdiſchen Libertinen! Schon in den Tagen des 
Propheten Eliſa war die Kenntniß und Ehrfurcht vor dem 
Gotte Iſraels durch eine Sklavin an den Hof des Königs von 
Damaskus gekommen;“) und fo ſind gewiß manche Keime der 
Jehovahreligion durch hebräiſche Sklaven, die zu Zeiten ein 
Hauptartikel des phöniziſchen Handels waren, in ferne Gegenden 
gelangt, wenn auch die Kunde von ihrem Wachsthum und Ge— 
deihen auf den Blättern der Geſchichte nicht verzeichnet iſt. 
Eine andere Art der Verbreitung religiöſer Ideen im Wege 
des phöniziſchen Handels haben wir ſchon oben andeutend er— 
wähnt. Sie ging von den Cultusſtätten der kaufmänniſchen Ge— 
noſſenſchaften in fremden Handelsſtädten aus. Es war den Alten 
ein religiöſes Bedürfniß, ) die heimiſchen Götter auch in der Fremde 
durch Errichtung von Heiligthümern, Altären und mit dem eigen— 
thümlichen Culte der Heimath zu verehren. Wo Kaufleute und 
Induſtrielle in größerer Zahl in den größeren Handelsſtädten der 
Fremde zuſammenwohnten, da hatten ſie, ſeien es Phönizier, 
Hellenen oder Juden, ihre landsmannſchaftlichen Heiligthümer; 
und die Erſcheinung, welche wir oben ſchon in Beziehung auf 
das Judenthum und Chriſtenthum hervorgehoben haben, daß von 
dieſen Cultusſtätten aus fremde Religionen ſich verbreitet, läßt 
ſich auch gleichmäßig in Beziehung auf helleniſche, phöniziſche 
und ägyptiſche Culte machen. So folgten helleniſche Culte dem 
helleniſchen Handel nach Aegypten, und es läßt ſich noch ſehr 
wohl zeigen, daß ſie mit wunderbarer Schnelligkeit ſich über 


e) II. Kön. 5, 2 ff. vgl. mit V. 17. 

) Dionyf. Halic. II, 19 von den in Rom angeſiedelten Fremden: wv- 
eiwv O6wv ele rim now ννοοοννοο vor, olg moAlı dvayun “ 
Bzıv ToVg margiovg He Obs roig oe vo. 
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Unterägypten von Naukratis aus verbreiteten, ſeitdem Pſammetich 
hier den Hellenen einen Freihafen eröffnet und ihren verſchiedenen 
Landsmannſchaften die Erlaubniß zur Anlage von Cultusſtätten 
und Altären für die heimathlichen Götter daſelbſt gegeben hatte.“) 
Die ägyptiſchen Culte der Iſis, des Horus, des Serapis und 
Anubis werden bei den Schriftſtellern vor der Ptolemäerzeit nir— 
gends in den weſtlichen Ländern erwähnt; dagegen im Zeitalter 
des alexandriniſchen Handels gab es keine nur irgend bedeutende 
Küſten⸗ oder Handelsſtadt im Handelsgebiete des mittelländiſchen 
Meeres, wo nicht der Cult der Iſis oder anderer ägyptiſcher 
Götter, ihre Heiligthümer, Altäre und Sacerdotien durch be— 
ſtimmte Nachrichten oder durch Städtemünzen bezeugt wären. 
Im arabiſch-indiſchen Meere läßt ſich dieſelbe Erſcheinung um 
dieſe Zeit bis in die entlegenſten Gegenden, z. B. bis nach Ceylon 
verfolgen, wo im Ptolemäus!) der Städtename Anubi-garra 
wiederholt uns entgegentritt; und das Gleiche wiederholt ſich auf 
dieſem Handelsgebiete in der chriſtlichen Zeit, wo die chriſtlichen 
Miſſionen der ſyriſchen Chriſten dem ſyriſchen Handel an allen 
bedeutenden Handelsſtationen bis nach China überaus ſchnell 
folgten. 

Solche Verbreitung auch des phöniziſchen Cultus läßt ſich 
in dem ganzen Handelsgebiete der alten Welt Jahrtauſende lang 
nachweiſen, von der Erfindung der Schifffahrt an, wo phöniziſche 
Schiffer das Heiligthum am ägyptiſchen Kaſius gründeten !?) und 
die Mythe das Tyrierlager in Memphis mit den Wanderungen 
der Iſis-Aſtarte combinirt, “?) bis auf die Römerzeit, wo tyriſche 
Kaufleute, die in Delos wohnten, den Tempel des Melkarth da— 
ſelbſt ſtifteten!“) und in Puteoli ihre landsmannſchaftlichen Hei— 
ligthümer hatten.“) Und wie mannichfach waren nicht von der 
früheſten Schifffahrt an, dann während des Zeitalters der Blüthe 
des phöniziſchen Handels und der Colonien, die Anſiedelungen in 


10) Herod. II, 178. Polycharmus bei Athen. XV, 18 p. 676. 
Y Geoer. VII, , 4 7. 

12) Sanchon. p. 28, ed. Orell. 

13) Phön. II, 2, S. 65 ff. 

14) Corp. inseript. Gr. n. 2271. 

18) A. a. O. n. 5853. 
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fremden Ländern, wo auch die phöniziſchen Götter wieder heimath— 
lich wurden: die Hafen- und Ankerplätze, die Burgen und Kaſtelle 
zu deren Schutz an gefährdeten Küſten, die Niederlaſſungen und 
Induſtrieanlagen in den Ländern der Barbaren und im Schooße 
der Handelsſtädte der alten Welt, von den Küſten Indiens und 
Aethiopiens bis zum fernen Britannien, wo Inſchriften aus ſpä— 
ter Zeit noch den Cult des tyriſchen Herakles und der Aſtarte 
bezeugen.! “) Waren auch die Handelsniederlaſſungen meiſt nur 
von vorübergehender Dauer; denn die in der Fremde anſäßigen 
Phönizier aſſimilirten ſich überall, wo ſie nicht in übergroßer An— 
zahl wohnten, ſchnell der übrigen Bevölkerung, wie auch ihre 
Götter mit den heimiſchen bald zuſammenfloſſen: ſo dauerten doch 
die Heiligthümer mit ihren Culten fort, wenn auch die Erinne— 
rung an die Herkunft längſt erloſchen war, oder die Spuren da— 
von in den eigenthümlichen Cultusweiſen und den daran ſich 
knüpfenden Mythen nur noch dürftig ſich erhalten hatten. 
Wenden wir uns von dieſen Andeutungen, deren Ausführung 
der allgemeinen Culturgeſchichte angehört, unſerem Gegenſtande 
zu und berühren zunächſt die Frage nach den Quellen einer 
phöniziſchen Handelsgeſchichte; ſo ſind über den älteſten 
Handel und die Schifffahrt der Phönizier Nachrichten von un— 
mittelbarer Seite nicht mehr vorhanden; nur die Kunde davon 
hat ſich erhalten. Wir wiſſen, daß das phöniziſche Alterthum, 
reich an mannichfacher Literatur, auch über den Handel und die 
Schifffahrt Quellenſchriften beſaß. Von bedeutenden Handels— 
unternehmungen, die vom Staate ausgingen oder unter deſſen 
Beaufſichtigung ſtanden, mußten den Staatsbehörden ſchriftliche 
Berichte erſtattet werden, die in beſonders wichtigen Fällen durch 
Steinſchriften der Nachwelt überliefert wurden. Von den Kartha— 
gern iſt dieſes wenigſtens bekannt, !“) und es läßt ſich, zumal in 
Betracht des ſehr umfaſſenden Gebrauches der Schrift bei den 
alten Phöniziern, nicht bezweifeln, daß dieſe Einrichtung aus dem 
Mutterlande ſtammte. Ferner wurden die Handelsverträge mit 


16) A. a. O. n. 6806. 6807. 
7) Ariſtid. Oratt. Vol. II, p. 474 ed. Dind. Hannon, Peripl. p. 17 
ed. Klug. 


10 Buch III. Handel und Schifffahrt. Cap. 1. 


fremden Völkern nach einer im Alterthume allgemeinen Sitte in 
den Staatsarchiven niedergelegt und gleichfalls auf Tafeln von 
Stein oder Erz verzeichnet. Wichtige Urkunden dieſer Art be— 
ſitzen wir gleichfalls nur aus dem karthagiſchen Alterthume in 
den Handelstractaten zwiſchen Karthago und Rom, die Polybius 
aufbewahrt hat.““) Dagegen haben ſich mehrere Urkunden vers 
wandter Art, in denen phöniziſchen Kaufleuten, die in griechiſchen 
Städten wohnten, beſondere Freiheiten oder Gerechtſamkeiten 
ſtaatsmäßig garantirt waren, erhalten; ſie ſind aber leider aus 
ſpäter Zeit.“) Endlich wurden auch die Angelegenheiten der 
kaufmänniſchen Innungen der Phönizier, die in fremden Städten 
waren, in den Senaten der phöniziſchen Mutterſtädte ſchriftlich 
verhandelt und die gefaßten Beſchlüſſe protokollirt. Noch aus ſehr 
ſpäter Zeit iſt ein durch eine Inſchrift verewigtes Protokoll des 
tyriſchen Senates vorhanden, in dem über die Angelegenheiten 
einer tyriſchen Kaufmannsinnung zu Puteoli Beſchluß gefaßt 
wird.?) Aus älteren Denkmälern dieſer Art mögen phöniziſche 
Geſchichtſchreiber geſchöpft haben, wie denn Joſephus von den 
zwiſchen Hirom und Salomo gepflogenen Verhandlungen erzählt, 
die in tyriſchen Staatsarchiven noch in ſeiner Zeit aufbewahrt 
würden.?) 

Im Allgemeinen aber ſind leider ſämmtliche Quellen über den 
älteren Handel der Phönizier mittelbarer Art. Sie rühren von 
Schriftſtellern her, die ſelbſt nicht Phönizier waren, ſondern dieſe 
entweder nach deren mündlichen Mittheilungen oder ſo ſchildern, 
wie ſie als Kaufleute im Auslande erſcheinen. Nachrichten der 
letzteren Art gehen durch die ganze alte Literatur: von den älte— 
ſten Büchern des Alten Teſtaments und von Homer an bis auf 
die Kirchenväter des fünften Jahrhunderts 22) erſcheinen Phöni— 
zier vorzugsweiſe als Händler, die meiſtens nur zeitweilig an 


16) Polyb. III, 22. 24. 

19), Nämlich die Anmerk. 14. 15. citirten Inſchriften über die Culte der 
phöniziſchen Kaufmannsinnungen in Delos und Puteoli. 

20) Anm. 15. 

2!) Antiq. VIII, 2, 8. Vergl. Phön. II, I, S. 334 Anm. 

22) Cap. 7, Anm. 49. 
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Handel in der Fremde obliegen und ſpät erſt mit ihrem ſorgſam 
eingeſammelten Erwerbe wieder in die Heimath zurückkehren. 
Von ſolchen Händlern, deren wir überall begegnen, auf den 
Märkten des Orients wie des Occidents, zu Lande wie zur See, 
in den entlegenſten Ländern und Handelsſtätten der alten Welt, 
rühren wohl viele Berichte über den phöniziſchen Handel bei 
griechiſchen Schriftſtellern her.?“ 

Handelsnachrichten, ausgegangen von phöniziſchen Kaufleuten, 
ſind aber ſpärlich; oft ſind ſie unzuverläſſig. Sie pflegten mit 
der ihrem Volke eigenthümlichen Vorſicht und Eiferſucht in Din— 
gen, die den Handel betrafen, zurückhaltend zu ſein, und ihre 
Mittheilungen, ſprichwörtlich Dowızızov weödos, find daher nicht 
jelten irreleitend, falſch oder mährchenhaft, wie wir bereits bei 
anderer Gelegenheit im Einzelnen gezeigt haben.“?) Nimmt man 
noch dazu, daß die Cultur Griechenlands und mithin auch ein 
geregelter Handelsverkehr der Phönizier dahin, jünger iſt, als die 
Blüthezeit des phöniziſchen Handels; daß ferner auch die grie— 
chiſche Literatur nur in wenigen Denkmälern bis zu dieſem Zeit— 
alter hinaufreicht; daß Griechen erſt in der Perſerzeit Phönizien 
aus eigener Anſchauung kennen lernten: ſo leuchtet ein, daß von 
dieſer Seite her nur ſehr dürftige und unvollſtändige Berichte 
über den älteſten Handel und die Schifffahrten der Phönizier er— 
wartet werden können; und es befremdet nicht, daß griechiſche 
Schriftſteller über die wichtigſten Handelsverbindungen derſelben 
theils gar nichts wiſſen, wie z. B. über die Schifffahrten und 
den Handel vom arabiſchen Meerbuſen aus nach Afrika und In— 
dien, theils nur die dürftigſten Andeutungen geben, wie über 
den Seehandel nach Tarteſſus und in der Richtung zu den Eu— 
phratländern. 

Bei Weitem wichtiger, als die jedenfalls ſehr unbedeutenden 
Angaben, welche aus phöniziſchen Quellen gefloſſen ſind, und als 
die Nachrichten griechiſcher Schriftſteller, ſind unter dieſen Um— 
ſtänden die Nachrichten der bibliſchen Bücher. Die He— 
bräer ſtanden nicht nur nach der Lage ihres Landes, nach ihrer 

25) Vergl. Pauſ. VII, 23, 7. Herod. I, 5. II, 104. III, 107. Plin. 
H. N. XXXVII, II. 

20 Phön. II, I, S. 38 f. II, 2, S. 2. 
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Sprache und theilweiſe auch nach ihrer Bildung den Phöniziern 
von allen anderen Völkern am nächſten, ſondern auch die Kauf— 
leute in ihrer Mitte waren in älterer Zeit Phönizier, und ein 
Canaanit, d. h. ein Phönizier, und ein Kaufmann ſind da— 
her gleichbedeutende Begriffe in den bibliſchen Büchern. Später, 
aber noch in der Blüthezeit des phöniziſchen Handels unter Da— 
vid und Salomo, waren die Hebräer in die wichtigſten Handels— 
unternehmungen der Phönizier verflochten; ſo daß alſo die Be— 
richte der bibliſchen Schriftſteller darüber als die einzigen un— 
mittelbaren Quellen, welche wir über den altphöniziſchen Handel 
beſitzen, anzuſehen ſind. Außer anderen zahlreichen Mittheilun— 
gen und Andeutungen in faſt allen Büchern des A. T. beſitzen 
wir in den Weiſſagungen des Ezechiel über den Fall von Tyrus 
(Cap. 26 — 28) eine Darſtellung des tyriſchen Handels (Cap. 27) 
zu Anfang des ſechsten Jahrhunderts, welche eine große Fülle 
von Nachrichten, beſonders über den anderweitig faſt ganz un— 
bekannten aſiatiſchen Landhandel der Tyrier, enthält. 

Bei einem verhältnißmäßig ſo dürftigen Quellenmateriale ſind 
für den älteren phöniziſchen Handel im Auslande phöniziſche 
Mythen und Culte an fremden Orten von Wichtigkeit. Phö— 
niziſche Culte entſtanden überall da, wo Phönizier um des Han— 
dels willen in größerer oder geringerer Anzahl ſich niedergelaſſen 
hatten. Da ſolche Niederlaſſungen durch die oft nur vorüber— 
gehende Handelsbedeutſamkeit eines Ortes veranlaßt waren, Culte 
aber, die einmal einen localen Charakter gewonnen hatten, un— 
geſtört fortzubeſtehen pflegten, ſo iſt es eine nicht ſeltene Erſchei— 
nung, phöniziſche Culte noch in jüngerer Zeit an Orten anzu— 
treffen, wo in der Vorzeit phöniziſche Händler anſäßig geweſen 
waren. Wenn dann auch die Geſchichte über ſolche Niederlaſſun— 
gen verſtummt, ſo hat doch oft die Mythe das Andenken daran 
dauernd erhalten. Wir erinnern zum Beweiſe an die großen 
phöniziſchen Mythenkreiſe von den Wanderungen der Götter, de— 
ren Zuſammenhang mit den Colonien und den Handelsniederlaſſun— 
gen der Phönizier wir ſchon ausführlich im vorhergehenden Theile 
dieſes Werkes (II, 2, S. 2 ff., 58 ff.) nachgewieſen haben. 

Es leuchtet ein, daß bei einem ſo beſchaffenen Material eine 
eigentliche Geſchichte des phöniziſchen Handels nicht gegeben wer— 
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den kann. Ueber nur zu Vieles, was zu wiſſen dazu nothwendig 
wäre, iſt gar nichts bekannt; namentlich die geſchäftliche Seite 
entzieht ſich ganz unſeren Blicken. Indeſſen findet ſich doch ein 
großer Schatz von Handelsnachrichten mancherlei Art zerſtreut bei 
fait allen alten Schriftſtellern. Wir kennen die Hauptmomente 
der Geſchichte des phöniziſchen Handels: die Urſachen ſeiner Ent— 
ſtehung, ſeiner Blüthe, ſeines Verfalls. Bekannt ſind die Haupt— 
richtungen dieſes Handels zu Lande und zur See, bekannt die 
wichtigſten Gegenſtände, welche die Phönizier aus Oft und Welt 
in den Verkehr der alten Welt brachten, ſo wie die culturgeſchicht— 
liche Bedeutung derſelben: womit denn zugleich auch der Verſuch 
einer umfaſſenden Darſtellung des phöniziſchen Handels gerecht— 
fertigt iſt. 


14 Buch III. Handel und Schifffahrt. Cap. 2. 


Zweites Capitel. 


Entſtehung und allmähliche Ausbreitung des phöni— 
ziſchen Handels. Ueberſicht feiner Geſchichte. 


Der Urſprung des phöniziſchen Handels reicht über 
den Anfang der Geſchichte weit hinauf. Die Alten legen die 
Erfindung des Handels den Phöniziern bei.!) Genauere Anga— 
ben nennen ſie die älteſten Handelsſchiffer.?) Als ſolche haben 
ſie, nach des Dichters Ausdruck, die Waare zuerſt zum Bande 
der Vermittelung früher fernſtehender Völker gemacht.?) Auch 
Alles, was zum Handel gehört: Maße, Gewichte, Münzen, die 
Rechenkunſt, werden als Erfindungen ihnen beigelegt.“) 

Solche Angaben müſſen mit Vorſicht betrachtet werden. In 
manchen Fällen erweiſen ſie ſich als falſch. Im Sinne der Alten 
aufgefaßt, können ſie auch nicht als wahr erſcheinen, weil ſolche 
Erfindungen, wenn ſie anders ſo bezeichnet werden können, zu alt 
ſind, als daß unſere ſpäten Geſchichtsquellen die Kunde davon 
erhalten haben könnten. Verſteht man jedoch die von den Alten 
berichtete Erfindung des Handelsverkehrs der Phönizier ſo, daß 


) Plin. VII, 57: Mercaturas (invenerunt) Poeni. Andere Angaben, 
wie Herod. J, 94, machen die Lyder zu den erſten Kaufleuten. 

2) Dionyſ. Perieg. v. 907: Oi ne@toı vnE001W Ersıoncavro Faldoong, 
oro Ö’2Zunoeing drove og Zuvnoavro. Avien. Deser. orb. v. 
1065: Primique per aequora vecti Lustravere salum, primi docuere 
carinisFerrecavisorbiscommereia. Pompon. Sabin ad Aen 1,12: 
Phoenices eondiderunt Tyrum in mari propter merces, primi morta- 
lium negotiatores in marina ale a. Vergl. unten Cap. 8, Anm. 14, 

) Priscian. Perieg. v. 818: qui pelagus primi tentantes navibus 
altis Disiunetas gentes docuere iungere mercem. 


) Cap. 3, Anm. 134 f. 
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ſie zuerſt den Verkehr mit fremden Völkern, beſonders an den 
Küſten des mittelländiſchen Meeres, angeknüpft und im höheren 
Alterthume ihn ausſchließlich allein unterhalten haben: ſo muß 
den Phöniziern allerdings in dieſem Sinne der Ruhm der Er— 
findung des Handels und der Handelsſchifffahrt zuerkannt werden. 
In Beziehung auf das Alter ihres Küſtenhandels im mittellän— 
diſchen Meere verweiſen wir auf den unten folgenden betreffenden 
Abſchnitt; was aber ihren Landhandel in Vorderaſien betrifft, ſo 
finden ſich nach bibliſchen Nachrichten in Paläſtina, wo Phönizier 
die älteſten Händler waren, ſchon in den früheſten Zeiten nicht 
nur alle Bedingungen eines geordneten Verkehrs, ſondern auch 
die zahlreichſten Spuren, daß der phöniziſche Handel die Pro— 
dukte der fernſten Länder ſchon in ſehr früher Zeit auf die Märkte 
Vorderaſiens brachte.“) 

Werfen wir einen Blick auf die Entſtehung des phöni— 
ziſchen Handels, ſo ging er wie bei allen maritimen Handels— 
völkern von der Fiſcherei aus. Fiſcherei, die älteſte Beſchäftigung 
auch der phöniziſchen Küſtenſiedler und bis in die ſpäteſte Zeit 
ein Hauptzweig ihrer Induſtrie und ihres Handels, führt zur 
Schifffahrt und zum Seehandel. Der Fiſcher, welcher als Küſten— 
ſchiffer mit den Gefahren des Meeres vertraut wird und mit der 
wachſenden Kunde des Meeres und ſeiner Geſtade auch deren 
Produkte und Schätze kennen lernt, und dieſe zu eigenem und 
fremdem Bedarf in die Heimath zurückführt, iſt überall, in der 
alten und neuen Welt, das Prototyp der meerbeherrſchenden Han— 
delsvölker geweſen. So war ja auch Sidon, wie es der Name 
(C•, d. h. Fiſchfang) andeutet, in ſeiner erſten Anlage ein von 
Fiſchern bewohnter Ort,“) und von Tyrus ſagt die Mythe, daß 
einer ſeiner erſten Bewohner die Fiſcherei und die Geräthe dazu 
erfunden habe.“) 

Bei weiterer Ausbreitung mußte der phöniziſche Handel zu— 
nächſt ſich dem nachbarlichen Paläſtina zuwenden, wo ſich für ihn 
bei den theils nomadiſirenden, theils ackerbautreibenden Stämmen 


) Siehe unten Cap. 2. 3. 4. 9 
6) Phön. I, 1, ©. 86. 
) Sanchon. p. 18. ed. Orell. 
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der canaanitiſchen Vorzeit ein weites und einträgliches Gebiet er— 
öffnete. Hier finden wir den phöniziſchen Handel noch ſpäter bei 
den Hebräern auf einer Stufe, wie er in ſeinen Uranfängen 
vorausgeſetzt werden kann, als Hauſirhandel. Die Wörter 
WD, 537, Md, 53%, welche den Händler und Kaufmann 


Canaans oder ſein Geſchäft bezeichnen, bedeuten urſprünglich 
umherziehen und gehen ſomit auf den Händler, der von Ort 
zu Ort, von Stamm zu Stamm bei den Hirten und Acker— 
bauern des canaanitiſchen Binnenlandes umherwandernd, feine 
Waaren feil bot. Die Geſchichte der iſraelitiſchen Nomaden: 
zeit enthält viele Spuren von ſolchen den Nomadenzügen fol— 
genden Händlern. Nur durch ihre Vermittelung konnten die 
Iſraeliten in der Wüſte jene zur Einrichtung des moſaiſchen 
Gottesdienſtes erforderlichen koſtbaren Stoffe: die Purpurzeuge, 
den Byſſus, die Edelſteine der verſchiedenſten Art und aus den 
fernſten Ländern, erhalten. Auch die patriarchaliſche Geſchichte, 
welche von Shekeln, wie fie „dem Kaufmann gehn,“) von „geld— 
erkauften Sklaven“) redet, ſetzt einen Verkehr mit dieſen reiſen— 
den phöniziſchen Waarenhändlern voraus, die wir auch ſpäter im 
Geleite der Armeen in großer Zahl antreffen.““) Wie einträg— 
lich und bedeutend überhaupt ein ſolcher Handel mit den durch 
Produktenreichthum ausgezeichneten Nachbarländern Phöniziens, 
die mit Getreide, Wein, Oel und anderen Erzeugniſſen des Land— 
baues von jeher die weniger angebaute, reich bevölkerte Küſte 
Phöniziens verſorgten, ſchon in der frühen Vorzeit geweſen iſt, 
kann man aus dem einzigen Umſtande entnehmen, daß ſchon im 
voriſraelitiſchen Canaan Silbergeld, welches nur aus Phönizien 
kommen konnte, das alleinige Verkehrsmittel war.“!) 

Auch der älteſte Seehandel war Hauſirhandel und iſt es 
einem großen Theile nach bis auf die ſpätere Zeit geblieben. Der 
Eigenthümer eines Schiffes, welcher bei dieſer Klaſſe von Händ— 
lern meiſt zugleich auch der Kaufmann war, rüſtete ein Schiff 


e) Gen. 23, 16. 

) Gen. 17, 12. 27. 

10) Cap. 4, Anm. 11 ff. Cap. 6, Anm. 191. 
11) Siehe unten Cap. 3. 


Entſtehung und Ausbreitung des phöniziſchen Handels. 17 


mit Waaren aus, die er in der Heimath oder in fremder Han— 
delsgegend eingenommen hatte.“) Wo ein guter Markt war, da 
legte ſein Schiff auf längere Zeit vor Anker. Bei Homer liegt 
ein Kauffahrer ein Jahr lang bei einer der Cykladen, bis er ſeine 
Trödelwaaren aller Art gegen andere Handelsgüter verkauft und 
ſein geräumiges Schiff damit angefüllt hat.““) Die mitgebrach— 
ten Waaren werden im Schiffe für die Schau- und Kaufluſtigen, 
die aus den benachbarten Orten ſich einfinden, ausgeſtellt, ““) oder 
ſie werden in Kähnen an's Ufer gebracht und hier unter Zelten 
feilgeboten,!?) oder auch geht, wie bei Homer,“) der phöniziſche 
Händler und Schiffsherr ſelbſt mit ſeinen Waaren in die Ort— 
ſchaften, in deren Nähe ſein Schiff vor Anker liegt. Ein Trom— 
peter ladet zur Beſichtigung und zum Kauf der über Meer ge— 
kommenen, zur Schau ausgeſtellten Waaren ein, wie in der Mythe 
vom Achilleus, a) — offenbar nach phöniziſcher Sitte. !°b) 

Wie aus dieſem gleichmäßig zu Lande und zur See betrie— 
benen Kleinhandel der Großhandel hervorgegangen iſt; wie dieſer 
Handel in allmählich ſich erweiternden Kreiſen über alle im Alter— 
thum bekannten öſtlichen und weſtlichen Küſtenländer ſich ausge— 
breitet hat, ſoll in den nachfolgenden Abſchnitten dieſes Buches 
im Einzelnen gezeigt werden; während wir hier in allgemeinen 
Umriſſen darlegen, durch welche Umſtände begünſtigt der phöni— 
ziſche Handel ſich zum Welthandel ausgebreitet und in dieſer 
Eigenſchaft Jahrhunderte lang ſich erhalten hat. 

Von Phönizien und ſeiner nächſten Umgebung aus mußte der 
Landhandel zunächſt gegen die Euphratländer, der Land- und 
Seehandel nach Aegypten hin ſich wenden. Dieſer Gang iſt 
den geographiſchen Verhältniſſen und zugleich der Geſchichte ge— 
mäß. Die Länder am Euphrat und Tigris, die Urſitze der Cul— 
tur und zugleich die Centralſtätte des aſiatiſchen Handels, ſtanden 


12) Vergl. Ariſtoph. Av. 598. Plaut. Mere. I, 1, 74 ff. 86 ff. 
) Odyſſ. XV, 454 ff. 
14) Vergl. Herod. I, 1. III, 136. 
15) Skyl. Peripl. p. 54. Huds. 
16) Odyſſ. XV, 457 ff. 
164) Philoſtr. d. J. Imagg. 1. Apollod. III, 13, 8. Hyg. f. 96. 
165) Vergl. Matth. 6, 2. 
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von den älteſten Zeiten her mit Phönizien und Paläſtina im reg— 
ſten Verkehr, den in früherer Zeit die von Meſopotamien her 
zum Mittelmeere hin gehenden Völkerſtrömungen, ſpäter aber die 
Ausbreitung der mittelaſiatiſchen Weltreiche angebahnt und be— 
günſtigt hatten. Aſſyriſche Waaren bildeten daher die bedeu— 
tendſten und, nach Herodot, 1“) zugleich die älteſten Artikel des 
phöniziſchen Handels. Nicht minder alt war aber auch Phöni— 
ziens Verbindung mit Aegypten. Die Landesſagen des bibli— 
ſchen Cangans und die Mythen Phöniziens kennen gleichmäßig 
einen uralten Verkehr beider Länder zur See wie zu Lande, den 
in der Urzeit gleichfalls die Wanderzüge des ſemitiſchen Volkes 
nach Aegypten hin und ſpäter die Herrſchaft der alten ägyptiſchen 
Pharaonen am Mittelmeere beförderten. Aegyptiſche Waaren, 
welche einen Hauptartikel des phöniziſchen Handels lieferten, 
wurden, ebenfalls nach Herodot a. a. O., ſchon in der älteſten 
Zeit von den Phöniziern nach Griechenland geliefert. 

Dieſe politiſchen und mercantilen Verbindungen, in denen 
Phönizien ſchon ſeit 2000 v. Chr. mit den großen Staaten am 
Euphrat und Nil ſtand, hatten dann weiter die Ausbreitung 
des phöniziſchen Handels über die Küſtenländer des 
arabiſch-indiſchen Oceans zur Folge. Ohne eine Seemacht 
und ohne auch nur die Mittel zu beſitzen, eine ſolche zu begrün— 
den, benutzten die großen aſiatiſchen Staaten, welche die Küſten— 
länder des arabiſchen und perſiſchen Meeres beherrſchten, ihre 
Verbindung mit Phönizien dazu, um Schifffahrt und Seehandel 
auf dieſen öſtlichen Meeren zu begründen. So kamen die Phö— 
nizier in unmittelbaren Verkehr mit Arabien und dem ſüdöſtlichen 
Afrika, mit Indien und Hinteraſien, deren koſtbare Handelsgüter 
die phöniziſchen Städte bereicherten und ſie zu dem großen Wohl— 
ſtande und Flor erhoben, in denen ſie uns ſchon zu Anfang des 
zehnten Jahrhunderts in der Geſchichte entgegentreten. 

Werfen wir dann noch einen Blick auf die weſtlichen Handels— 
gebiete, welche in allmählich weiteren Kreiſen die phöniziſche Han— 
delsthätigkeit umfaßte, ſo haben auch hier, wie in Aſien, politiſche 
Verhältniſſe die Ausbreitung ihres Handels vorbereitet. Dieſes 


0 Heron. 1,7. 
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ſind die Auswanderungen, welche von Phönizien und deſſen Nach— 
barländern nach den Inſeln und Küſtenländern des Mittelmeeres 
gingen, zunächſt nach Cypern, Cilicien und zu den weiteren klein— 
aſiatiſchen Küſten, dann nach Rhodus, Kreta, zu den Cykladen 
und den Küſten Griechenlands, und ſich über Sicilien, das nörd— 
liche Afrika bis nach Spanien hin ausgedehnt haben. Wie phö— 
niziſcher Handel, phöniziſche Handelscolonien und Induſtrieanla— 
gen dieſe Völkerzüge überall begleiteten oder ihnen gefolgt ſind 
und ſchon ſehr früh (gegen 1500 v. Chr.) bis zu den atlantiſchen 
Küſten reichten, während ſie öſtlich bis in die entlegenſten Theile 
des Pontus und der Mäotis ſich verfolgen laſſen, iſt ſchon in 
dem Buche über die Colonien gezeigt worden. 

In die Mitte dieſes weiten Handelsgebietes geſtellt: vor ſich 
das Becken des mittelländiſchen Meeres mit ſeinen fruchtbaren 
und produktenreichen Inſeln und Küſten, im Rücken und zur 
Seite alte Cultur- und Induſtrieländer, iſt Phönizien, ſo ſeiner 
Lage nach zum Stapelplatz der öſtlichen und weſtlichen Waaren 
beſtimmt, ſchon früh zum Centralpunkte des alten Welthandels 
geworden und hat eine Reihe von Jahrhunderten ſich in deſſen 
Beſitz monopoliſtiſch erhalten. In dieſem monopoliſtiſchen Be— 
trieb des alten Welthandels, da die Phönizier allein die Produkte 
der weſtlichen Länder nach Aſien und die Induſtrie- und Luxus— 
waaren des alten Aſiens nach dem Weſten ausführten, beruhte 
die Handelsgröße Phöniziens, die nur ſo lange Zeit dauerte, als 
es dieſen Handel ohne Rivalen betrieb. 

Damit ſind zugleich die Hauptmomente angedeutet, welche 
bei der Geſchichte des älteſten phöniziſchen Handels in Betracht 
kommen: fie find zunächſt in den geographiſchen und gejchichtl = 
chen Verhältniſſen Phöniziens und der Nachbarländer und in dem 
Culturzuſtande der weſtlichen Welt gegeben. 

Den Ländern, die ihrer geographiſchen Lage nach neben Pa— 
läſtina gleichen Anſpruch auf den Betrieb des alten Welthandels 
machen könnten, hat die Natur verſagt, was ſie Phönizien gab: 
die Mittel zur Schifffahrt. Aegypten und der ſüdliche Küſten— 
rand Paläſtina's, beide ihrer Weltſtellung nach für den Handel nicht 
minder günſtig gelegen und ſpäter auch die Rivalen der Phöni— 
zier, beſitzen kein Bauholz und Eiſen; die flachen Küſten ſind 


— 
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ohne ſchützende Vorgebirge und Buchten; Häfen hat erſt die Kunſt 
ſpäterer Jahrhunderte mühſam hier geſchaffen, während dagegen 
Phönizien mit allem Dem, was zum Schiffbau gehört, auf das 
reichlichſte verſehen iſt: mit Bauholz, welches die Cedern und 
Cypreſſen des Libanon lieferten, mit Eiſen und Kupfer, gleich— 
falls in reicher Fülle im Gebirge des Libanon und der Umgegend 
vorhanden, mit Buchten und Häfen, welche die Natur ſelbſt an 
den zahlreichen in's Meer auslaufenden Geſtaden und den 
der Küſte entlang gleich Hafendämmen ſich hinziehenden Felsriffen 
gebildet hat. 

In dem langen Zeitraume, während deſſen Phönizien, im 
Alleinbeſitz dieſer zur Schifffahrt erforderlichen Mittel, auch aus— 
ſchließlich allein von Aſien her den Seehandel trieb, waren die 
Inſeln und Küſtenländer des mittelländiſchen Meeres größten— 
theils von uncultivirten Volksſtämmen bewohnt, welche den Werth 
ihrer Landesprodukte nicht kannten, oder doch dieſe zu gewinnen 
oder zu benutzen noch nicht verſtanden. Indem die Phönizier 
dieſe günſtigen Umſtände durch Tauſchhandel, durch Gründung 
von Induſtrieanlagen und Colonien ausbeuteten; indem ſie die 
Rohprodukte der Weſtländer mit beiſpielloſem Gewinn gegen 
ſchlechte Waaren und Tand aller Art eintauſchten, die zur Anz 
lage eines Induſtriegeſchäftes oder zum Betriebe des Handels ge— 
eigneten Lokalitäten beſetzten, hier Städte für ihre überflüſſige 
Volksmenge gründeten, beſonders aber die an vielen Küſtenge— 
genden noch unbenutzten edelen Metalle auf die Märkte Aſiens 
brachten: erwarben ſie die großen Reichthümer, von denen gleich— 
mäßig die beglaubigte Geſchichte wie die alten Landesſagen der 
Weſtgegenden melden, und die Phönizien ſammt den mit ihm 
verbundenen Nachbarländern ſo mächtig und blühend machten. 

Als aber nach den Unfällen der aſſyriſchen Kriege des achten 
und ſiebenten Jahrhunderts Phönizien ſeine ausſchließliche Herr— 
ſchaft zur See und dann weiter ſeine Colonien eingebüßt hatte; 
als der orientaliſche Handel um dieſe Zeit anfing, andere Wege 
einzuſchlagen, wie ſie im Oſten die aſiatiſchen Eroberer und im 
Weſten die neuemporkommenden griechiſchen Handelsſtaaten ſich 
gebahnt hatten: verfiel der Handel Phöniziens immer mehr; wo— 
von dann die weitere Folge war, daß ſeine Kaufleute ſich in 
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großer Zahl von dem Vaterlande abwandten und theils in die 
Colonien, theils in die neuemporkommenden Handelsſtädte der 
Fremde überſiedelten. 

Verſuchen wir nach dieſen allgemeinen Betrachtungen über 
die Entſtehung, Ausbreitung und den Verfall des phöniziſchen 
Handels einzelne Perioden deſſelben zu unterſcheiden, ſo gehen 
dieſe den für die Geſchichte Phöniziens und ſeiner Colonien an— 
genommenen Zeiträumen '3) parallel; fie ſchließen ſich, wie dieſe, 
an die Geſchichte der jedesmaligen Landesmetropolen an, die auch 
in Beziehung auf den Handel ihr politiſches Uebergewicht geltend 
zu machen wußten. Demnach treten die einzelnen Städte des 
Landes in folgender Ordnung als die Hauptemporien des phö— 
niziſchen Handels in der Geſchichte auf: 

Erſte Periode, bis gegen 1600 v. Chr. Die erſten zu— 
verläſſigen Spuren von der Ausbreitung des phöniziſchen Han— 
dels finden ſich, wenn hier von allgemein gehaltenen Angaben 
abgeſehen wird, in den Nachrichten von den Anſiedelungen, die 
vom nördlichen Phönizien, namentlich von den älteſten Städten 
dieſes Landestheils, von Byblus, Berytus und Aradus, ausgin— 
gen. Aegypten, ““) Cypern, ?“) Gilicien,?') einige Inſeln des 
ägäiſchen Meeres, ??) hatten ſchon in dieſer Periode Niederlaſſun— 
gen, welche theils zu Handels-, theils zu Induſtriezwecken ge— 
gründet waren. Gemeinſam vom nördlichen Phönizien und Ci— 
licien aus gingen in dieſem Zeitalter die Hauptrichtungen der 
Coloniſation und des Handels entlang dem nördlichen Küſten— 
rande des mittelländiſchen Meeres, wo ſie auf dem oben bezeich— 
neten Wege bis nach Thracien, den thraciſchen Inſeln und Ma— 
cedonien ſich verfolgen laſſen.??) 

In der zweiten Periode von 1600 — 1100 v. Chr., wo 
Sidon die Hegemonie über die phöniziſchen Städte behauptete, 
dehnte ſich der phöniziſche Handel — ſichtbar unter dem Einfluſſe 


A AA , 2 S. 128 ff. 

10 A. a. O. II, 2, S. 178 ff. 

20) A. a. O. II, 2, S. 203 ff. 

21) A. a. O. II, 2, S. 166 ff. 
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5) Phön. I 


) A. a. O. II, 2, S. 246 ff. 
2) Oben S. 1 f. vergl. Cap. 13 f. in dieſem Buche. 
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der gleichzeitigen ganz Vorderaſien umfaſſenden Herrſchaften der 
Aſſyrier und Aegyptier??) — weithin aus und reichte, vielleicht 
ſchon vor dem Auftreten von Tyrus, eben jo weit,?) wie in der 
Blüthezeit des letzteren Staates. In dem Küſtengebiet zwiſchen 
Aegypten, Phönizien, Kleinaſien bis nach Griechenland hin ſehen 
wir die Sidonier eine große Thätigkeit entfalten: ihr geſchäftiger 
Kleinhandel geht hier Hand in Hand mit zahlreichen kleineren 
Handels- und Induſtrieanlagen, deren wir in dieſem Zeitraume 
von Seiten der Sidonier namentlich in Cypern, auf Rhodus, 
in Oliarus kennen.?“) Weiter gegen Weſten find fie nicht nur 
über Sicilien bis zum nördlichen Afrika, wo gegen Ende die— 
ſes Zeitalters die erſten ſidoniſchen Handelsniederlaſſungen ent— 
ſtanden, ſondern bis über die Säulen des Herakles hinaus, bis 
zum ſilberreichen Tarteſſus gedrungen, welches ſchon damals ſammt 
dem nächſtanliegenden Afrika in Verbindung mit Phönizien war.?“ 
Im Oſten hatte die Gründung der großen Reiche in dem vor— 
deren und mittleren Aſien dem ſidoniſchen Handel ein weites Feld 
eröffnet: die Handelsniederlaſſungen bis tief in die Euphratlän— 
der, welche um dieſe Zeit entſtanden find, 2°) die Schifffahrten, 
welche zunächſt von Aegypten, aber unter Mitwirkung der Phö— 
nizier, auf dem rothen Meere verſucht wurden und Arabien und 
die Oſtküſte Afrika's zum Ziele hatten, müſſen damit im Zuſam— 
menhange geſtanden haben. Indiſche Waaren, z. B. die Edel— 
ſteine und die Arome der moſaiſchen Bücher, erſcheinen ſchon während 
dieſes Zeitalters im phöniziſchen Handel; ſei es nun, daß ſie auf 
dem Wege des aſiatiſchen Landhandels oder zur See durch Zwi— 
ſchenhandel zunächſt nach Afrika und Arabien und von da 
zu den Emporien am Mittelmeere gekommen ſind; oder auch daß 
ſchon damals, wie im nächſtfolgenden Zeitalter, neben dieſen bei— 
den Handelswegen auch die Phönizier den Seeweg nach Indien 
gefunden hatten. 


24) Phön. II, 1, S. 302, 

25) A. a. O. II, 2, S. 442 ff. 588 ff. 

20) A. a. O. II, 1, S. 324 ff. 132 ff. 228 ff. 
27) A. a. O. S. 309 ff. 442 ff. 588 ff. 

25) A. a. O. S. 159 ff. 
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Die dritte Periode von 1100 — 750 v. Chr. umfaßt die 
Blüthezeit des tyriſchen Handels.??) Sie beginnt mit der Stif— 
tung von Gades am Ocean, der die Eroberung des ſilberreichen 
Turditaniens und die Coloniſirung der Nord- und Weſtküſte 
Afrika's folgen, und ſchließt mit den Eroberungszügen der Aſſy— 
rier, welche die Herrlichkeit Phöniziens und ſeiner blühenden Nach— 
barländer zum raſchen Fall bringen. See- und Landhandel er— 
halten in der erſten Hälfte dieſer Periode eine Ausdehnung und 
einen Umfang, wie es in der Geſchichte der alten Handelsſtädte, 
Karthago und Alexandrien nicht ausgenommen, beiſpiellos iſt. 
Während in den öſtlichen Meeren an die Stelle eines Verkehrs, 
der bisher unter der Vermittelung der Araber und der Handels— 
völker des öſtlichen Indiens gepflogen wurde, durch Begründung 
einer Schifffahrt auf dem rothen Meere jetzt eine direkte Ver— 
bindung mit Arabien, der Küſte von Zanguebar und von da auf 
dem älteren Seewege nach Hinterindien eröffnet wurde; während die 
tyriſchen Flotten die Reichthümer der öſtlichen Welt bis zu ihren 
Quellen verfolgen und die Schätze Ophirs von Afrika's Oſtküſte, die 
koſtbaren Produkte Hinterindiens von den Ufern des Piſchon oder 
Ganges der Heimath zuführten: reichte der Seehandel und die 
Schifffahrt über das mittelländiſche Meer hinaus bis zu den mit 
zahlreichen tyriſchen Handelscolonien bedeckten atlantiſchen Ge— 
ſtaden, von wo der Silberreichthum der noch unbenutzten Berg— 
werke Turditaniens und der Goldſtaub des weſtlichen Afrikas in 
die Schatzkammern von Tyrus ſtrömten, welches „Silber ſam— 
melt wie Staub und Gold wie Gaſſenkoth“ (Zach. 9, 3). Im 
Mittelmeer noch ohne Rivalen, — denn erſt ſpäter kamen hier 
die griechiſchen Handelsſtädte empor, und die Seemacht der übri— 
gen phöniziſchen Handelsſtädte brauchte Tyrus zu ſeinen Zwecken, 
— übte es die Seeherrſchaft über das mittelländiſche Meer, wel— 
ches noch ſpäter, in Erinnerung an dieſe Zeiten, in dem ſprich— 
wörtlichen: Tyria maria, nach einzelnen Theilen als tyriſches 
Beſitzthum bezeichnet wurde.? “a) 


20) Phön. II, I, S. 318 ff. II, 2, S. 146 ff. 
2%) Jeſ. 23, If. Ezech. 27, 3 ff. Vergl. Curt. IV, 4, 19: diu 


mare, non vieinum modo, sed, quodeunque elasses eius adierunt, dieio- 
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Auch der Landhandel erreichte in dieſem Zeitalter in Vor— 
deraſien eine Blüthe, deren er vorher und nachher ſich nicht mehr 
zu erfreuen hatte. Städte uralter Cultur, deren Wohlſtand bis 
auf die aſſyriſchen Kriege von der Vorzeit her ſich unverſehrt er— 
halten hatte, blühten an den ſyriſchen Handelsſtraßen zum Mittel— 
meere und bedeckten die Ufer des Euphrat und Tigris. Dahin 
und in die ackerbautreibenden Länder Paläſtina's und Syriens 
floſſen die Silber- und Goldſchätze der tyriſchen Bergwerke 
und des tyriſchen Handels, ?%) und während dadurch die Reich— 
thümer in dieſen Ländern erſtaunlich ſich mehrten, Induſtrie und 
Luxus gefördert wurden, bereicherte ſich Tyrus ſelbſt durch den 
gewinnreichen Handel, den es mit den Erzeugniſſen der Indu— 
ſtrie und der Cultur dieſer Länder in den Weſtgegenden trieb. 

Ueberſehen wir endlich noch den Verlauf der phöniziſchen 
Handelsgeſchichte in der vierten Periode bis auf die perſiſche 
Zeit, wo die weltgeſchichtliche Bedeutung dieſes Handels aufhört, 
jo treten die Zeichen des Verfalls ſchon bald nach Hiroms Zeit 
in den politiſchen Kataſtrophen der Metropole Tyrus' und dem 
Emporblühen neuer rivaliſirender Handelsſtaaten in Aſien, in 
Europa und Afrika hervor. Die inneren Unruhen, welche den 
tyriſchen Staat ſeit 940 v. Chr. erſchütterten, förderten zwar 
durch die Auswanderungen edler und reicher Geſchlechter, welche ſie 
zur Folge hatten, die neuen weſtlichen Colonien, ſchwächten aber 
die Kräfte des Mutterſtaates für Unternehmungen auf den alten 
öſtlichen Handelsgebieten. Hier ſehen wir Tyrus allmählich aus 
allen bis dahin faſt monopoliſtiſch behaupteten Handelspoſitionen 
verdrängt, bis dann ſpäter den eines kräftigen Centralpunktes 
entbehrenden weſtlichen Colonien faſt überall das gleiche Loos zu 
Theil wurde. Mit dem Zerfall des großen davidiſch-ſalomoni— 
ſchen Reiches, oder doch nicht lange nachher, hörten auch die Han— 
delsunternehmungen in den öſtlichen Meeren auf. In Syrien, 
welches vorher bis an den Euphrat zum Gebiete der iſraelitiſchen 
Könige gehörte und für die Unternehmungen der mit ihnen han— 


nis suae fecit. Feſt. s. v. Tyria maria. Vergl. Phön. II, 2, ©. 40, 
Anm. 106. S. 558, Anm. 8. 
30) Cap. 3 unten. 
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delsverbündeten Tyrier offen ſtand, bildete ſich ſeit der Dynaſtie 
Hadad's eine ſelbſtſtändige, den Intereſſen Phöniziens feindſelige 
Handelsmacht, welche ſchon damals, wie ſpäter die großen Reiche 
Aſiens, den Beſitz derjenigen ſyriſchen und arabiſchen Länderge— 
biete anſtrebte, wo ſich die Knotenpunkte des vorderaſtiatiſchen 
Handels befinden. Als dann ſpäter die Aſſyrer dieſes Ziel er— 
reicht hatten, fängt allmählich der vorderaſiatiſche Handel an, die 
langgewohnten Bahnen zu den ſidoniſch-tyriſchen Häfen zu ver— 
laſſen. Jetzt erſt gelangen die zu Stapelplätzen des arabiſch— 
äthiopiſch-indiſchen Handels gewordenen philiſtäiſchen Städte zu 
großem Flor; und wie hier im Süden, unterhalb Phönizien, ſo 
bildeten ſich oberhalb, an der ſyriſch-ciliciſchen Küſte, neue Aus— 
gangspunkte für den großen Handel, der ſich vom Euphrat her 
zum Mittelmeere zieht; während um dieſelbe Zeit auf einem drit— 
ten ganz neuen Handelswege die emporblühenden ioniſchen Han— 
delsſtaaten die Waaren Indiens und Mittelaſiens von den Ufern 
des Pontus aus — den weſtlichen Ländern zuführen.?“ 

Als dann ſeit dem neunten Jahrhunderte allmählich an allen 
Handelsküſten des mittelländiſchen Meeres griechiſche Handels— 
ſtädte aufblühten, zuerſt an den älteſten Stätten phöniziſchen 
Monopolhandels, an den Küſten Kleinaſiens und der benachbar— 
ten Inſeln, die wieder ihre Handelsthätigkeit zuerſt weſtwärts 
über Griechenland ſelbſt und über die ganzen nördlichen Geſtade 
des mittelländiſchen Meeres bis nach Italien hin ausdehnten, 
dann ſüdwärts nach Afrika ſich wandten und in Cyrenaika, Barka 
und an den Syrten ſich feſtzuſetzen ſuchten, und auch in Unter— 
ägypten unter dem Schutze der Pharaonen den Phöniziern den 
Rang ſtreitig machten: war es bereits ſo weit gekommen, daß 
die Phönizier, damals dazu noch bedrängt durch die Eroberungs— 
ſucht der aſſyriſchen und babyloniſchen Herrſcher, ſich in ihrer 
nächſten Umgebung, in Cypern und Cilicien der fremden Anſiedler 
nicht mehr erwehren konnten. 2) Als jo die Uebermacht zur 
See in den mittleren und öſtlichen Theilen des mittelländiſchen 
Meeres gebrochen war, konnten die bis dahin noch iſolirten weſt— 

) Phön. II, 1, S. 346. 365 ff. 401 ff. 472 ff. 

52) A. a. O. II, 2, S. 243. 
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lichen Colonien und Handelsländer als Monopolſtätten des phö— 
niziſchen Handels nicht mehr behauptet werden. Die Phönizier 
würden auch hier ſchon im Verlaufe des ſiebenten Jahrhunderts 
verdrängt worden ſein, wenn es nicht damals gelungen wäre, 
in Karthago wieder einen ſtarken Centralpunkt für den Handel in 
den weſtlichen Gegenden des mittelländiſchen Meeres und an den 
atlantiſchen Geſtaden zu gewinnen, der auf Jahrhunderte wieder 
die phöniziſche Handelsherrſchaft in dieſen Gebieten ſicherte.““) 
Seitdem Tyrus aufhörte, die Metropole Phöniziens und ſei— 
ner Colonien zu ſein, gingen die Handelsbeſtrebungen ſowohl der 
einzelnen Städte als der phöniziſchen Händler, jetzt ohne gemein— 
ſames Ziel, auseinander. Viele wandten ſich dem karthagiſchen 
Handelsgebiete im Weſten zu, noch Mehrere führten mit ihrem 
Unternehmungsgeiſte ihre Reichthümer den neuemporkommenden 
griechiſchen und kleinaſiatiſchen Handelsplätzen zu, wo fie nach 
einigen Generationen oft ſpurlos in der Landesbevölkerung ver— 
ſchwinden. Trotz aller dieſer Unfälle blieb jedoch Phönizien ſelbſt 
in der ſchlimmeren perſiſchen, griechiſchen und römiſchen Zeit, wozu 
es nach ſeiner Lage und Landesbeſchaffenheit beſtimmt war, — eines 
der erſten Handelsländer der Welt; und die unverwüſtliche Han— 
delsluſt und der Unternehmungsſinn erhielt ſeinen Bewohnern 
den Namen eines Handelsvolkes, der keinem anderen Volke des 
Alterthums beigelegt werden konnte, bis er im Mittelalter mit 
allen ſeinen ſchlimmen Nebenbegriffen an ihre ehemaligen Nach— 
baren und Handelserben, die Juden in der Diaſpora, überging. 


% Phön. II, 2, S. 450 ff. 


Die edelen Metalle. 27 


Drittes Capitel. 
Handelsgegenſtände. Metalle. 


Indem wir die wichtigeren Gegenſtände des phöniziſchen Han— 
dels, beſonders jene, die ein culturgeſchichtliches Intereſſe in An— 
ſpruch nehmen, einzeln einführen, iſt der edelen Metalle an 
erſter Stelle zu gedenken. Möge man auf deren große Bedeu: 
tung im Handel überhaupt oder auf die unberechenbaren Folgen 
ſehen, die deren Erwerbung und Anwendung im phöniziſchen 
Verkehr für die Cultur der alten Welt hatte, ſo ſtehen unter 
allen Handelsartikeln Silber und Gold obenan. Das Beſtreben, 
ſie an ihren Quellen zu gewinnen, hat die Phönizier in die ent— 
fernteſten Länder geführt, hat ihre kühnſten Handelsunternehmun— 
gen geleitet, ihre Schifffahrten in unbekannten Meeren, ihre Ent— 
deckungsreiſen, ihre Coloniſationen in den entlegenſten Gegenden 
veranlaßt. Das Silber und Gold ferner Länder iſt nach dem 
Zeugniß der alten Schriftſteller “) die Quelle ihrer Reichthümer, 
ihres großen Wohlſtandes und ihrer Macht geweſen. Indem ſie 
das Silber zuerſt zum Verkehrsmittel anwandten und als ſolches 
in ihren Handelskreiſen zur Geltung brachten, haben ſie die 
Grundbedingung eines geordneten Handels und, bei ihrem von 
der Natur nur mit wenigen Handelsgegenſtänden ausgeſtatteten 
Lande, durch Herbeiſchaffung dieſes Metalles ſich erſt die Mög— 
lichkeit geſchaffen, mit jenen Ländern in Verkehr zu treten, di 
nach ihrer natürlichen Beſchaffenheit oder nach ihrer hohen In— 
duſtrie fremder Handelsgüter nicht bedurft hätten. Oder was 
hätte Phönizien den benachbarten, viel reicher ausgeſtatteten und 
auch früher cultivirten Ländern: Aegypten, Syrien, Aſſyrien Ba— 


1) Diod. V, 35 
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bylonien, was hätte es gegen die reichen Waaren Indiens als 
Aequivalente bieten können, wenn es nicht jene dieſen Ländern 
entweder ganz oder doch theilweiſe fehlenden Verkehrsmittel, die 
edelen Metalle phöniziſcher Colonial- und Handelsländer, gewe— 
ſen wären! 

Von den edelen Metallen war aber das Silber im alten 
Handel, und beſonders im phöniziſchen, von ungleich größerer 
Bedeutung als das Gold. Silber war in den von den Phöni— 
ziern beherrſchten Handelskreiſen bereits tauſend Jahre und dar— 
über allgemeines Verkehrs- oder Tauſchmittel geweſen, ehe Gu— 
erſt in der perſiſchen Zeit) auch nur eine Spur davon vorkommt, 
daß hier Gold zu dieſem Zwecke gedient hätte. 

Silber als Geld war in der älteſten Zeit auf die 
ſemitiſche Welt, und zwar auf Phönizien und die Nach— 
barländ er, beſchränkt. Während wir in den älteſten ſchrift— 
lichen Denkmälern der weſtlichen und öſtlichen Welt, im Homer 
und in den Zendſchriften, noch anderen Tauſchmitteln begegnen, 
finden wir in einem weit höheren Zeitalter, als dieſe Schriften 
beanſpruchen können, bei den Phöniziern und den unter ihrem 
Handelseinfluſſe ſtehenden Völkern mit allen Vorausſetzungen 
eines geordneten Handels auch die erſte Bedingung deſſelben: 
Geld und zwar Silbergeld, als allgemeines Tauſchmittel, da— 
gegen von einem eigentlichen Tauſchhandel auch keine Spur mehr. 
Die moſaiſche Geſetzgebung, und zwar in ihren unzweifelhaft älte— 
ſten Theilen, läßt mit Sicherheit ſchließen, daß ſchon zur Zeit 
der Entſtehung des iſtaelitiſchen Staates Silbergeld in Pa— 
läſtina ganz allgemein war. Die uralten Geſetze, welche vom 
Schadenerſatz handeln, ſetzen als Buße Silbergeld, öfters in be— 
ſtimmten Summen feſt. Das Vieh,?) wie das Menſchenleben 
in ſeinen verſchiedenen Abſtufungen und auch in den verſchiedenen 
Geſchlechtern,“) die Häufer,*) die Aecker und der Grundbeſitz,“) 
Getreide und Victualien:“) alles dieſes wird nach Silberwerth 


rod 2 33 f. 

5) Levit. 27, 3 ff. Num. 3, 47 ff. vergl. mit 18, 6. 
4) Lev. 27, 14 ff. 

5) Lev. 27, 16 ff. 

6) Deut. 14, 26. 2, 6. 28. Lev. 27, 16. 
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beſtimmt. Der Dieb, ') der Beſchädiger, “) ſelbſt der Hirten— 
fnecht?) und der Ehrenräuber an feiner Geliebten,“) fie müſſen mit 
Silbergeld erſetzen. Und jo auch in heiligen Dingen (in denen, 
wenn jemals eine andere Art der Schätzung altherkömmlich ge— 
weſen wäre, dieſe ſchwerlich aufgegeben worden wäre): z. B. bei 
Viehopfern, “!) bei der Löſung der Erjigeburt,'?) bei der Heilig— 
thumsſteuer,“?) für einen Spruch, den man vom Seher erhält.!“ 
Ja die Zeit, wo noch ein roher Tauſchhandel war, wie in ho— 
meriſcher Zeit bei den Griechen, liegt in Paläſtina bereits außer 
der hiſtoriſchen Erinnerung. Wo daher in den Urgeſchichten des 
iſraelitiſchen Volkes vom Kauf oder Verkauf, oder wo beſtimm— 
ter vom Handel oder Schadenerſatz, an dem die iſraelitiſchen 
Patriarchen und zugleich mit ihnen die damaligen Landesbewoh— 
ner oder Nachbarvölker: die Sanaaniter, '?) die Philiſtäer, “) die 
Midianiter,““) die Aramäer!s) und die Aegyptier, 1?) betheiligt 
ſind, die Rede iſt, da wird ſtets in den hier citirten Stellen nur 
Silbergeld, Silberſhekel, Kaufmannsſhekel als allgemein in Pa— 
läſtina und in der Umgegend gangbares Verkehrsmittel in der 
Urzeit vorausgeſetzt. 

Wenn bei den Hebräern, einem Volke von Ackerbauern und 
Hirten, deren Land eben ſo wenig wie andere Theile Vorderaſiens 
Silber erzeugte, der Gebrauch deſſelben als Geld ſchon in der 
Urzeit als ganz allgemein erſcheint; ſo folgt daraus, daß daſſelbe 
um ſo mehr bei den mit dem Handel beſchäftigten Nachbarvöl— 
kern der Fall geweſen iſt, von denen die Hebräer ihr Silbergeld 


7) Exod. 21, 37. 22, 2. 3. Lev. 5, 16. 6, 1 ff. 
8) Exod. 21, 30. 

9) Exod. 22, 11; vergl. Zach. 11, 12. 
10) Exod. 22, 15 f. 

TE) Lev. 5, 15. 

12) Num. 3, 45 ff. 18, 15 ff. 

3) Exod. 30, 13. 38, 26. 

) I. Sam. 9, 7 f. 

15) Gen. 23, 15 ff. 

16) Gen. 20, 16. 

17) Gen. 37, 28. 

18) Vergl. Gen. 31, 15. 

19) Gen. 44, 1 ff. 45, 22. 47, 14 ff. 
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nur erhalten konnten. Es kann daher nicht im Mindeſten zwei— 
felhaft ſein, daß die bibliſchen Bücher vollkommen der Wahrheit 
gemäß den Geldverkehr darſtellen, wenn ſie bei dieſen Völkern 
Silbergeld, und zwar im Shekelgewichte, von den älteſten Zeiten 
her als Tauſchmittel bezeichnen. So bei den voriſraelitiſchen 
Bewohnern Canaans bei den canaanitiſchen Chittiern. Abra— 
ham erſteht von ihnen einen Acker um 400 Shekel; dieſe Shekel 
heißen Wed Dp 782, d. h. „Silberl(geld), welches bei 
dem Kaufmann geht“ oder gilt, Va) ohne daß er es näm— 
lich wägt, alſo: vollwichtige Shekelſtücke. Bei der Erobe— 
rung der canaanitiſchen Stadt Jericho erbeutet ein Iſraelit „200 
Shekel Silber und eine Barre (eig. Zunge) Goldes, 50 Shekel 
an Gewicht“ (Joſ. 7, 21), wo die Shekel neben der Goldbarre 
gleichfalls deutlich genug als einzelne Silberſtücke bezeichnet 
find. Und fo wird Geldverkehr als ganz allgemein im voriſrae— 
litiſchen Paläſtina und in ſeiner Umgebung vorausgeſetzt, wenn 
erzählt wird, daß die Iſraeliten nach dem Auszug aus Aegypten 
ſich den Durchzug durch das Gebiet des Amoriterkönigs „um 
Silber“ haben erkaufen wollen (Deut. 2, 28). Auch die 
Nachbarvölker, die Philiſtäer?“) und die handelnden Midia— 
niter, 2?) bedienen ſich nach bibliſchen Nachrichten von den älte— 
ſten Zeiten her des Silbers nach Shekelgewichte im Handels— 
verkehre. 

Bei den ſemitiſchen Stämmen in den Ländern öſtlich von 
Paläſtina, bei den Aramäern in Syrien, bei den Aſſyriern und 
Babyloniern, darf aus den commerciellen Verhältniſſen, in denen 
ſie zu den Ländern am Mittelmeere ſtanden, und auch aus der 
gleichen Bildung dieſer Völker ſchon mit Grund geſchloſſen wer— 
den, daß hier die Tauſchmittel ſchon in den früheſten Zeiten die— 
ſelben waren. Für die Zeit des Darius Hyſtaspis läßt es ſich 
aus deſſen Steuerſyſtem in Beziehung auf ganz Vorder- und 
Mittelaſien ſchließen; denn alle Provinzen im perſiſchen Reiche, 
mit Ausnahme der Inder, entrichteten ihre Tribute in Silber, 


194) Gen. 23, 16; vergl. II. Kön. 12, 5. 
20) Gen. 20, 16. Richt. 16, 5. 18. 17, 2. II. Che ein 
21) Gen. 37, 28. 
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nicht in Gold: 22) ein Beweis, daß damals Silber in allen die— 
ſen Ländern bei Zahlungen allgemein angewendet wurde. 

Für die ältere Zeit haben wir in Beziehung auf die aramäi— 
ſchen Länder beſtimmte Angaben, daß hier Silbergeld herrſchte. 
Der ſyriſche Feldherr Naaman führt 10 Talente Silber und 
6000 Shekel in Gold bei ſich und giebt 2 Silbertalente, die 
in zwei Beuteln, alſo als Geldſtücke, als Shekel, nicht als 
Barren (S. 30) ſich befinden, dem Diener des Propheten Eliſa.?s) 
Sicher war es in den Nachbarländern Syriens, in Meſopota— 
mien, Babylonien und Aſſyrien, nicht anders. Was insbeſondere 
Babylonien angeht, jo kennt Herodot?) hier Silbergeld als all— 
gemein gebräuchlich. Ueberhaupt aber ſetzen die großen Theſau— 
ren, welche ſchon in den Mythen dieſer Länder erwähnt werden, ?°) 
und der ungeheure Reichthum an Silber und Gold, den die ge— 
ſchichtlichen Bücher hier kennen, den Gebrauch der edelen Metalle 
im Verkehr auf das beſtimmteſte voraus. Müſſen doch dieſe 
Schätze, welche größtentheils aus den Steuern und Abgaben ein— 
kamen, durch den Handelsverkehr in dieſen Ländern, die ſelbſt 
kein Gold und Silber oder doch deſſen nur ſehr weniges produ— 
ciren, zuſammengefloſſen ſein. Und wie groß, wie umfaſſend muß 
nicht der Geldverkehr hier geweſen ſein, wo an edelen Metallen 
ſo große Schätze ſeit alter Zeit aufgehäuft waren! 

Oeſtlich hört mit der Verbreitungsſphäre der ſemitiſchen Völ— 
ker auch der Gebrauch der edelen Metalle als Tauſchmittel auf. 
In den Zendſchriften kommt keine Spur von Geldverkehr vor; 
an deſſen Stelle erſcheint Vieh als Geld (pecunia): im Geſetze 
Zoroaſters werden Geldbußen mit Vieh erlegt.??) Auch nach 
bibliſcher Andeutung waren bei den Medern edele Metalle nicht 
geachtet,?“) was man ſo zu verſtehen hat, wie die ähnlichen 
Angaben von den Parthern, ) welche Gold und Silber zum 
Schmuck, aber nicht als Geld gebrauchten. 


22) Herod. III, 90 ff. Vergl. Heeren, Ideen I, 1, S. 95 ff. 4. Aufl. 
23) II. Kön. 5, 5. 23. Vergl. I. Kön. 10, 29. 

i s. 9. 

25) Herod. II, 150; vergl. I, 183. 187. 

260) Spiegel, Aveſta I, S. 90 f. 94 ff. 100. 206. 291. 

2˙) Jeſ. 13, 17. 28) Juſtin XLI, 2, 10. 
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Die Inder, ſelbſt die den Perſern unterworfenen Goldländer 
des nördlichen Indiens, kannten die edelen Metalle als Tauſch— 
mittel entweder gar nicht oder doch nur in einem beſchränkten 
Umfange und im Verkehr mit Fremden. Während daher in allen 
Provinzen des perſiſchen Reiches die Tribute in Silbergeld ein— 
gingen, lieferten die Inder unverarbeitetes Gold in die königli— 
chen Schatzkammern.?“) 


Im Süden von Paläſtina finden wir nur noch bei den ara— 
biſchen Handelsvölkern einen ſtarken Geldverkehr. Hier waren, 
beſonders bei den Sabäern, bei denen Silber ausdrücklich im 
Verkehr mit Fremden als Tauſchmittel erwähnt wird,“) und bei 
den Midianitern, die nach bibliſchen Angaben in Silberſhekeln 
zahlen,?!) edele Metalle in Folge des ſtarken Handels mit den 
ſemitiſchen Nachbarſtämmen und den afrikaniſchen Völkern von 
uralter Zeit her aufgehäuft. Später in der Ptolemäer- und Rö— 
merzeit verſchlang der indiſch-arabiſche Handel das Silber und 
Gold des Abendlandes und von ganz Vorderaſien. So iſt es 
ohne Zweifel ſchon früher ähnlich geweſen, weil die Waaren und 
die Verkehrsmittel hier ſtets dieſelben geblieben ſind. 


Im alten Aegypten war Silbergeld, wenigſtens im Verkehre 
mit den Semiten, das gewöhnliche Tauſchmittel. Die Dar— 
ſtellungen auf altägyptiſchen Denkmälern, in denen Gold- und 
Silberringe auf einer Wage abgewogen werden, beweiſen dieſes 
weniger; denn hier erſcheint nicht die Kaufmannswage, ſondern 
die Darſtellungen betreffen die Einlieferungen von Tributen frem— 
der Völker.?) Den Beweis geben vielmehr die übereinſtimmen— 
den Nachrichten der Klaſſiker und der h. Schrift. Es werden 
Geſetze der altägyptiſchen Könige in Beziehung auf Geldverkehr 

29) Herod. III, 94. 

30) Diod. III, 47: &v yao Teig Tav Yogtiov allayals u modGECıV 
Gyn Zhayioroıs nAsiotnv Amopepovreı Tıumv inavrav AVdeannv av 
KEeyvorans ausiypswg Evsna tag Eunogiag morovusvov. Strab. XVI, 
4, p. 780. 

1) Gen. 37, 28. 

2) Vergl. Wilkinſon, Manners and eustoms of the ancient Egyp- 
tians II, p. 9 ff. 
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und gegen Falſchmünzer erwähnt. 2a) Die Inſchrift auf der 
Pyramide des Cheops gab nach Herodot's ſehr genauer Mitthei— 
lung?) den Koſtenbetrag auf 1600 Silbertalente an. Sie ſoll 
aus kleinen Beiträgen in Silbergeld zuſammengekommen 
ſein;??) was den allgemeinen Gebrauch deſſelben bei den Aegyp— 
tiern im unteren Lande beweiſen würde, wo der Handel größten— 
theils in den Händen Phöniziens war. Auch die bibliſchen Nach— 
richten ſetzen Geldverkehr daſelbſt voraus. Nicht nur berichten 
fie, daß die Iſraeliten Getreide, das Haupterzeugniß Aegyptens, 
um canaanitiſches Silbergeld holten, ??) daß fie die Ausgangs— 
zölle in Silberſhekeln entrichteten, ?°) ſondern erzählen auch, daß 
ſelbſt die Aegyptier Getreide an den königlichen Magazinen mit 
Silbergeld aufkauften. ?) Nach dem moſaiſchen Geſetze (oben 
S. 28 f.) muß der Geldverkehr bei den Iſraeliten in Unterägypten 
im Zeitalter Moſe's ganz jo, wie in Canaan ſelbſt geweſen ſein.“ “a) 

Die Einführung des Silbers als Tauſchmittel, d. h. als Geld, 
ſetzt bei einem Volke entweder einen geordneten Handel oder einen 
ſchon ziemlich fortgeſchrittenen Zuſtand der Cultur, meiſtens bei— 
des zugleich voraus. Unverarbeitetes Silber, rohe Silberſtücke, 
wie das älteſte Silbergeld war, konnte nur da einen Werth ha— 
ben, wo es an Kaufleuten nicht fehlte, die es gegen Waaren an— 
nahmen, oder wo man es bereits zu bearbeiten verſtand. Das 
erſtere war bei den Hebräern und in den phöniziſchen Nachbar— 
ländern der Fall, wo der Handel faſt ausſchließlich in den Hän— 


224) Diod. I, 78. 79. 94. Herod. II, 136 vergl. 132. 

33) II, 125: %, og Zus & ueuvijohen, ta 6 Se g wor, Zmulsyo- 
usvog rd yoduuore, & , SS nal yikıa Tohavte doyvoiov Err, 
vergl. Diod. I, 64. 

34) Herod. II, 126. 

85) Gen. 43, 15 ff. 44, 1 ff. 45, 22. 

26) J. Kön. 10, 29. 

37) Gen. 47, 14. 15. 

zra) Eine Spur von dem Namen einer phöniziſchen Münze in Aegyp— 
ten hat ſich in dem Namen Keocatov erhalten, welches nach Heſych. h. v. 
eine ägyptiſche Münze war, die vermittelſt des ioniſchen Handels auch nach 
Kleinaſien gekommen zu fein ſcheint (Heſych. v. Kloca); »eeo«iorv, 1&oca 
entſpricht der Etymologie von 522, Y =. und iſt P/ frustum. 
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den der im Lande anſäſſig gewordenen, oder als Hauſirer um— 
herziehenden Phönizier war. In Griechenland aber, wo in der 
homeriſchen Zeit weder die Kunſt, edele Metalle zu verarbeiten, 
allgemein, noch auch der Handel im Beſitz einer allgemein 
verbreiteten Kaufmannſchaft war, konnten erſt mit der Entſtehung 
beider als Tauſchmittel Silberſtücke zur allgemeinen Anerkennung 
kommen. Dieſes geſchah erſt in nachhomeriſcher Zeit im Ver— 
laufe des neunten Jahrhunderts, wo in Griechenland zuerſt be— 
deutendere Handelsplätze ſich bildeten, an deren Entſtehung unter 
den damaligen Handelsverhältniſſen, wo Phönizier noch den Ver— 
kehr faſt ausſchließlich in ihren Händen hatten, ſich auch die Ein— 
führung der phöniziſchen Verkehrsmittel ſchließen mußte. In 
Italien kommen erſt ſpäter die erſten Spuren eines Gebrauches 
des Silbergeldes vor. 

Hiermit iſt der Gebrauch des Silbers als Geld nach deſſen 
localer Verbreitung in der älteren Zeit nachgewieſen. In ande— 
ren als den hier genannten Gegenden trieben die Phönizier Tauſch— 
handel. So wiſſen wir es beſtimmt von den baleariſchen Inſeln, “b) 
von Spanien,“) Britannien,??) dem weſtlichen?“) und nörd— 
lichen!) Afrika. Je näher alſo Phönizien, deſto älter, 
allgemeiner und unumſchränkter der Geld verkehr; je 
weiter im Oſten oder Weſten von dieſem Centralpunkte 
des alten Handels entfernt, deſto ſpäter erſcheint Sil— 
ber als Tauſchmittel; und ſichtlich hängt die Verbreitung von 
dem Handelseinfluß ab, der von Phönizien ausging. Was ins— 
beſondere Paläſtina angeht, jo iſt es unter den angegebenen Um: 
ſtänden (S. 16) gewiß genug, daß hier an keinen anderen, als 
phöniziſchen Einfluß zu denken iſt; da z. B. weder von Aegyp— 
ten noch von Syrien her in alter Zeit ein derartiger Einfluß 
nachweisbar wird. In Beziehung auf die aramäiſchen Gegen— 
den muß es ſchon darum unwahrſcheinlich ſein, daß von dort 
aus das Silbergeld nach Phönizien gekommen ſei, weil Silber 


7b) Diod. V, 17. Ariſtot. De mirab. ause. c. 147. 

38) Ariſtot. De mirab. ause. c. 40. Diod. V, 35. 36. 

30) Strab. III, 5 p. 175. IV, 5 p. 200. Cäſ. B. G. V, 12. 
20) Skyl. Peripl. p. 54 Huds. 

ar . 
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in dem Bereiche dieſer Stämme nicht nachweisbar iſt, während 
dagegen der Umſtand, daß die Syrer den Shekel mit canaani— 
tiſch-hebräiſcher Ausſprache: G,, oıy4 — pw benannten, ) 
da fie doch nach der aramäiſchen Form des Stammwortes pn 
ihn aramäiſch pn, Nope genannt hätten, für phöniziſchen Ur— 
ſprung des Shekels als Münze ſpricht. Phöniziſcher Einfluß 
macht ſich auch bei dem älteſten Gelde in Hellas bemerklich, in— 
dem die Bezeichnung @oyvorov, welches als Uebertragung des 
phöniziſchen und hebräiſchen dz anzuſehen iſt, mit deſſen Shekel— 
gewicht auch hier wieder, wie überall im älteſten Geldverkehr, 
angetroffen wird. N 

Die Ableitung des Silbers als Tauſchmittel aus dem phöni— 
ziſchen Handel beſtätigt ſich durch eine andere für die Geſchichte 
des alten Weltverkehrs eben ſo einflußreiche Wahrnehmung über 
die Herkunft des Silbers in der alten Welt. Wir gehen 
bei der Beantwortung dieſer Frage von der Bemerkung eines 
ausgezeichneten Naturforſchers aus, welcher in dieſer Hinſicht 
ſagt: „Silber iſt nicht ſo allgemein verbreitet als Gold, 
nicht zerſtreut auf den Ebenen oder an den Ufern der Flüſſe und 
Bäche zu finden, wie jenes, ſondern nur in Gängen, gleich— 
ſam in Bergſpalten, und alſo nur im Gebirge.“ La) 
Schon den bibliſchen Weiſen, die im Geiſte der altmorgenländi— 
ſchen Weisheit, wie wir ſie auch in der phöniziſchen Literatur 
nachweiſen werden, die geheimen Urſachen der Erſcheinungen der 
Natur, den Urſprung ihrer wunderbaren Kräfte und Gaben zu 
ergründen, beſonders die Sitze der aus wundervoller Ferne ge— 
holten Schätze, und jo auch den „Ort des Silbers“ (Job 28, 1) 
zu erforſchen ſich bemühten, iſt es nicht entgangen, daß die Ge— 
winnung des Silbers mit größeren Schwierigkeiten verbunden 
iſt, als die des Goldes. Sie nennen das Silber „Silber der 
Mühen“ (Job 22, 25) mit Rückſicht auf die mühſame Art der 
Gewinnung in den Bergwerken; die Bergwerke ſelbſt werden 


42) Vergl. Xenoph. Anab. I, 5. 6. Phot. v. Ti. Heſych. v. Ziykov 
und über dieſe eigenthümliche Ausſprache der Segolatformen im Phöniziſchen 
Phön. II, 2, S. 365 Anm. 

424) Link, die Urwelt I, S. 436. 
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„Mühen der Berge“ (Pſ. 95, 4), genannt. Ferner ſchildern fie 
die Art, wie es durch Ausſcheidung der Schlacken vermittelſt des 
Alkali gewonnen wurde. b) Das Buch Job, welches die Ge: 
winnung der edelen Metalle vermittelſt des Bergbaues beſchreibt, 
deutet zwar auf die verſchiedene Weiſe hin, wie das Gold ge— 
wonnen wurde, indem es „das Gold, das man läutert,“ nicht 
aber das reine (in Flüſſen und Ebenen gefundene) Gold vom 
Bergbau ableitet, kennt dagegen nur eine Art der Gewinnung 
des Silbers, nämlich vermittelſt des Bergbaues. Vergl. Job 
28, 1 ff. Damit kommen auch die Berichte der Klaſſiker über— 
ein, welche nur einerlei Art der Gewinnung des Silbers, durch 
Bergbau, aber mancherlei Weiſen, Gold zu gewinnen, erwähnen. *3) 

Bei der Frage nach der Herkunft des Silbers der alten Welt 
iſt ferner vorzubemerken, daß Silber bei Weitem ſeltener gefun— 
den wurde, als Gold, und daß dazu noch an den meiſten Fund— 
orten, deren die Alten erwähnen, daſſelbe aus dem Golde ge⸗ 
ſchmolzen wurde, wobei höchſtens der achte Theil Silber ge— 
wonnen wurde.““) Werfen wir einen Blick auf die von den Alten 
erwähnten Fundorte des Silbers, ſo kennen die bibliſchen Bücher, 
welche nach Kaufmannsnachrichten an mehreren Orten Gold er— 
wähnen, kein anderes Silber, als aus dem Silberlande Tarſis 
oder aus Turditanien,“ “) außer daß jedoch der Ophirhandel auch 
Silber nach Canagan brachte.“) In Afrika, von wo Vorder— 
aſien ſeine großen Reichthümer an Gold hatte, kennen die Alten 
kein Silber.“ a) In ganz Vorderaſien, namentlich in den Wohn— 


0 Jef. 3,22 

5) Plin. XXXIII, 31 vom Silber: nonnisi in puteis reperitur, aber 
c. 21 vom Golde: aurum invenitur in nostro orbe . .. apud nos tribus 
modis: fluminum ramentis ... alio modo puteorum serobibus effoditur, 
aut in ruina montium quaeritur. 

44) Plin. XXXIII, 23. 

45) Jer. 10, 9 (in einer, in Babylonien abgefaßten Prophetie); Ezech. 27, 12. 

I. Kön. 10 22 

a) Die neueren Nachrichten beſchränken ſich auf die Silberminen im 
Königreich Marokko, worüber Phön. II, 2, S. 522, und auf die erſt jüngſt 
bekannt gewordenen Gold- und Silbergruben von Kef⸗ut⸗Tebul an den 
Grenzen Algeriens gegen Tunis; Petermann, Mittheilungen Jahrg. 1855, 
S. 334. Dagegen liefern die goldreichen Länder Afrika's kein Silber. Zur 
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ſitzen der ſemitiſchen Völker, war kein Silber, mit Ausſchluß eini— 
ger Gegenden von Kleinaſien, wo des Silbers jedoch nur ſehr 
wenig und, wie es ſcheint, nur aus den dortigen Goldgruben 
gewonnen wurde.““) Außerdem kennen die Alten in Aſien nur 
in Karmanien*®) und im nördlichen Indien?) Silberbergwerke, 
ohne daß ſie jedoch ihnen irgend eine Bedeutung beilegen. Auch 
in Europa wurde es, wenn von dem Silberlande Turditanien 
abgeſehen wird, nur in ſehr wenigen Gegenden und in geringer 
Menge vorgefunden. Cypern hatte einiges Gold und Silber; “) 
ob auch in Kreta Silber gefunden wurde, iſt mehr als zweifel— 
baft.°') Auch in Siphnus waren Silber- und Goldbergwerke, 
jedoch ohne Bedeutung.?) Griechenland und feine Nachbarlän— 
der waren bis auf die Perſerkriege ſehr arm an Silber; ??) die 
Fundorte waren entweder noch nicht bekannt, wie die lauriſchen 
Bergwerke in Attifa?*) und wahrſcheinlich auch die Silbergruben 
von Epirus und Macedonien, a) oder ſie wurden von den Phö— 


Zeit der Blüthe des portugieſiſchen Handels und noch als Mungo Park reiſte, 
wurden im innern Afrika 1½ Unzen Silber einer Unze Gold gleich gehalten. 
Vergl. Gumprecht, Zeitſchr. für Erdkunde II, S. 345. 

ar) Alybe, Oder deyvgov Zorl yevEdin, Hom. Il. II, 857, ſpäter bei 
den Chalybern, wo aber nach genaueren Angaben kein Silber und nur Eiſen 
und Kupfer (Strab. XII, 3 p. 549. 551), oder in Bithynien geſucht, wo 
angeblich Silberbergwerke (Arrian kr. 45 p. 495); außerdem in Kleinaſien 
Silber nur in den lydiſchen Goldbergwerken (vergl. Herod. V, 49. VII, 28) und 
in dem Fabellande der Medea erwähnt (Plin. X XXIII, 15). Auf phöniziſche 
Herkunft der homeriſchen Sage von Alybe ſcheint der Umſtand hinzudeuten, 
daß auch das tarteſſiſche Kalpe Alybe genannt wird (Arrian fr. 16). Da 
dieſelben Fabelſagen der alten Griechen bald am Pontus oder im fernen Oſten, 
bald in Tarteſſus oder an den atlantiſchen Küſten ſpielen, fo iſt es wohl ge— 
denkbar, daß der fabelhafte Silberort der älteſten griechiſchen Sage aus dem 
Weſten in den Oſten verlegt worden iſt. 

48) Strab. XV, 2, p. 726. 

49) Arrian. Anab. V, 3. Plin. VI, 22. Diod. 2, 36. 

50) Vergl. Revue numism. Jahrg. 1853, p. 345. 

1) Höck, Kreta I, 41 ff. 2) Phön. II, 2, S. 266. 

8) Athen. VI, 19. 20. p. 231 ff. 

4) Böckh, Ueber die Laur. Bergwerke in den Abhandlungen der Ber— 
liner Akademie, J. 1815, und deſſen Staatshaushalt. II, 420 ff. 2te Aufl. 

54a) Vergl. Duris bei Athen, a. a. O., und IV, 42, p. 155. Böckh, 
Staatshaush. I, S. 7 f. 
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niziern betrieben. Dieſes gilt von den thaſiſchen und thraciſchen 
Bergwerken, die jedoch mehr wegen ihres Goldes, als wegen des 
Silbers berühmt waren. Außerdem iſt, wenn hier von den 
außerhalb des phöniziſchen Handelsgebietes wohnenden nordeuro— 
päiſchen Völkern ?*b) abgeſehen wird, nur noch des Silbers auf 
der Inſel Sardinien,“ e) in Gallien, wo jedoch auf Silber erſt 
ſehr ſpät gebaut wurde, d) und in Britannien ?*e) zu erwähnen. 


Unter dieſen Umſtänden werden die bibliſchen Nachrichten, wo— 
nach die Silberſchätze Vorderaſiens aus dem phöniziſchen Colo— 
niallande Tarſis kamen (oben S. 36), für die Geſchichte des alten 
Handels von großer Bedeutung; ſie finden ſich dazu in Schrift— 
ſtücken, die am Euphrat abgefaßt ſind, bezeugen alſo auch für 
dieſe im Centrum des alten Weltverkehrs liegende Gegend die 
Herkunft des dort befindlichen Metalls aus jenem weſtlichen Sil— 
berlande, deſſen Schätze, wie wir in einem folgenden Abſchnitte 
zeigen, die Phönizier während eines faſt tauſendjährigen Zeit— 
raumes, wo ſie allein den Handel mit Turditanien betrieben, auf 
die Märkte Aſiens brachten. Welche ungeheure Menge Silber 
ſchon im höheren Alterthume durch ſie in den Verkehr Vorder— 
aſiens gekommen iſt, wird ein Blick auf den Silberreichthum der 
Nachbarländer Phöniziens lehren, die ihr Silber, wenn auch nicht 
ausſchließlich allein, doch gewiß dem bei weitem größten Theile 
nach, aus dem Handel mit Phönizien gezogen haben. 


Obgleich das Silber meiſtens viel mühſamer, als das Gold, 
durch Bergbau, obgleich es an viel wenigeren Orten und mei— 
ſtens erſt aus dem Golde in geringer Quantität gewonnen wurde; 
ſo war es doch in ungleich bedeutenderer Maſſe im Gebrauch. 
Die Griechen rechnen gewöhnlich das Gold gegen Silber als das 


sab) Silber bei den Skythen zuerſt gefunden, Hyg. f. 274, Caſſiod. 
Var. lib. IV, 34; nach anderen Angaben haben ſie kein Silber, Herod. IV, 
71. I. 215. Strab. XI, 8, p. 513. 

54.) Phön. II, 2, S. 556. 

ad) Nach Diod. V, 27 hat Gallien gar kein Silber; in Strabo's Zeit 
waren in der Provinz Aquitanien Silberbergwerke, IV, 2, p. 191. Aethic. 
Sit. Cosmogr. § 26. 

te) Strab. IV, 5, p. 199. Aethic. a. a. O. § 26. 
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zehnfache; ?“) auch in den bibliſchen Büchern kommen ſeit dem 
ſiebenten Jahrhunderte Spuren von einem gleichen Verhältniſſe 
vor;“) allein im höheren Alterthum muß das Silber wenigſtens 
in Vorderaſien bei weitem niedriger im Verhältniſſe zum Golde 
geſtanden haben. Wenn es von der ſilberreichen Zeit Salomo's 
heißt, daß deſſen Geräthe alle von Gold waren, denn „das Sil— 
ber war für nichts geachtet in Salomo's Tagen“ (J. Kön. 10, 
21), oder „er machte das Silber in Jeruſalem gleich den Stei— 
nen“ (V. 27): fo ſind das freilich hyperboliſche Ausdrücke, die 
aber doch kaum gebraucht worden wären, wenn nicht damals ein 
verſchiedenes Werthverhältniß ſtattgefunden hätte. Nach den mo— 
ſaiſchen Büchern '') ſtanden die ſilbernen und goldenen Weihe— 
geſchenke, welche die zwölf Stammhäupter in den Heiligthums— 
ſchatz geliefert hatten, im Verhältniß von 20 zu 1; und es läßt 
ſich, da in hieratiſchen Dingen die Alten ſcharf abzumeſſen pfle— 
gen, vermuthen, daß hier eine alterthümliche Werthſchätzung von 
Gold und Silber obwalte. Da überdem im höheren Alterthume 
viel Silber, dagegen verhältnißmäßig wenig Gold in Paläſtina 
eingeführt wurde; da Gold nur zu Schmuckſachen und nicht als 
Tauſchmittel gebraucht wurde: ſo würde das obige Verhältniß 
in keiner Weiſe befremdlich ſein können. Wie dem aber auch ſei: 
gewiß war ſchon ſehr früh eine außerordentlich große Menge von 
Silber nach Vorderaſien gekommen; ja, je tiefer man in das 
Alterthum Phöniziens und ſeiner Nachbarländer zurückgeht, deſto 
größer der Reichthum dieſer Länder an edelen Metallen; und es 
läßt ſich die freilich leicht erklärbare Thatſache bemerken, daß hier 
Silber und Gold ſchon ſeit dem ſiebenten Jahrhunderte bedeu— 
tend in Abnahme begriffen ſind. 

Der große Reichthum an Silber und Gold wird in Bezie— 
hung auf Vorderaſien beſonders in den Nachrichten und Denk— 
mälern bezeugt, welche die Schätze der erobernden Reiche betref— 
fen, der Aegyptier, der alten Aſſyrier, dann der Babylonier, auch 
der Hebräer in David's und Salomo's Tagen. Dieſe Schätze 


55) Böckh, Staatshaush. I, 42 ff. 
II. Kön, 18, 14. 
st) Num. 7, 85 f. 
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floſſen nicht unmittelbar aus Bergwerken; wenigſtens kennen wir 
deren in Vorderaſien nicht; ſondern ſie kamen theils aus den er— 
oberten Ländern, als Tribute und als Kriegsbeute; “s) theils aus 
dem Handel, deſſen ſtärkſte Strömung ſich den Metropolen der 
erobernden Reiche zuwandte. Was von den Reichthümern der 
aſſyriſchen Könige gemeldet wird, läßt die ohnedies uns faſt fa— 
belhaft klingenden Nachrichten von dem Gold- und Silberreich— 
thum der alten Perſer und der macedoniſchen Eroberer des Per— 
ſerreichs weit hinter ſich zurück. Ninos und Sardanapal, die 
mythiſchen Repräſentanten des Aſſyrierreichs, ſind wegen 
ihres Reichthums ſprichwörtlich geworden.“?) Kteſias,““) wel— 
cher den mythiſchen Sardanapal mit dem letzten aſſyriſchen Kö— 
nig Sarak verwechſelt, erzählt, daß Sardanapal zehn Millionen 
Talente Goldes, hundert Millionen Talente Silber (gegen 52 
Milliarden Thlr.!), dazu noch 150 Tiſche, 150 Divans, beide 
von Gold, auf ſeinem Scheiterhaufen verbrannt; nachdem er vor— 
her ſeine Kinder mit 3000 Talenten nach Kappadocien entlaſſen 
habe. Dieſe Zahlen ſind zwar fabelhaft; allein ſie haben doch 
ihre geſchichtliche Seite, inſofern man in Kteſias' Zeit die Reich— 
thümer Ninive's unendlich höher ſetzte, als die enormen Schätze, 
die in den Schatzkammern des perſiſchen Reiches aufgehäuft wa— 
ren. Daß letzteres vollkommen der Wahrheit gemäß iſt, läßt ſich 
auch daraus ſchließen, daß die Eroberer Ninive's, die Meder und 
Chaldäer, von deren großer Beute an Gold, Silber und ande— 
ren Schätzen auch der Prophet Nahum redet, Ekbatana und Ba— 


58) Ich erinnere an Tacit. Ann. II, 60 von den Triumphen des Ram— 
ſes: Legebantur et indieta gentibus tributa, pondus argenti et auri, nu- 
merus curruum equorumque et dona templis, ebur atque odores, quas- 
que copias frumenti et omnium utensilium quaeque natio penderet. (vergl. 
Plin. XXXIII, 15) und an die Darftellungen auf ägyptiſchen und aſſyri— 
ſchen Monumenten, welche Tributzahlungen der unterworfenen Völker zum 
Gegenſtande haben. Dahin gehören auch die Nachrichten I. Kön. 10, 14. 
Eſr. 4, 20. 

5°) Ueber Ninos vergl. Phönix von Kolophon: eis gevciov movrov, 
nel T d, love Kaoning yauuov, bei Athen. XII, 40, p. 5303 das 
Schatzhaus des Sardanapal, Herod. II, 150. 

80) Bei Athen. a. a. O. p. 529. 
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bylon von dem Raube Ninive's 51) in einer Weiſe mit Gold 
und Silber ausſtatteten, von der die Geſchichte nichts Aehnliches 
erzählt. Die Zinnen der beiden inneren Ringmauern um die 
Königsburg von Ekbatana waren, die eine mit ſilbernen, die an— 
dere mit goldenen Platten bedeckt.?) Die Burg ſelbſt, von Ges 
dern- und Cypreſſenholz gebaut, war ganz von innen und außen 
mit Gold- und Silberblech bekleidet.“) Nachdem Alexander der 
Große das Meiſte davon weggenommen, wurde der Reſt von 
Antigonus und Seleucus Nicator geplündert; a) der Erſtere 
raubte hier 5000 Talente. ““) In gleicher Weiſe waren auch die 
Tempel der Götter mit Gold und Silber ausgeſtattet. Noch in 
der Zeit des Antiochus des Großen waren im Tempel der Anai— 
tis zu Ekbatana die Säulen mit Gold überzogen; die Dachſteine 
waren von Silber und von Gold geweſen, und aus den Reſten 
davon brachte Antiochus noch eine Summe von beinahe 4000 
Talenten zuſammen.““) Und doch hatten die Meder nur einen 
kleinen Theil der Beute des reichen Ninive nach Ekbatana ge— 
bracht; das meiſte war nach Kteſias' Darſtellung Pa) nach Ba: 
bylon gekommen. 

Ueber den Gold- und Silberreichthum Babyloniens find 
wir etwas beſſer unterrichtet. In den Theſauren der Tempels“) 
und der Königspaläſte, s) in den Grabmälern der alten Kö— 
nige,“ waren hier von Alters her unermeßliche Schätze aufgehäuft, 
die in Nabukodroſſor's Zeit noch durch die in Ninive und in 


st) Ampel. lib. mem. c. 12. Diod. II, 28. Vergl. Nah. 2, 10. 

62) Herod. I, 98. 

63, Polyb. X, 27, 10. 

6) Polyb. a. a. O. § II. 

64) Diod. XIX, 47. 

65) Polyb. a. a. O. 

65a) Bei Diod. II, 28. 

66) Beroſſ. bei Joſeph. Ant. X, 11. Herod. I, 181. Diod. II, 9. 
Dan. 1, 2. 

664) Nikol. Damasc. fr. 10, p. 363. Hab. 2, 9. 

7) Herod. I, 188. Die Gräber der Könige in den Seen und Flüſſen, 
Arrian. Anab. VII, 22; die verborgenen Schätze, vergl. Jeſ. 45, 3. Jer. 
50, 37. 51, 13. 
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ganz Vorderaſien gemachte Beute 6%) vermehrt worden waren. 
Vor der Perſerzeit war nach Diodor's,“?) aus Kteſias geſchöpf— 
ter Darſtellung eine Statue des Bel von Gold, welche 40 Fuß 
hoch und 1000 Talente ſchwer war; ein goldenes Bild der Rhea 
(Semiramis) auf goldenem Thron, ebenfalls 1000 Talente ſchwer, 
neben ihr zwei Löwen und ſilberne Schlangen, jede 30 Talente 
ſchwer; eine Statue der Hera oder Beltis von 800 Talenten. 
Vor ihnen ſtand ein goldener Tiſch, 40 Fuß lang und 15 breit 
und 500 Talente ſchwer. Darauf befanden ſich gigantiſche goldene 
Geräthe, allen dreien Göttern geweiht: zwei Kelche (xuexnoıe), 
jeder 15 Talente, zwei Rauchfäſſer, jedes 300 Talente ſchwer; ferner 
drei goldene Krater, einer von 1200, die anderen von 600 Ta— 
lenten. In Herodot's Zeit““) befand ſich im Belstempel noch 
ein Bild des Bel von Gold, mit Thron, Fußſchemmel und Tiſch 
von Gold, zuſammen 800 Talente ſchwer. Silberne Altäre wur— 
den bei Alexander's Einzug auf den Straßen zur Schau ausge— 
ſtellt.!!) Diodor's Nachrichten find hier gewiß übertrieben; wie 
denn Varro?) von einem Krater der Semiramis redet, den Cy— 
rus in Babylon raubte, und welcher nur 15 Talente ſchwer war, 
während er bei Diodor 600 Talente wiegt; allein man ſieht doch 
ſchon aus dieſer Stelle des Varro, wonach Cyrus dieſe Schätze 
wegnahm, während Diodor die perſiſchen Könige nennt, daß die 
ohnedies ſchon gigantiſchen Formen von Diodor nur übertrieben, 
nicht aber erdichtet find. Wie ungeheuer die Schätze waren, die 
Cyrus hier vorfand, erhellt ſchon aus der Nachricht des Bu— 
ches Eſra, wonach die von Nabukodroſſor aus dem, damals ſei— 
ner Schätze doch ſchon oft beraubten Tempel zu Jeruſalem ge— 
nommenen und im Belstempel aufgeſtellten Tempelgeräthe von 
Gold und Silber, die Cyrus vorfand und den Juden zu— 
rückgab, zuſammen noch 5400 waren.“) Wenn daher Cy— 
rus nach Varro“) 34,000 Pfund Gold, außer dem zu Geräthen 


se) Vergl. Hab. 2, 9. 

ss) II, 9. 

70) Herod. I, 181. 

71) Gurt. V, 1, 20. 

2) Bei Plin. XXXIII, 15. 

78) CET Ur 7, Bei Plin a. a. O. 
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und Schmuckſachen verarbeiteten Golde, und 500,000 Talente 
Silber nach Eroberung Aſiens erbeutet hat, ſo dürfte dabei kaum 
eine Uebertreibung nachzuweiſen ſein. Noch in Alexander's Zeit 
werden Schätze in den perſiſchen Theſauren hauptſächlich von 
Cyrus abgeleitet, namentlich jene in Sufa, ?) Perſepolis 7°) und 
Paſargada. ““) In Suſa raubte Alexander aus der königlichen 
Schatzkammer 40,000, 78) nach anderer Angabe 50,000 Talente, 7°) 
oder, wie beſtimmter gemeldet wird,s“) 40,000 Talente an un— 
gemünztem Gold und Silber und 9000 Talente in geprägten 
Dariken. Alexander ließ dieſe nach Ekbatana bringen, wo er 
180,000 Talente zuſammenhäufte.?“) Später fand Antigonus 
in Suſa noch an Geräthen und verarbeitetem Gold und Silber 
15,000 Talente. 8?) In Perſepolis erbeutete Alexander 120,000, 22) 
in Paſargada 6000 Talente.“?) Dagegen waren die Theſauren, 
welche nicht von Cyrus abgeleitet werden, ungleich geringer. ®*) 

Dieſe todten Schätze, welche zum großen Theile ſchon von 
den Aſſyriern in ganz Vorderaſien, namentlich aus den Theſau— 
ren der Tempel zuſammengebracht, darnach an die Eroberer von 
Ninive übergegangen, ſpäter durch die Plünderungen Vorderaſiens 
unter Nabukodroſſor vermehrt worden waren, zeugen jedoch mehr 
von dem Reichthum dieſer Länder in der Vorzeit überhaupt, als 
von der des babyloniſchen Landes insbeſondere; viel ſprechender 
für den großen Reichthum Babyloniens an Silber ſind Hero— 
dot's Nachrichten über die in der perſiſchen Zeit dort erhobenen 


75) Plut. Al. 36. Diod. XVII, 66. 

76) Diod. XVII, 71. Plut. Al. 37. 

7) Arrian. Anab. III, 18. 

ae AL 36, Strab, XV, 3, p. 7 —Jauſtin. XI, 14, 10. 

Die 7, Gurt. V,. 2, II. 

80) Diod. XVII, 66. 

1) Strab. XV, 3, p. 731. 

82) Diod. XIX, 48. 

824) Diod. XVII, 71. Curt. V, 6, 9. 

83) Curt. V, 6, 10. 

) In der gaza regia von Damaskus fand Alexander 2600 Tal. Gold 
und 600 Tal. ungemünztes Silber (Curt. III, 13, 16 vergl. Arrian. II, II, 
10), in Arbela 3000 Tal. (Diod. XVII, 64, nach Curt. V, I, 10: 4000), 
in Memphis 800 Tal. (Curt. IV, 7, 3). 
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Steuern.) Damals, wo Babylon zuerſt von Cyrus, dann 
zweimal von Darius und zuletzt von Xerxes geplündert und theil— 
weiſe zerſtört worden war; wo der ehemals blühende Handel 
darniederlag, entwickelte Babylonien noch eine Steuerkraft, die 
uns ahnen läßt, wie unermeßlich reich dieſes Land in der vorher— 
gehenden Zeit ſeiner politiſchen und commerciellen Blüthe gewe— 
ſen ſein mag. Denn nicht nur hatte Babylonien an Steuern 
jährlich 1000 Talente oder gegen 2,600,000 Thlr. zu entrichten, 
ſondern mußte, außer dem Zehnten an den eingeführten Waaren 
und großen Steuern an die perſiſchen Beamten, noch vier Mo— 
nate im Jahre für die königliche Tafel ſorgen. Dieſe letzteren 
Abgaben waren ſo bedeutend, daß die erſteren gar nicht dagegen 
in Betracht kommen; denn für die königliche Tafel rechnete man 
täglich 30 bis 40 Talente; s) zu Zeiten koſtete ſie bis 400 
Talente. ““)“ 

Auch in Syrien waren in Folge des alten Verkehrs mit 
den reichen Handelsländern der Nachbarſchaft ſchon ſehr früh 
große Schätze an Silber und Gold zuſammengefloſſen. Die 
bibliſchen Nachrichten reden von den goldenen Schilden der Krie— 
ger des Königs von Soba, von den Schätzen an Gold, Silber 
und Erz, welches David in Syrien vorfand und für den Tem— 
pelbau zu Jeruſalem beſtimmte, von dem großen Reichthum der 
Dynaſtie Hadad's und der ſyriſchen Feldherren.“?) Die große 
Menge an Gold und Silber, welche in David's und Salomo's 
Zeit in Jeruſalem zuſammenfloß, muß hauptſächlich aus der Beute 
und dem Tribute der zahlreichen, durch Induſtrie und Handel 
reichen Königsſtädte des alten Syriens abgeleitet werden. Und 
wie bedeutend waren nicht dieſe Tribute! Das alljährlich dem 
Salomo eingehende Gold betrug 666 Talente, welche, das Gold 
zum zehnfachen Werth berechnet, an Silber 17,316,000 Thlr. 
ausmachen, wogegen die 960 Silbertalente, welche Herodes d. G. 
aus feinem Reiche bezog, weit zurückbleiben.?) Dazu wird noch 


25) Herod. III, 92. 

86) Theopomp. bei Athen. IV, 25, p. 144. 

7) Dinon und Kteſias bei Athen. a. a. O. p. 146. 

se) II. Sam. 8, 7 ff. 

89) Anm. 121. In der, noch in den neueſten Commentaren mißver— 
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ausdrücklich bemerkt, daß dieſes Einkommen weder aus den zwölf 
Statthalterſchaften Iſraels floß, noch aus den Eingangszöllen 
und den Tributen der nordarabiſchen Fürſten; und da auch die 
unterworfenen Hirtenſtämme der Nachbarſchaft, eben ſo wie die 
Siraeliten, ihre Abgaben in Naturalien zu entrichten pflegten, >°a) 
ſo muß man dieſes Einkommen in Gold hauptſächlich aus den 
Tributen ableiten, die ſchon David in Syrien angeordnet hatte, 
und von deren Eintreibung unter dieſen beiden Königen die aſſy— 
riſchen Annalen, welche von den Eroberern Ninive's in Ekbatana 
deponirt waren, Meldung thaten.?“) Später haben wir erſt 
wieder aus dem macedoniſchen Zeitalter Nachrichten über die 
Menge edeler Metalle in Syrien.?!) In Beziehung auf die 
Tempelſchätze, an denen Syrien ſo reich war, erinnere ich nur 
an die Statue des Jupiter in Antiochien, welche von gediegenem 
Gold und 15 Ellen hoch war,“) und an die goldenen Statuen 
im Tempel zu Hieropolis.“?) Noch Antiochus der Große hatte 
ungeheure Schätze im Beſitz. Die gemeinen Soldaten in ſeiner 
Armee hatten ihre Halbſtiefeln mit goldenen Nägeln beſchlagen; 
ihre Küchengeräthe waren von Silber. °*) 

Eine genauere Einſicht in den bisher behandelten Gegenſtand 
gewähren uns die bibliſchen Bücher über den Werth und 
die Geltung der edelen Metalle im hebräiſchen Palä— 
ſtina; und wir müſſen die betreffenden Data etwas näher er— 
örtern, weil ſie, richtig gewürdigt, über den Werth des Silbers 
und Goldes auch in den Nachbarländern, beſonders in Phönizien, 
woher die Hebräer ohne Frage ihr Silber hauptſächlich hatten, 


ſtandenen Stelle I. Kön. 10, 14 f. find die N N V. 15 die Da) 
anne y I. Kön. 5, 7, die Amtleute, welche die Naturalienſteuer von 
den Siraeliten einzutreiben hatten. 

894) I. Kön. 4, 7 ff. Vergl. II. Kön. 3, 4. Jeſ. 16, 1. II. Chr. 17, 11. 

90) Vergl. Eſra 4, 20. 6, 2 mit II. Sam. 8, 6. 10, 19. I. Kön. 5, 
1. 4. I. Kön. 11, 23. 

1) Vergl. Flor. II, 8, 4. III, II, 7. Liv. LVII, 44. Appian Syr. 
38. 47. Appian Mithr. 116. 

92) Juſtin. XXXIX, 2, 5. 6. Clem. Al. Protr. IV, 52, p. 46. Vgl. 
Arnob. Adv. Gent. VI, 21. 

) Lucian De Syr. Dea $ 31. 

„a) Juſtin. XXXVIII, 10. 
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Aufſchluß geben. Im Allgemeinen ſtellt ſich nun hier nach bibli— 
ſchen Nachrichten die Sache ſo dar, daß in denjenigen Zeiten, wo 
durch Erweiterung der Grenzen die politiſchen und commerziellen 
Schranken, welche die Hebräer von den Nachbarvölkern iſolirten, 
weggefallen waren, und das Reich ein großes von zahlreichen 
Karawanenſtraßen mit ihren einträglichen Zollſtätten durchzogenes 
Handelsgebiet umſchloß, Silber und Gold in großer Menge bei 
den Iſraeliten angetroffen wird, und daher denn auch die Preiſe 
der Dinge ungemein hoch ſtanden; daß dagegen in den Zeiten, 
wo dieſe Schranken fortbeſtanden: wo nämlich die Grenzen des 
iſraelitiſchen Gebiets das mittelländiſche Meer, den arabiſchen 
Meerbuſen und die Euphratländer nicht erreichten, auch Gold 
und Silber einen hohen Werth hatten und die Preiſe der Dinge 
verhältnißmäßig ſehr niedrig ſtanden. Nur zwei Perioden giebt 
es in der älteren iſraelitiſchen Geſchichte, in denen mit dem über 
ſeine gewöhnlichen Schranken hinausgegangenen Landeshandel auch 
ein großer Ueberfluß an edelen Metallen erwähnt wird: erſtens 
in der Regierungszeit Salomo's; deſſen große Reichthümer an 
Gold und Silber (S. 44) vom Handel und von Handelszöl— 
len,“) von der freundſchaftlichen Verbindung mit den Königen 
benachbarter reicher Handelsvölker, den Phöniziern und Sa— 
bäern,“s) und außerdem noch von der Beute und den Tributen 
der unterworfenen Länder abgeleitet werden.“?) Schon David 
hatte durch ſeine Eroberungskriege große, in den Königs- und 
Tempeltheſauren der unterworfenen Länder aufgehäufte Maſſen 
von Gold und Silber nach Jeruſalem zuſammengebracht. Wir 
kennen die Zahlen freilich nur aus jüngeren Relationen; jeden— 
falls waren aber die Schätze an edelen Metallen, ſowohl nach 
der ungeheueren Verſchwendung an Gold und Silber am ſalo— 
moniſchen Tempel, als auch nach dem Gold- und Silber— 
reichthum der eroberten Länder zu ſchließen, außerordentlich groß. 
Nach den Angaben der Chronik übergab David dem Salomo 
für den Tempelbau einen Schatz von 100,000 Talenten Gold, 


0s) J. Kön. 9, 28. 10, 11. 14. 15. 22. 
oe) J. Kön. 9, 11. 14. 10, 1 f. 10. 25. 
er) I. Kön. 5, 1. 10, 14. 
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1,000,000 Talenten Silber, beides zuſammen 52 Milliarden 
Thaler (J, 22, 14 ff.), und außerdem noch 3000 Talente Gold, 
7000 Talente Silber; wozu die Stammhäupter noch 5000 Ta— 
lente Gold, 10,000 Dariken und 10,000 Talente Silber hinzu— 
fügten (I, 29, 7). Weit höher gehen noch die Zahlen bei Eu: 
polemus;“s) und Nikolaus Damascenus 9°) berichtet von unge— 
heueren Schätzen, die noch in ſeiner Zeit von Hyrkanus und 
Herodes wiederholt aus dem Grabmale David's erhoben wor— 
den ſeien. 

In älterer Zeit erſcheint dagegen Sfrael ſehr arm an Gold 
und Silber. Im Zeitalter der Richter wird z. B. bei der Er— 
wähnung von Kriegsbeute, “e) bei Anfertigung von Idolen!“) 
nur etwas Silber, kein Gold, genannt. Sehr mäßig erſcheint 
auch der Aufwand an Silber und Gold in der moſaiſchen Stifts— 
hütte und den dazu gehörigen Geräthen. Die Summe des Gol— 
des betrug 29 Talente und 730 Shekel; an Silber, welches in 
den aſiatiſchen Heiligthümern ſpärlicher verwendet wurde, nur 
100 Talente und 1775 Shekel. 1“) Auch die Preiſe erſcheinen 
in vorſalomoniſcher Zeit ſehr niedrig; !“) und noch unter David, 
wo doch ſo bedeutende Schätze in den Königs- und Heiligthums— 
ſchatz aus den eroberten Ländern floſſen, war ſehr wenig Gold 
und Silber in Umlauf. Wenn nach dem älteren Berichte II. Sam. 
24, 24 David zwei Rinder und dazu den Platz für eine Dreſch— 
tenne auf dem Berge Moriah für 50 Shekel oder 41 Thaler 
16 gGr. kaufte, ſo konnte das dem jüngeren Referenten nach 
den ſpäteren Preiſen für Vieh- und Grundeigenthum mit Recht 
anſtößig erſcheinen; denn zwei Rinder allein koſteten nach den 
anderweitig bekannten Preiſen “s) in der Zeit des Chroniſten 
ungefähr das Doppelte, weswegen er denn auch, anſtatt der obi— 


9s) Bei Alexand. Polyh. fr. 18, p. 278. 

9°) Bei Joſeph. Antiq. XIII, 8, 4. XVI, 7, 1. 

200) Nicht. 5, 19. 

101) Richt. 17, 3. 

101) Exod. 38, 24. 25. 

102) Vergl. Hitzig: „Ueber Geld und Münze der alten Hebräer“ in 
der Helvetia, Jahrg. 1852, S. 125 ff. 

100) Vergl. Meine phön. Texte II, S. 81 ff. 
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gen geringen Summe, 600 Shekel Goldes oder 5000 Thlr. ſetzt 
(I. Chr. 21, 25). David's Feldherr ſetzt auf den Kopf des Kö— 
nigsſohnes 10 Shekel, 8 Thlr. 8 gGr., und einen Gürtel. 3a) 
Um noch ein Beiſpiel aus früherer Zeit anzuführen, ſo reichten 
70 Shekel, 58 Thlr. 8 gGr., die Abimelech aus dem Tempel— 
ſchatz in Sichem nahm, hin, um die Regierung in Sichem zu 
ſtürzen und ſich ſelbſt zum Könige zu machen. “p) 

So wenig baares Geld hiernach bis auf David bei den 
Iſraeliten war, ſo war es doch um dieſelbe Zeit ganz anders bei 
den mit Handel und Induſtrie beſchäftigten oder mit Handels— 
völkern enger verbundenen Nachbarvölkern. So gering z. B. 
Geſchenke an Geld von Seiten der Hebräer erſcheinen, ſo bedeu— 
tend ſind ſie bei ihren Nachbaren. Wenn Joab auf den Kopf 
des Abſalom 10 Shekel ſetzt, ſo bieten die Philiſterfürſten für 
die Auslieferung Simſons zuſammen 5500 Shekel oder 4208 
Thlr. 8 gGr. (Nicht. 16, 4); dem Seher giebt der Iſraelit für 
einen Spruch einen Viertelſhekel oder 5 Gr.; ein ſyriſcher Feld: 
herr dagegen beſtimmt für den Propheten ein Geſchenk von 10 
Talenten Silber, 6000 Shekel Goldes und zehn Feierkleider 
(II. Kön. 5, 5); und die Sabäerkönigin ſchenkt dem Könige von 
Iſrael außer anderen Koſtbarkeiten 120 Talente Goldes oder 
3,120,000 Thlr. 

Erſt ſeitdem unter Salomo der Handel einen Aufſchwung 
genommen hatte, finden wir auch im Hebräerlande im Verkehre 
viel Geld und daher ſehr hohe Preiſe; an deren Stelle aber ſehr 
bald, nachdem die kurze Herrlichkeit der ſalomoniſchen Zeit vor— 
über war, mit dem Geldmangel auch wieder niedrige Preiſe tra— 
ten. Aus der ſalomoniſchen Zeit ſind einige Preiſe bekannt, die 
nach allen Analogien ſehr hoch ſind und auch um deſſenwillen 
in den bibliſchen Büchern erwähnt werden. Die Hüter der kö— 
niglichen Weinberge zu Baal-Hammon zahlten für die Trauben 
ein Jeder 1000 Shekel oder 833 Thlr. 8 gGr.; als Lohn hatte 
jeder 200 Shekel oder 166 Thlr. 16 gGr. 108) Erſtere Angabe 


1083) II. Sam. 18, 11. 
aosp) Nicht. 9, 4 ff. 
103) Hohesl. 8, 11 ff. 
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iſt freilich zu unbeſtimmt, als daß genauere Berechnungen darauf 
gegründet werden könnten; jedoch ſetzt ſie im Verhältniß zu den 
anderweitigen Schätzungen des Grundeigenthums einen außeror— 
dentlich hohen Preis deſſelben voraus. Ein Lohn von 200 She— 
keln für einen Wächter iſt ebenfalls im Verhältniß zu den Löh— 
nungen in anderer Zeit ſehr hoch. Ein Levit erhielt in alter Zeit 
für den Hausgottesdienſt jährlich nur 10 Shekel, 8 Thlr. 
8 gGr.; ga) ein guter Sklave koſtete nur 50 Shekel, 41 Thlr. 
16 gGr.; “ab) und ſelbſt in einer Zeit, wo abermals die Preiſe 
ſehr hoch ſtanden, zahlte man als jährlichen Lohn für einen Hir— 
ten nur 30 Shekel, 25 Thlr.“ e) Wenn ferner der Ausgangs- 
zoll für ein Wagenpferd damals in dem von jeher durch ſeine 
Roſſezucht berühmten Aegypten 150 Shekel oder 125 Thlr., für 
einen Streitwagen, die freilich, wie in der homeriſchen Zeit und 
bei Aſſyriern und Aegyptiern, nach Arbeit und Verzierungen ſich 
auszeichnen mochten, 600 Shekel oder 500 Thlr. koſtet: ſo ſollen 
hier (I. Kön. 10, 29) ebenfalls ſehr hohe Preiſe angegeben werden 

In den erſten Jahrhunderten nach Salomo, wo das iſraeli— 
tiſche Gebiet wieder auf ſeine alten, den auswärtigen Handel 
hemmenden Grenzen beſchränkt blieb, war Gold und Silber faſt 
eben fo ſelten, wie vordem. Im nördlichen Reiche, deſſen Be— 
wohner meiſt nur Ackerbau und Viehzucht trieben und auch in 
Salomo's Zeit ſich nur wenig am Handel betheiligt zu haben 
ſcheinen, werden Tempel und Königstheſauren, deren in Juda 
auch in dieſer Zeit oft gedacht wird, gar nicht erwähnt; ſie ſchei— 
nen hier gar nicht, oder wenigſtens nicht in dem Reichthum wie 
im ſüdlichen Reiche, vorhanden geweſen zu ſein; weswegen denn 
auch die Kriegscontributionen, die in Juda aus den Schatzkam— 
mern beſtritten wurden, hier, im nördlichen Iſrael, von den Steuer: 
pflichtigen beigetrieben wurden.““) Wie außerordentlich gering 
der Werth des Grundeigenthums war, ſieht man aus der An— 
gabe I. Kön. 16, 24; wonach der ſchöne, mit reichem Weinbau 


1044) Richt. 17, 10. 
0a b) Levit. 27, 3. 
104.) Zach. 11, 12. 
105) II. Kön. 15, 20. 
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verſehene s) Berg von Samarien, welcher zwei Stunden im 
Umfang hat, :) um zwei Silbertalente oder um 5200 Thlr. 
verkauft wurde: ein Preis, den einige Hundert Jahre ſpäter ein 
Weinberg von 1½ Morgen bei Jeruſalem koſtete,“ ) und der 
wahrſcheinlich in noch größerem Abſtande von dem Werthe einer 
kleinen Parcelle des Weinbergs zu Baal-Hammon in Salomo's 
Zeit iſt (S. 48 f.). Auch im Reiche Juda wurde in Folge des 
beſchränkten Verkehrs des Goldes und Silbers immer weniger; 
die Königs- und Tempelſchätze, deren jetzt häufig gedacht wird, 
aber nur um von deren Plünderung zu berichten, “““) ſcheinen 
ſich hauptſächlich auf die von Alters her dort geſammelten Schätze 
beſchränkt zu haben. An die Stelle der goldenen Schilde Salo— 
mo's traten eherne, 10) und die goldenen und ſilbernen Geräthe 
des Tempels, die wiederholt aus Mangel an Geld zu Contri— 
butionen in Anſpruch genommen wurden, konnten nicht wieder— 
erſetzt werden; 11) der Tempelſchatz war fo ausgeleert, daß nicht 
einmal die Reparaturen am Tempelgebäude daraus konnten be— 
ſtritten werden.“) 

Wie reich jedoch bei dieſer Armuth der Hebräer im neunten 
und zehnten Jahrhunderte eben damals die Handelsvölker der 
Nachbarländer waren, erhellt ſchon aus den Nachrichten über die 
große Menge Silber und Gold bei den damasceniſchen Fürſten 
derſelben Zeit; !?) und noch mehr ergiebt es ſich aus dem unge— 
meinen Wohlſtand, der ein Jahrhundert nachher in beiden iſrae— 
litiſchen Reichen wieder eintrat, ſobald ihr Handelsgebiet mit den 
Eroberungen von Jerobeam II. und Uzzia ſich wieder wie in 
ſalomoniſcher Zeit bis zum Euphrat und arabiſchen Meerbuſen 
ausgedehnt hatte. Nun wird wieder des großen Reichthums an 


106) Vergl. Mich. 1, 6. Jeſ. 28, 1 und Hitzig zu erſterer Stelle. 

20) Robinſon, Paläſtina III, S. 365. 

106) Vergl. Jeſ. 7, 23. 

100) I. Kön. 14, 26. 15, 18. II. Kön. 12, 19. 14, 14. vergl. 16, 8. 
18, 15. 24, 13. Jer. 20, 5. 
uh J. Kön. 14, 26 f. 

111) II. Kön. 12, 14. 

en 2 6 ff. 

113) S. 44. 
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Gold und Silber gedacht, von denen „das Land voll wurde;“ 9 
ſilberne und goldene Götterbilder werden jetzt erſt erwähnt; 118) 
und in beiden Reichen, Juda und Iſrael, war ein Luxus einge— 
riſſen, wie er in ſolcher Allgemeinheit niemals vorher ſtattgefun— 
den hatte.! !) Welche enorme Höhe die Preiſe in damaliger 
Zeit erreicht hatten, mag man aus einer Stelle bei Jeſaja (7, 
23) ſchließen; wonach ein Weinberg ſo viel Shekel koſtete, als 
Traubenſtöcke darin waren: eine Berechnung, die heutiges Tages 
noch in Syrien bei Abſchätzung von Weinbergen gebräuchlich iſt. 
Nun waren nach den Angaben der Klaſſiker über den italiſchen 
Weinbau die Weinſtöcke mindeſtens 5 Fuß, bisweilen 6, bei zu 
fettem Boden 7 bis 8 Fuß von einander entfernt; 17) damit 
kommen die Nachrichten über den paläſtinenſiſchen Weinbau über— 
ein, wonach die Stöcke 4 bis 5, auch wohl 6 bis 7 Ellen (P) 
von einander entfernt waren. !“) Demnach würden, wenn die 
Traubenſtöcke 5 Fuß von einander entfernt waren, auf einem rö— 
miſchen Jugerum von 28,800 röm. oder 25,591 rheinländiſchen 
Fuß, was ungefähr einem Magdeburger Morgen von 25,920 Fuß 
gleichkommt, 5760 Weinſtöcke geweſen ſein; und eben ſo viele 
Shekel oder 4800 Thlr. würde ein Morgen Weinberg gekoſtet 
haben. Die übrigen Schätzungen des Grundeigenthums im A. 
T., worüber ſpäter, bleiben hiergegen weit zurück. Heutiges 
Tages, wo nur ſehr wenig Wein in Syrien wächſt und dieſer 
verhältnißmäßig theuer iſt, wird dort der Weinſtock auf einen 
Piaſter gerechnet,“ ““) was einen 15 — 20 fach geringeren Werth 
ergiebt. Erſt zu Ende der hasmonäiſchen und zu Anfang der 
herodianiſchen Zeit, wo abermals die ungünſtigen Gebietsverhält— 
niſſe zum Vortheil des jüdiſchen Handels ſich günſtiger geſtaltet 
hatten, finden wir Paläſtina wieder in einem ähnlichen Reich— 
thum. Wir heben zum Beweiſe, daß damals große Summen 
an Silber und Gold circulirt und in den Theſauren aufgehäuft 


14) Feſ. 2, 7. 
115) Hoſ. 2, 10. 13, 2. vergl. 10, 1. Jeſ. 2, 20. 30, 22. 
116) Vergl. Am. 3, 15. 5, 11. 6, 4 ff. Jeſ. 2—5. 

117) Colum. de re rust. III, 13. 

us) Miſhn. Kil. V, 5. VI, I. 

119, Burckhardt, Reiſen in Syrien I, S. 76. 
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wurden, nur Folgendes hervor. Pompejus legte nach Eroberung 
Judäa's den Juden eine in kurzer Zeit zu zahlende Steuer von 
10,000 Talenten auf; sa) Craſſus raubte bald nachher den 
Tempelſchatz im Betrage von 10,000 Talenten Silber und 300 
Minen Gold.“?“) Die jährlichen Abgaben, welche Herodes der 
Gr. bezog, betrugen zuſammen 960 Talente. 1) 

Daß endlich die Länder, welche Phönizien zur See benach— 
bart waren, zu allen Zeiten viel baares Geld hatten, darf man 
eben ſo aus ihrer reichen Nachbarſchaft, wie aus dem ſtarken 
Handel derſelben ſchließen; welcher, namentlich in den ciliciſch en 
und philiſtäiſchen Seeſtädten, in den Händen der hier an— 
geſiedelten Phönizier war. Von dem Reichthum der cilieiſchen 
See- und Handelsſtädte werden wir unten die Belege geben. 2) 

Der Gold- und Silberreichthum Cyperns iſt ſchon in den 
Mythen gefeiert, in denen Kinyras wegen ſeines Reichthums aus— 
gezeichnet und in dieſer Beziehung mit Midas und Tantalus oft 
verglichen wird. In Philiſtäa kennen ſchon die älteſten bibli— 
ſchen Berichte viel baares Geld.?) Im alten Aegypten wa— 
ren nach allen Nachrichten ungeheure Schätze an Gold und Sil— 
ber aufgehäuft. Sie kamen theils aus dem Handel mit den in 
Silberſhekeln verkehrenden Semiten (S. 32 f.), theils aus den Berg: 
werken am rothen Meere, die in der Zeit des Oſymandyas 32 
Millionen Minen an Silber und Gold jährlich eingebracht haben 
ſollen, “) theils von den Eroberungen in Vorderaſien und Afrika. 
Die Nachrichten der Klaſſiker und der Inſchriften kommen darin 
überein, daß ſchon in den Zeiten der XVIII. Dynaſtie die er— 
oberten Provinzen große Summen Tribut in Gold und Silber 
geleiſtet haben (S. 40). So ſammelten ſich in ähnlicher Weiſe, 
wie in den Metropolen am Euphrat und zu David's und Sa— 
lomo's Zeit in Jeruſalem, ungeheure Schätze im alten Theben; 


119) Joſeph Ant. XIV, 4, 5. 

10 N. u O. XIV. 7, BL, 

221) Sof. Ant. XVII, 11, 4. 

122) Cap. 14. 
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von denen ſchon Homer Kenntniß hat, und von welchen die Sa: 
gen von dem Schatzhaus des Rampſinit, “?) von dem Reichthum 
des Oſymandyas und des Remphis, der einen Schatz von 400,000 
Talenten hinterlaſſen haben ſoll, die, wenn auch entſtellte, Kunde 
aufbewahrt haben.““) So groß, ſagt Diodor, ſollen die Reich— 
thümer Thebens geweſen ſein, daß nach der Plünderung und 
Verbrennung durch die Perſer unter Kambyſes aus dem Schutte 
noch mehr als 300 Talente Goldes und beinahe 2300 Talente 
Silbers zuſammengebracht wurden.! ?“) 

Von Phöniziens Reichthum iſt zwar in bibliſchen wie in 
klaſſiſchen Berichten im Allgemeinen oft die Rede; 7a) es wird von 
dem großen Ertrage ſeiner Bergwerke, “s) feines Handels, ) 
von dem Reichthum und Luxus ſeiner Könige und Edeln, ““) von 
der Menge der Tempelſchätze s!) erzählt, und jüngere Volksſagen 
haben in Gegenden, wo ehemals Phönizier wohnten, manche Er— 
innerungen an ihre großen Schätze aufbewahrt.?) In Zahlen 
iſt jedoch Weniges darüber bekannt. Indeſſen führen alle Nach— 
richten darauf hin, daß, was das Silber anbetrifft (denn an 
Gold waren die arabiſchen Handelsvölker reicher), nirgends grö— 
ßere Schätze waren. Die bibliſchen Bücher rühmen vor Allem 
den Reichthum von Tyrus, welches „Silber ſammelt wie Staub 
und Gold wie Gaſſenkoth“ (Zach. 9, 3); und leiten denſelben theils 
von dem Handel (Jeſ. 23, 18. Ezech. 27, 27. 33.), theils von 
deſſen Bergwerken ab. Beides faßt der Prophet Ezechiel in 
folgender Stelle zuſammen: „Siehe, weiſer biſt du als Daniel; 


125) Herod. II, 124. Vergl. Hom. Il. IX, 81. Strab. XV, 3, p. 
735. Diod. I, 46. 

126) Diod. I, 46. 49. 50. 62. 

127) J, 46. 
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nichts Verborgenes entzieht ſich dir. Durch deine Weisheit 
und deine Einſicht haſt du dir Schätze und Gold und Silber in 
deinen Schatzkammern geſchaffen; durch deine große Weisheit 
in deinem Handel haſt du deine Schätze vermehrt“ (28, 
3. 4.). Hier wird zuerſt hingewieſen auf die Weisheit der alten 
Tyrier, mit der fie die verborgenen Quellen der Schätze, 
die Fundorte der edelen Metalle, zu erſpähen und, um reich zu 
werden, zu benutzen wußten; denn, was zum Verſtändniß der 
obigen Stelle zu bemerken iſt, ſo fanden die hebräiſchen Weisheits— 
lehrer darin die größte Weisheit in irdiſchen Dingen, daß der 
Menſch die in den Tiefen der Erde verſchloſſenen edelen Metalle 
erforſchen, ſie gewinnen und für ſeine Zwecke dienſtbar zu machen 
verſtand (Job 28, 1 ff.; oben S. 35). Das iſt die „Weisheit,“ 
die, nach dieſer Stelle, des ſtaatskundigen Daniel's Weisheit 
überſteigt, und die auch Ariſtoteles' Politik 13?) anempfiehlt: des 
Silbers an ſeinen Quellen ſich habhaft zu machen und dadurch 
die Mittel zum Verkehr ſich zu ſchaffen. Phönizien ſelbſt beſaß 
dieſe nicht. Das Land hatte zwar Kupfer und Eiſen, aber keine 
edelen Metalle. Die wenigen Produkte, die es erzeugte, waren 
in den reichen Nachbarländern in größerer Fülle und meiſtens 
auch in beſſerer Güte vorhanden; ſeine Induſtriewaaren konnte 
es, wenn auch in gleicher Vortrefflichkeit, doch nicht zu den billi— 
gen Preiſen liefern, wie die an Naturprodukten reichen, daher 
wohlfeilen Nachbarländer Syrien, die Gegenden am Euphrat, 
am Tigris und am Nil. Dadurch aber, daß ſeine Händler die 
noch unbenutzten Silberſchätze der weſtlichen Länder zum Ver— 
kehrsmittel für die öſtlichen umſchufen, wurden ſie in den Stand 
geſetzt, die reichen Güter Aſiens und Aegyptens zu erwerben und 
ſie mit großem Gewinn in den weſtlichen Handel zu bringen. In 
welcher Menge das Silber ſchon in der allerfrüheſten Zeit über 
Phönizien in den aſiatiſchen Handel gekommen iſt, läßt ſchon un— 
ſere obige Erörterung über den Silberreichthum in den Nachbar— 
ländern Phöniziens und der daran geknüpfte Nachweis ſchließen, 
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daß Silber hauptſächlich durch den phöniziſchen Handel eingeführt 
und zum Tauſchmittel geſchaffen worden iſt. Bedenkt man, daß 
die edelen Metalle, welche die Kataſtrophen der Urwelt in vielen 
Küſtengegenden der weſtlichen Welt angehäuft hatten, noch un— 
angetaſtet dalagen, als der phöniziſche Handel ſich deren zuerſt 
bemächtigte; daß die Phönizier viele Jahrhunderte lang die reich— 
ſten Bergwerke, namentlich die turditaniſchen, ausſchließlich allein 
ausgebeutet haben; und erwägt dabei anderer Seits, daß im 
höheren Alterthume der Gebrauch der edelen Metalle und nament— 
lich des Silbers als Verkehrsmittels auf einen verhältnißmäßig 
noch ſehr kleinen Kreis: auf Phönizien, Paläſtina, Aegypten, Ara— 
bien, die ſyriſch-meſopotamiſchen Reiche und die kleinaſiatiſchen Kü— 
ſtenländer, beſchränkt war: ſo kann die oben nachgewieſene Erſchei— 
nung in keiner Weiſe befremdlich ſein, daß in älterer Zeit Silber 
und Gold in den Handelsländern Vorderaſiens in viel größeren 
Maſſen vorhanden war, als ſpäter; wo das Silber ſchon allge— 
meines Tauſchmittel geworden war, eben ſo allgemein dem Luxus 
diente und, in den Theſauren der Königspaläſte und der Tem— 
pel aufgehäuft, dem Verkehre mehr entzogen war. Zugleich kann 
aber auch nichts mehr das hohe Alter und auch den großen 
Umfang des vorderaſiatiſchen, namentlich des phöniziſchen Han— 
dels beweiſen, als der große Reichthum an edelen Metallen in 
ſo früher Zeit. Wenn das Gold Vorderaſiens nach allen Zeug— 
niſſen hauptſächlich aus dem arabiſch-äthiopiſchen Handel; wenn 
das Silber in ſo großen Maſſen, als es angetroffen wird, nur 
aus den ſpaniſchen Bergwerken abgeleitet werden kann und auch 
in den bibliſchen Büchern daher abgeleitet wird: wie großartig 
für ſo frühe Zeit erſcheint dann nicht ein ſolcher den fernen Oſten 
und die Enden des weſtlichen Europa's umfaſſender Verkehr, und 
welche Rückſchlüſſe ſind hier geſtattet auf eine frühe Bildung der 
ſemitiſchen Welt! 

Es würde von großem Intereſſe ſein zu erfahren, wie das 
Silber allmählich zum Tauſchmittel in Vorderaſien geworden iſt. 
Indeſſen gehört die Entſtehung des Geldverkehrs für die ſemi— 
tiſche Welt, wie aus unſeren Bemerkungen (S. 29 ff.) erhellt, 
bereits einer vorgeſchichtlichen Zeit an; ſo daß geſchichtliche Nach— 
richten hier eben ſo wenig erwartet werden können, als über die 
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Erfinder der Handwerke oder gewöhnlichen Lebensverrichtungen. 
Jedoch findet ſich darüber bei Alcidamas, einem ſpäteren griechi— 
ſchen Rhetor, die Angabe, daß „die Phönizier, die Verſtändigſten 
und Geſchickteſten unter den Barbaren, die Münzen erfunden; 
denn ſie hätten eine Metallmaſſe in proportionirte Theile zerlegt 
und unterſcheidende Merkzeichen je nach dem verſchiedenen Ge— 
wichte darauf geprägt.“ !“) Gleicherweiſe wird ihnen, außer dem 
Handel und den Mitteln zur Erleichterung und Förderung deſſel— 
ben, auch die Erfindung des Geldverkehrs beigelegt.“) 

Dieſe Nachrichten empfehlen ſich durch ihre innere Wahrſchein— 
lichkeit; inſofern Einrichtungen, die auf den Handel Beziehung 
haben und im Wege des Handels allgemein im Alterthum ver— 
breitet worden ſind, oft phöniziſcher Herkunft ſind. Dem Weſen 
nach ſind dieſe Angaben dadurch beglaubigt, daß, wie wir nach— 
gewieſen haben, der Gebrauch des Silbers als Tauſchmittels 
durch den phöniziſchen Handel allgemein geworden iſt. Denn im 
Grunde iſt die Münze, wenn man von der Kunſt der Präge ab— 
ſieht, eben ſo alt wie der Geldverkehr. Das Silbergeld hatte 
ſtets, ſeitdem es Tauſchmittel geworden war, ein beſtimmtes Ge— 
wicht, wie es ſchon der Name der in ſemitiſchen Landen curſi⸗ 
renden gewöhnlichen Münze, des Shekels, d. h. Abgewogenes, 
Gewicht, und auch die Bemerkung des Ariſtoteles beweiſet; daß 
nämlich alle Münzen ſchon von Anfang an von beſtimmter Größe 
und beſtimmtem Gewichte waren.“) Im alten Paläſtina und 
in den Nachbargegenden gar, wo der Gebrauch des Silbergeldes 
ſchon in der früheſten Zeit ſo allgemein war, wie wir oben (S. 
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136) Polit. 1,3: . To he me@tov ung dg HY uey&deı nal oradun, 
16 ö relsvraiov, nal yaganıjoa Emıßalovrwv, iva dnmoldon TS uerνẽEc g 
abr. 
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28 ff.) nachgewieſen haben, würde Geld ohne ein beſtimmtes Ge— 
wicht eben ſo ungedenkbar erſcheinen, als in unſerer Zeit; wie 
denn auch einzelne bibliſche Stellen“) vorausſetzen, daß der 
Shekel, der halbe Shekel, der viertel Shekel, und dieſe wieder, 
je nach heiligem oder königlichem Gewicht, in einzelnen normirten 
Stücken curſirten. Die Waage, welche der „Canaanit“ bei ſich 
führt, "?®) diente nur dazu, die Richtigkeit des Gewichtes zu er— 
proben, '?°) und wird noch heutiges Tages in ſüdlichen Gegenden 
zu demſelben Zwecke angewandt. Eben ſo wenig als Silbergeld 
im alltäglichen Verkehr ohne beſtimmtes Gewicht, läßt es ſich 
ohne beglaubigenden Stempel denken; denn das Geldweſen ſtand 
in allen Staaten unter der ſtrengſten Controlle der Obrigkeit 
(daher auch vonwsoue) und war nirgends etwa Sache des Kaufherrn 
oder des Privaten; es bedurfte daher des beglaubigenden Stem— 
pels; der, wie roh er anfänglich noch geweſen ſein mag, auch bei 
dem älteſten Silbergelde nicht gefehlt haben wird. Ohne indeſſen 
dieſen Gegenſtand, auf den wir bei anderer Gelegenheit zurück— 
kommen werden, hier einer weiteren Erörterung zu unterwerfen, 
möge, was den Urſprung der Münzen betrifft, hier nur noch an— 
gedeutet werden, daß mit den Namen shekel, keseph — d- 
vügtor, auch das Gewicht der in ſemitiſchen Landen curſirenden ge— 
wöhnlichen Münze im Wege des phöniziſchen Handels ſich nach We— 
ſten wie nach Oſten ausgebreitet hat.““) In letzterer Beziehung ſei 
ſchließlich noch bemerkt, daß nach den einſtimmigen Angaben der 
jüdiſchen Tradition der althebräiſche Shekel des Heiligthums ty— 
riſches Silbergeld geweſen iſt; ““) was um ſo glaublicher erſcheint, 
da das im Oriente curſirende Silber größtentheils aus den tyri— 


17) Oben S. 30. 31. 

138) Hof. 12, 8. Vergl. II. Kön. 12, 5. 

139) II. Kön. 12, 10. 11. 

140) Vergl. S. 34 und über die weſtliche Verbreitung Böckh's ausge— 
zeichnetes Werk: Metrologiſche Unterſuchungen über Gewichte, Münzfuße und 
Maße. 1838. 

141) Vergl. Bechor. f. 50, b. Baba Kamah f. 36, b. mit Joſeph. B. 
J. II, 21, 2. Auch bibliſche Angaben beſtätigen dieſes, inſofern der Shekel des 
canganitiſchen Kaufmanns Gen. 23, 16 nach II. Kön. 12, 4 der Heilig— 
thumsſhekel war. Vergl. oben S. 30. 
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ſchen Bergwerken ſtammte. Noch im Mittelalter, wo im Handel 
von Syrien und Irak „tyriſche Denare“ erwähnt werden,“) 
hat ſich eine Spur von dieſer uralten Geldſuprematie von Tyrus 
erhalten. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Goldländer der alten 
Welt, mit denen die Phönizier in Verbindung ſtanden, ſo iſt es 
aus Gründen, die wir ſpäter darlegen werden, gewiß, daß Vorder— 
aſien ſeine Goldſchätze in der älteſten Zeit hauptſächlich von Ara— 
bien her erhielt, wohin ſie aus dem öſtlichen Afrika gelangten. 
Seine wahre Heimath war ſchon früh den Phöniziern bekannt 
geworden; und ſo geſchieht auch in den früheſten Büchern des 
Alten Teſtamentes, wie in deſſen jüngſten, des afrikaniſchen Gol— 
des unter manchen, im Laufe der Zeit wechſelnden Namen Er— 
wähnung. Nach der älteſten noch unvollkommenen Kunde wurde 
es Gold von Chawilah (Gen. 2, 11) genannt. Chawilah be— 
zeichnet zunächſt einen Theil der Oſtküſte Afrika's, als deren Ver— 
längerung in der unvollkommenen Erdanſicht des Alterthums das 
hintere Indien angeſehen wurde. Dieſes letztere iſt zwar in der 
hier in Rede ſtehenden Stelle als das Goldland bezeichnet; allein 
es erhellt doch aus Gründen, die wir ſpäter entwickeln werden, 
daß die Vorſtellung von Chawilah, als Goldland, von dem afri— 
kaniſchen Chawilah ausgegangen und auf das Gangesland mit 
dem Namen ſelbſt übertragen worden tft; was übrigens um fo 
leichter war, da hier wirklich Gold gefunden wurde, jedoch nicht 
in dem Maße, daß das Land am Ganges ſchlechthin als „das 
Goldland“ Vorderaſiens hätte bezeichnet werden können. In ſpä— 
terer Zeit, ſeitdem die Phönizier in Gemeinſchaft mit den He— 
bräern das Gold Chawilah's aus ſeiner Quelle an Afrika's Oſt— 
küſte holten, erſcheint es als Ophirgold. Ophir war, wie 
wir ausführlich zeigen werden, Name eines an der Oſtküſte Afri— 
ka's gelegenen Emporiums; von ihm wird in dem Zeitraume von 
1000 — 600 v. Chr. das in dieſer Richtung nach Paläſtina ge— 
kommene Gold mit dem Namen Ophirgold bezeichnet (J. Chr. 
29, 4. Pf. 45, 10. Job 22, 24. Jeſ. 13, 12), Als aber die 
Schifffahrten nach Ophir aufgehört hatten, wurde das Ophir— 


142) Kazwini, Kosmogr. II, S. 144. Wüſtenf. 
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gold, welches in Salomo's Zeit in Maſſe nach Vorderaſien kam 
(J. Chr. 29, 4. II. Kön. 9, 28), ſeltener und wird ſchon ſeit 
dem ſiebenten Jahrhundert als etwas höchſt Seltenes (Jeſ. 13, 
12) und dem Werthe nach dem Köſtlichſten auf Erden ſprichwört— 
lich gleichgeſtellt (Job 28, 16. 22, 24 Sir. 7, 18). Später, ſeit der 
perſiſchen Zeit, kommen dafür andere Namen auf, welche in Ver— 
bindung mit manchen Gründen auf eine damalige Neugeſtaltung 
des alten Goldhandels nach Ophir ſchließen laſſen. Zuerſt trifft 
man die Bezeichnung „Gold von Parvaim“ (II. Chr. 3, 6). 
Wir laſſen es dahingeſtellt, ob Parvaim blos neuere, etwa den 
Juden ſeit dem Exil aus Babylonien bekannt gewordene Aus— 
ſprache des älteren Namens,“) oder ob es, was uns wahr— 
ſcheinlicher dünkt, ein anderes, ſpäter an die Stelle Ophirs ge— 
tretenes Emporium des afrikaniſchen Goldhandels ſei: deutlich 
aber iſt das „Gold von Parvaim“ kein anderes als „Ophirgold;“ 
weil das zum Tempelbau verwandte Gold von derſelben Hand 
einmal (a. a. O.) mit dieſem, das andere Mal (J. Chr. 29, 4) 
mit jenem Namen bezeichnet wird. Noch ſpäter findet ſich dann 
dafür zweimal, in einem jüngeren Zuſatze zum hebräiſchen Texte 
des Jeremias (10, 9) und im Daniel (10, 5) „Gold von Uphaz.“ 
Auch hier iſt nicht deutlich, ob Uphaz nur abweichende, etwa 
fremde Ausſprache des Namens Ophir ſei, oder ob es einen an— 
deren Ort bezeichne; allein die Identität der Handelsrichtung iſt 
unzweideutig dadurch angezeigt, daß Uphaz (bei Jeremia a. a. 
O.) als die Heimath des nach Vorderaſien gebrachten Goldes, 
neben Tarſis als Vaterland des Silbers bezeichnet wird: wobei 
augenſcheinlich die beiden, den Hebräern bekannten alten Gold— 
und Silberländer des phöniziſchen Handels gemeint ſind. 

Außer dieſem, nur aus den bibliſchen Büchern etwas näher 
bekannten Goldhandel der Phönizier an der Oſtküſte Afrika's, 
von dem nur noch wenige andere, ſpäter in dem Abſchnitte über 
Ophir weiter zu verfolgende dunkele Spuren vorkommen, reichten 
auch von Norden und Weſten her ihre Verbindungen bis zu den 
reichen Goldlagern des inneren Afrika's; denn ihre Colonien am 
Nord- und Weſtrande Afrika's ſtanden vermittelſt des Karawanen— 


14) Bochart, Chanaan I, 46, p. 769. 
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verkehrs durch die Sahara in Verkehr mit dem Sudan; im at— 
lantiſchen Meere namentlich war ihre ſüdlichſte Handelsſtation, 
Kerne, hauptſächlich zu dieſem Zwecke geſtiftet; und noch weit über 
dieſen Punkt hinaus trieben ſie von ihren Schiffen aus mit den 
Küſtenbewohnern den aus Herodot bekannten ſtummen Goldhandel. 

Während alſo Afrika, das eigentliche Goldland Vorderaſiens, 
nach allen nur erreichbaren Richtungen für den phöniziſchen Han— 
del geöffnet war, ging, ſo viel bekannt, im mittelländiſchen 
Meere ihr diesfälliger Handel nicht über den Küſtenrand hinaus. 
Hier wurde zwar Gold nicht in ſo großer Menge, aber an zahl— 
reichen Stellen gefunden; und wo deſſen gefunden wurde, da er— 
ſcheinen ſchon in früher Vorzeit meiſt auch Phönizier, um bald 
durch Bergbau, bald durch Verkehr mit den Eingeborenen die 
nach ihrem Werthe noch nicht bekannten Schätze zu heben. Im 
mittelländiſchen Meere find als Fundörter die Inſeln Cypern, “) 
Samus, “) Siphnus “) und Thaſus 7) zu nennen; wo, mit 
Ausnahme von Siphnus, theils nach geſchichtlichen, theils nach 
mythologiſchen Nachrichten, Phönizier wohnten; namentlich in Cy— 
pern und Thaſus iſt ihr Bergbau bezeugt. An den Küften My: 
ſiens und Bithyniens, wo in ſehr früher Zeit an zahlreichen Or— 
ten Goldbergwerke waren,“) haben Phönizier in Verbindung 
mit Ciliciern ſich ſchon in alter Zeit niedergelaſſen und hier, eben 
ſo wie in dem benachbarten Thrazien, wo die Bergwerke am 
Pangaeus und der Fluß Hebrus berühmt wegen ihres Goldes 
waren, ““) zuerſt den Bergbau in's Leben gerufen. In den Nach— 
barländern, in Dacien und Möſien, ““) Macedonien, ““!) Päo— 
nien, 2) ſelbſt in Theſſalien! 's) wurde Gold gefunden; während 


144) Oben S. 37, Anm. 50. 

145) Vergl. Herod. III, 56. Heſych. v. Baor« Kooas. 

146) Phön. II, 2, S. 266. 

147) A. a. O. S. 273 f. 283. 

6) A. a. O. S. 297. 

14) A. a. O. S. 283. Vergl. Böckh, Staatshaushaltung der Athe— 
ner I, ©. 6. 

150) Cod. Justin. XI, 6, 4. 

BEDIENT. U. D. S. 67. 

152) Ariſtot. De mirab. ausc. c. 46 ef. 42. 45. Strab. VII, 7, p. 331. 

155) So wenigſtens Aethic. Iſt. Cosmogr. § 81. 
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ſüdwärts von da, in Griechenland ſelbſt, die von Kleinaſien her 
den Gebirgszügen folgende Goldregion aufhört. Nennen wir 
außerdem noch Dalmatien, wo in ſpäterer Zeit Goldbergwerke 
waren;“) in Oberitalien den Padus, welcher Gold mit ſich 
führte; '“) dann einzelne Bergwerke im ſüdlichen Gallien, ““) 
deſſen Bewohner durch ihren reichen Goldſchmuck den an Gold 
armen Römern imponirten; !“) endlich die, jedoch wegen ihres 
Silbers mehr als durch Gold berühmten, Bergwerke Iberiens: 
ſo ſind hiermit die dem Handelsgebiete des mittelländiſchen Mee— 
res angehörenden Länder, in denen Gold in Flüſſen oder Berg— 
werken gewonnen wurde, vollſtändig angegeben. 

Während in dieſen weſteuropäiſchen Gegenden die Betheili— 
gung der Phönizier an den Goldbergwerken nur für Iberien be— 
zeugt iſt, fehlen leider Nachrichten, die eine directe Verbindung 
derſelben mit den goldreichen Binnenländern Aſiens bezeugen. 
In Kleinaſien hat Lydien wegen ſeiner goldreichen Flüſſe und 
Goldbergwerke am Tmolus den größten Ruf; “s) und wie die 
alten lydiſchen Könige, fo find auch die der Phryger, ein Midas 
und Tantalus, durch ihre Goldſchätze berühmt; !?) im Nordoſten 
Kleinaſiens waren die kolchiſchen Länder wegen ihres Goldreich— 
thums in den Fabeln der Griechen gefeiert; “““) allein von dem 
Golde dieſer Länder haben die bibliſchen Bücher, obſchon ſie des 
Handels der Phönizier dahin gedenken, ““!) keine Kunde. Sie 
gehörten eben ſo wie die goldreichen Länder am Kaukaſus und 
im nördlichen Indien, woher die Perſerkönige ihre Goldſchätze 
bezogen,?) dem Handelsgebiete der Euphratländer an; von 
denen ſie zum Theile auch politiſch abhängig waren, und 


153) Plin. H. N. XXXIII, 21 und Hardouin z. d. St. 

155) Plin. H. N. XXXIII, 21. 

156) Plin. H. N. XXXIII, 21. Strab. V, 1, p. 218. ukert, Geo— 
graphie der Gr. und Röm. II, 2, S. 104. 172. 

17) Plin. H. N. XXXIII, 5. Klauſen, Aeneas S. 1188. 

186) Böckh a. a. O. I, S. 9 ff. 

180) Klauſen a. a. O., S. 17 ff. 110 ff. 

160) Strab. I, 2, p. 45. XI, 2, p. 499. 

261) Ezech. 27, 13 ff. Jer. 15, 12. 

62) Herod. III, 94. 
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die jene Goldſchätze, wie wir ſie oben kennen lernten, gewiß einem 
großen Theile nach aus dieſen Gegenden bezogen haben.““) 

Silber und Gold lieferten die Phönizier theils unverarbeitet 
und nach dem Gewichte in den Handel, das Silber meiſt in 
Geldſtücken, das Gold in Barren oder Scheiben; wie es noch 
die Namen von Silbermünzen: 122, 5p, p, esa) welche auf 
die Etymologie: theilen, zerſtücken, zurückgehen und Stück bedeu— 
ten, und die Bezeichnungen der Goldbarren als Zunge 05 
(S. 30) fo wie des 22 oder des Talentes als Kreis oder 
Scheibe sb) andeuten. Theils aber wurde Gold und Silber 
zu Geräthen und Schmuckſachen der mannichfachſten Art, die wir 
einzeln in dem Abſchnitt über Induſtrie namhaft machen, dem 
Verkehr übergeben. 

Von den unedelen Metallen iſt beſonders das Zinn für den 
phöniziſchen Handel von Wichtigkeit. Alles Zinn im Handels— 
gebiete des mittelländiſchen Meeres, bis in's Innere Aſiens und 
bis zu den Küſten des rothen Meeres, kam aus den weſtlichſten 
Ländern Europa's: theils, aber nur in geringer Quantität und, 
wie es ſcheint, erſt in jüngerer Zeit, aus der iberiſchen Halbinſel; 
theils aus Britannien.““«) Keltiſcher Landhandel brachte es von 
Britannien her zu den nördlichen Küſten des Mittelmeeres, nach 
Gallien, Italien und zu den Geſtaden des adriatiſchen Meeres; 16?) 
durch den Seehandel aber, den vom atlantiſchen Meere in alter 
Zeit die Phönizier ausſchließlich allein betrieben, gelangte Zinn 
in die übrigen Küſtenländer des mittelländiſchen Meeres. Im 
Tarſishandel der Phönizier kennt es namentlich der Prophet 
Ezechiel (27, 12). Es läßt ſich nicht beweiſen, daß Zinn auf 
andern Handelswegen und aus andern Ländern, als den hier be— 
zeichneten, in den alten Handel gekommen iſt. Nach einer ſehr 


eren, een 17.07.7087 fi: 

158 ) Richt. 5, 19 iſt rD2 2 Name einer kleinen Münze, vielleicht 
des yp Z, des halben Shekels; wenn nicht etwa 5p zu leſen iſt. Ueber 399 
ſiehe S. 33, Anm. 37a. 

1635) Vergl. Böckh, Metrolog. Unterſ. S. 51 f. 


16) Siehe den Abſchnitt über den Handel mit Iberien und Britannien. 
165) Diod. V, 22. Strab. III, 2, p. 147. Ariſtot. De mirab. ausc. c. 82. 
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gewöhnlichen Meinung wird freilich das Zinn der alten Griechen 
aus Indien abgeleitet; “e) allein dieſe Meinung ſtützt ſich ledig— 
lich auf eine, ohnedies mehr als unwahrſcheinliche Ableitung des 
griechiſchen xaooizegos aus dem Sanskrit kastira, welches je— 
doch nach A. Weber“) vielmehr durch den griechiſchen Han— 
del erſt nach Indien gekommen wäre. Noch wahrſcheinlicher wird 
man, ſo lange der Gebrauch des Sanskritwortes nicht in älteren 
Denkmälern nachgewieſen iſt, annehmen können, daß es im Wege 
des ſpäteren ſyriſchen Handels erſt nach Indien gekommen iſt; 
denn dieſelbe Verſtümmelung des griechiſchen Wortes findet ſich 
im Aramäiſchen und Arabiſchen (aram. Pod, kastir, arab. 
Ns, kasdir), und zwar iſt kastira die emphatiſche aramäiſche 
Endung NYPEDP, kastira, in der das Wort auch Num. 31, 22 
im Targum Jonathan vorkommt. Zinn aus Indien iſt aber im 
vorderaſiatiſchen Handel nicht nur unerweislich, ſondern es iſt 
auch hinlänglich bekannt, daß noch in jüngerer Zeit Indien kein 
Zinn producirte und daß es aus den Weſtländern dahin ausge— 
führt wurde. Im Arrian'ſchen Periplus wird es unter den, von 
griechiſchen Seefahrern in den Häfen am arabiſch-indiſchen Ocean 
eingeführten Handelsartikeln genannt, '%%) und wurde nach Pli— 


266) Laſſen, Indiſche Alterthumsk. I, S. 239. Ritter, Erdk. V, S. 438 f. 

167) In dem Auſſatze: „Die Verbindung Indiens mit den Ländern im 
Weſten,“ Deutſche Monatsſchrift, Jahrg. 1853, S. 670. 

68) Da die betreffenden Stellen nicht ſelten zum Beweiſe angeführt 
werden, daß Zinn durch den indiſchen Handel in die Weſtländer gekommen 
ſei (Laſſen a. a. O. Gumprecht, Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde J, 
S. 133), ſo mögen ſie hier mitgetheilt werden. Die erſte Stelle handelt von 
den, im Emporium Avalites, dem heutigen Zeyla, an der Oſtküſte Afrika's, 
durch die alexandriniſchen Seefahrer eingeführten Waaren, p. 6, ed. Huds.: 
nooywgsi el aurnv vorn Adla oVuumrog anal LJuosmohmmng Ou- 
parog al iuaria Bopßapıza ovunnte yeyvauutva Aal oro nal olvog 
»ai #acolregog Oklyog. Die zweite erwähnt die alerandrinifhen Waaren 
im arabiſchen Kane p. 16: sigaysraı ds eig adrnv an’ Alyonrov 
ue Öuolog mvgög Öllyog nul olwog Wong nal eig Movtav nwi ͥ 
riouòg Agaßınög, oui zul zowog A amloög nal 0 vohog megL6od- 
tepog al yalnös vol f A. Die dritte Stelle macht die 
Artikel namhaft, welche in die Häfen an der Weſtküſte Indiens durch die 
Alexandriner kamen, p. Bl: meoywget ds eig aurnv meonyovusvag xon- 
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nius 19) um ſehr hohe Preiſe in Indien verkauft, weil hier gar 
kein Zinn war; woraus ſich denn unzweideutig ergiebt, daß die 
großen Zinnlager der öſtlichen Meere an den Küſten von Siam, 
Malacca, namentlich auf der Inſel Bangka und in ihrer Umge— 
bung, in damaliger Zeit für den Verkehr mit den weſtlichen Län— 
dern noch nicht geöffnet waren. 

Für die Geſchichte des phöniziſchen Handels in den europäi— 
ſchen Weſtländern gewinnt unter ſolchen Umſtänden und bei dem 
ſtarken Verbrauch dieſes Metalles ſchon im alten Vorderaſien, das 
Zinn eine ähnliche Bedeutung wie das Silber Turditaniens (vergl. 
S. 38). Zinn finden wir neben anderen Metallen in moſaiſcher Zeit 
bei den Midianitern, welche den Handel zwiſchen Aegypten, dem 
Mittelmeere und den Euphratländern vermittelten. ““) Der Ge— 
brauch des Zinns zum Härten des Kupfers war eben ſo allge— 
mein, wie alt, und gehört wahrſcheinlich ſchon der Zeit an, wo 
anſtatt des Eiſens noch das Kupfer im ſtärkeren Gebrauch war. 
Kupfer in ſeinem reinen Zuſtande iſt nicht hart genug, um zu 
Waffen zu dienen; auch wird es leicht von Grünſpan verdorben; 
es wurde alſo mit Zinn gehärtet. a) Alle Geräthſchaften von 
Kupfer in den Gräbern wendiſcher Völker hatten nach Klap— 
roth's und A. Unterſuchungen Zinn. In der Bronze der Alten 
findet man in der Regel Zinn.“) Keſſel und andere Geräthe 
mit einem ſtarken Zuſatze von Zinn finden ſich in den Ruinen 


uara nAsiore, ygvooilde, iuctıouog anlodg od moAvs, molmute, oriuuı, 
»ogdAAov, VaAog Koyn, KaArOg, aaccitsgog, uoAvßöos; als Ausfuhr- 
artikel werden dann unter anderem auch Perlen und Edelſteine genannt; ganz 
in Uebereinſtimmung mit der in der folg. Anm. cit. Angabe des Plinius, der 
hier dieſelben Ausfuhrartikel namhaft macht. 

16°) H. N. XXXIV, 48, nachdem er vom plumbum album oder Zinn, 
und vom plumbum nigrum oder Blei gehandelt: India neque aes neque 
plumbum habet, gemmisque suis ac margaritis haec permutat. Vergl. 
damit die vorh. Anm. a. E. 

170) Num. 31, 22. 

1704) Vergl. Plut. De def. or. c. 41, p. 453: . . xuscirsgog uavov 
övra nal moAvmogov ToVv yahnov Evransis Kun usv Eopıds Hal natenunvo@- 
oe, du Ö2 daun or ameösıde nal nadapwregonV. 

71) Link, die Urwelt und das Alterthum I, S. 445. 
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Thebens und anderer ägyptiſcher Städte.“) Die bronzenen 
Geräthe, welche Layard's Ausgrabungen in Ninive zu Tage 
förderten, Schalen, Becken, Ringe, haben nach den damit vor— 
genommenen Analyſen auf 10 Theile Kupfer ein Theil Zinn; 
was dem Verhältniß beider Metalle bei den beſten antiken und 
modernen Bronzen entſpricht. Die von Layard daſelbſt gefun— 
denen Schellen enthalten 14 Proc. Zinn, woraus ſich ſchließen läßt, 
daß die Künſtler ſehr wohl die verſchiedenartigen Compoſitionen der 
Metalle und deren Wirkungen kannten und anzuwenden wußten. !“) 

Als Monopol des phöniziſchen Handels mußte Zinn im alten 
Orient, oder doch in einzelnen Gegenden deſſelben, einen hohen 
Werth haben. In Vorderindien wurde es von den weſtlichen 
Seefahrern gegen Edelſteine und Perlen ausgetauſcht.!““) In 
Cypern und, wie es ſcheint, auch in Kleinaſien, war es in ho— 
meriſcher Zeit als Schmuck an Kriegswaffen beliebt. Kinyras, 
den auch die cypriſchen Mythen mit der Metallurgie combiniren, 
ſchenkt einen mit Gold und Zinn verzierten Harniſch dem Aga— 
memnon.! “) Außerdem wird es an der vom Hephaiſtos ge— 
ſchmiedeten Rüſtung des Achill, “s) desgleichen des Päonen Alte: 
ropaios 7) und, ebenfalls neben Gold, am Wagen des Dio— 
medes erwähnt.“) Als Waffenſchmuck kommt es ſonſt in 
Griechenland nicht vor; die Odyſſee, obſchon ſie einem Zeitalter 
ſtark fortgeſchrittener Cultur angehört, aber dem kleinaſiatiſchen 
Schauplatz ſich entzieht, kennt kein Zinn. In jüngerer Zeit hatte 
es an Werth den vierten Theil des Silbers. '7°) 

An Kupfer war Phönizien und Syrien ſchon nach den äl— 
teſten Nachrichten ſehr reich. Wie Homer den Reichthum Sidons 


172) Vergl. a. a. O. und Wilkinſon, Manners and eustoms of the 
ancient Egyptians III, p. 215 ff. 

173) Layard, Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon, 
p. 191. 670 ff. 

174) Anm. 169. 

175) Il. XI, 25. 34. 

176) A. a. O. XVIII, 474. 513. 565. 574. XX, 271. 

77) A. a. O. XXIII, 561. 

175) A. a. O. XXIII, 503. 

179) Ariſtot. Oecon. II, 20. Poll. Onom. IX, 79. 
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an Erz !3°%) rühmt, jo erzählen auch die bibliſchen Bücher von 
der außerordentlichen Menge Erz, die David in den ſpyriſchen 
Städten als Kriegsbeute wegführte, und die ſein Sohn Salomo 
ſpäter zum Tempelbau verwendete.“) Woher dieſer Reichthum 
an Kupfer ſtammte, kann nicht zweifelhaft ſein. Zwar hatte Phö— 
nizien ſelbſt, wenigſtens in jüngerer Zeit, Kupferbergwerke im 
Libanon; 182) auch im iſraelitiſchen Paläſtina, s) im edomitiſchen 
Phinon 13°) und an verſchiedenen Stellen auf der ſinaitiſchen 
Halbinſel!s“) wurde ſeit alter Zeit auf Kupfer gearbeitet; allein 
der Ertrag muß unbedeutend und wahrſcheinlich auch die Qua— 
lität gering geweſen ſein, weil das Kupfer dieſer Länder im 
Alterthum keinen Namen hat, und weil im phöniziſchen Handel 
nicht dieſes, ſondern nur das Kupfer anderer Länder erſcheint. 
Nur von Cypern her, deſſen Erzbergwerke durch reichen Ertrag 
nicht minder, als durch die Güte ihrer Produkte ſich auszeichne— 
ten, ss) kann die außerordentliche Menge dieſes Metalles abge— 
leitet werden, deren die angeführten Stellen an dem gegenüber— 
liegenden aſiatiſchen Geſtade gedenken. Außerdem lieferten es die 
Bergwerke der phöniziſchen Colonien. Einen großen Ruf hatte 
das „tarteſſiſche Erz.“ I) Wo außerdem an den Küſten des 
mittelländiſchen Meeres Kupferbergwerke erwähnt werden, da 
wohnten Phönizier, oder ihr Name wird auch mit der Entſtehung 
dieſer Bergwerke verknüpft. In Griechenland wird der Betrieb 
der Kupferbergwerke und die Erfindung des Galmey, Kadmia, 
von Kadmus abgeleitet.!) Da Kupfer in Griechenland nur in 
Euböa gefunden und bearbeitet wurde; da hier Kadmeer wohn— 
ten und Kadmus' Name ſpielt: ſo wird dieſe Sage dorthin zu— 
rückzuführen ſein. Außerdem werden am Küſtenrande des mittel— 


10) Odyſſ. XV, 425: Ex uv Co noAvyaknov zuyoucı elvaı. 

nen) II. Sam. 8, 8. 10. Vergl. I. Chr. 18, 8. „Erz nicht zu wägen,“ 
wie es wiederholt I. Kön. 7, 47. I. Chr. 22, 14. 16 heißt. 

12) Euſeb. De martyr. Palaest. XIII, I. 

183) Vergl. Deut. 8, 9. 

164) Euſeb. Onom. p. 423. 434. 443. 

155) Ritter, Erdkunde XIV, S. 750. 755 f. 785. 803. 

186) Phön. II, 2, S. 224 f. 

er) Paus. V,, 2; 156) Plin. VII, 57. 
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ländiſchen Meeres Kupferbergwerke noch in Cilicien, 8s) an der 
numidiſchen Küſte, “e) alſo in phöniziſchen Colonialgegenden, und 
in Unteritalien in Temeſa erwähnt, auf deſſen Zuſammenhang 
mit Cypern wir unten zurückkommen werden. 


Der Ruf, den bei Homer Sidon wegen ſeines Reichthums 
an Kupfer genoß, iſt aber weniger von dem reichen Ertrag phö— 
niziſcher Bergwerke, als von dem ausgebreiteten Handel abzulei— 
ten, den die Phönizier mit kupfernen und bronzenen Geräthen 
trieben, deren ihre Künſtler in der größten Mannichfaltigkeit, zu 
Tempelgeräthen, wie zum profanen Gebrauch, anfertigten. “) 
Sie waren ein Hauptgegenſtand des phöniziſchen Handels und 
gingen bis nach Britannien 2) und zu den meiſten Häfen des 
indiſch-arabiſchen Meeres, ““?) wo wegen des gänzlichen Mangels 
an Kupfer die Geräthe davon ſehr geſucht und namentlich an 
der Oſtküſte von Afrika unterhalb des Cap Guardafui in ſo ho— 
hem Preiſe ſtanden, daß die Kaufleute hier Kupfer und Schmuck— 
ſachen von Bronze gegen Gold austauſchten. ““) Auch fremde 
Kupfer- oder Bronzearbeiten von ausgezeichneter Güte wurden 
durch den phöniziſchen Handel verbreitet. Der Prophet gedenkt 
der ehernen Geräthe, welche aus den durch ihre Metallurgie be— 
rühmten Gegenden des nordöſtlichen Kleinaſiens auf den Markt 
von Tyrus kamen.“) 


Der Gebrauch des Eiſens iſt in Paläſtina eben ſo wie in 
Griechenland von verhältnißmäßig jungem Alter; mithin iſt 
auch wohl das Gleiche von der Fabrikation des Eiſens und des 
Handels damit bei den Phöniziern zu ſchließen. Während der 
Pentateuch gegen vierzigmal Kupfer erwähnt, gedenken die älte— 
ſten Beſtandtheile deſſelben nur zweimal des Eiſens.!“s) Die— 


»89) Euſeb. De martyr. Palaest. IX, 7. XI, 3. 

10) Phön. II, 2, S. 518, Anm. 203 a. 

191) Euſtath. ad II. p. 1327. I. Kön. 7, 13-46. 

192) Strab. III, 5, p. 175. 

103) Arrian. Peripl. mar. Erythr. p. 4. 13. 16. 28. 

294) Herod. III, 23. Diod. III, 8. Plin. XII, 42. 

195) Ezech. 27, 13. 

196) Num. 31, 22. 35, 16; im jüngeren Deuteronomium dagegen acht— 


* 
{9} 
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ſelbe Scheu vor Eiſen in hieratiſchen Dingen, die bei Griechen 
und Römern ſich findet?”) und von dem jüngeren, aus der 
Fremde gekommenen Gebrauch des tückiſchgewaltſamen Metalls 
abzuleiten iſt, wird auch in der älteren iſraelitiſchen Anſicht ange— 
troffen. Bei der Errichtung eines Altars durfte kein Werkzeug von 
Eiſen gebraucht werden;“) für den Bau und die Einrichtung der 
Stiftshütte und des ſalomoniſchen Tempels wird zwar Kupfer 
in Menge, aber kein Eiſen erwähnt.!“?) Bei dem ſtarken Ver: 
kehre Vorderaſiens mit Griechenland iſt es auch kaum gedenkbar, 
daß dort der Gebrauch des Eiſens ganz allgemein geweſen ſein 
ſollte, während hier noch die ehernen Schwerter von Chalkis, 
Xalxıdızal onaF>eaı,?') einen jo großen Ruf hatten. Indeſſen 
iſt ſeit dem ſiebenten Jahrhundert die Fabrikation des Eiſens in 
Paläſtina erweislich.?“!) In Cypern, wo die Telchinen, nach 
einer jedoch von der lyciſchen Küſte übertragenen Mythe, das 
Eiſen erfunden haben ſollen, ?“) wird in einer alten phöniziſchen 


mal, 3, 11. 4, 20. 8, 9. 19, 5. 27, 5. 28, 23. 48. 33, 25; außerdem nur 
noch Gen. 4, 22. Levit. 26, 19. 

vor) Höck, Kreta J, S. 264. 

18) Deut. 27, 5. Joſ. 8, 31. Sehr charakteriſtiſch iſt es dabei, daß 
hier Yen gebraucht iſt; während in der Originalſtelle Erod. 20, 22 ein 
Werkzeug, ZI, welches auch von Kupfer oder Stein (Joſ. 5, 2. 3) fein 
konnte, genannt wird. 

199) Wenn die Chronik I, 22, 14. 16. 29, 2. II, 2, 6 (vergl. dagegen 
I. Kön. 7, 14) hier abweicht, fo ergiebt ſich nur daraus, daß der Gebrauch 
des Eiſens in heiligen Dingen dem religiöſen Gefühl der ſpäteren Zeit nicht 
mehr anſtößig war. Daß der Gebrauch des Eiſens in ſpäterer Zeit viel aus— 
ſchließlicher war (Anm. 198), ergiebt ſich auch aus vielen anderen Stellen. 
Ehemals kupferne Riegel (J. Kön. 4, 13), ſpäter eiſerne (Pf. 107, 16. Jeſ. 
45, 2); in älterer Zeit eherne Feſſeln (Richt. 16, 21. II. Sam. 3, 34. Jer. 
39, 7. 52, 11. II. Chr. 33, 11. 36, 6), nach dem Exil eiſerne (Pſ. 149, 8. 
Dan. 4, 12); vormals waren die Schutzwaffen (J. Sam. 17, 5. 6. 38. 
I. Kön. 14, 27), auch der Bogen (II. Sam. 22, 35. Pf. 18, 35. Job. 
20, 24) von Erz; ſpäter wird Eiſenrüſtung erwähnt (Job. 20, 24 vergl. 
Herod. VII, 61). 

200) Alcäus bei Athen. XIV, 23, p. 627. Vergl. Höck a. a. O. S. 267. 
201) Vergl. Jerem. 11, 4. Deut. 4, 20. 8, 9. 

202) Clem. Al. Stromm. I, 16, § 75, p. 361. Euſeb. Praep. Evang. 
6, 2. Die Mythe von den Telchinen iſt kariſch-lyeiſch. Phön. II, 2, 
21. 


X, 
S. 21. 248. Eiſen in Lycien, vergl. Welcker, Die Aeſchyl. Trilogie S. 209. 
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Inſchrift ein Eiſengießer erwähnt.?“?) Seiner Beſchaffenheit nach 
ſtand aber das Eiſen, welches in den Küſtenländern des mittel— 
ländiſchen Meeres gewonnen wurde, zu allen Zeiten, weit hinter 
den Fabrikaten zurück, die aus fernen Gegenden, aus Arabien, 
von der Küſte von Zanguebar, aus Indien, China, aus den 
pontiſchen Ländern und aus Spanien bezogen wurden. Wir 
werden ſpäter darauf zurückkommen und bemerken hier nur noch, 
daß im phöniziſch-paläſtinenſiſchen Handel Eiſen- und Stahl— 
waaren aus Arabien, Spanien und aus dem Chalyberlande 
vorkommen.“) 


203) Cit. 15. 52 Do) „Eiſengießer,“ derſelbe Ausdruck in der In— 
ſchrift von Tugga, Z. 8. 
204) Ezech. 27, 12. 19. Jer. 15, 12. 
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| Viertes Capitel. 
Handelsgegenſtände. Fortſetzung. Sklaven. 


Einer der bedeutendſten Zweige des phöniziſchen Handels, 
deſſen culturgeſchichtliches Intereſſe wir ſchon oben (S. 6 f.) be— 
rührt haben, war der Handel mit Sklaven. Die phöniziſchen 
Handelsſtädte ſelbſt hatten eine Sklavenmenge, wie ſie die alten 
Handelsſtaaten, in denen Sklaven den bei weitem größeren Theil 
der Bevölkerung bildeten, nicht bedeutender gehabt haben können.“ 
Die zahlreichen Fabriken und Induſtrieanlagen waren mit Arbeits— 
ſklaven angefüllt. Myriaden von Sklaven befanden ſich auf den 
Kriegs- und Kauffartheiſchiffen als Ruderer, deren 60,000 allein 
auf die 300 Triremen der Phönizier in der Perſerflotte gehen. 
Rechnet man die Sklaven hinzu, welche die Colonien zum Be— 
trieb der Bergwerke und des Landbaues bedurften; ſo muß ſchon 
der Handel, wodurch Phönizien und ſeine Colonien mit Sklaven 
verſorgt wurden, als höchſt bedeutend erſcheinen. Die Phönizier 
betrieben aber auch den Sklavenhandel im Auslande; ja ſo weit 
ihr Handel reichte, im Oſten wie im Weſten, dahin brachte oder 
dorther entführte ihre Gewinnſucht Menſchenſeelen als Waare; 
weil Menſchenraub und Menſchenhandel, zumal in barbariſchen, 
dem allgemeinen Verkehre noch nicht geöffneten Ländern, den er— 
giebigſten Handelszweig im Alterthume bildete. So groß war 
daher auch die Zahl der Kaufleute, die mit dieſem Handel ſich 
in den Seeſtädten Phöniziens und Paläſtina's beſchäftigten, daß 
wir in bibliſchen Nachrichten tauſend Sklavenhändler dorther auf 
einmal bei einem Sklavenmarkte antreffen.?) 


1) Vergl. Phön. II, I, S. 520. 
2) II. Makk. 8, 34. 
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Der Sklavenhandel war ſo alt wie der Handel überhaupt. 
Kennen doch ſchon die Göttergeſchichten der Aſſyrier, Lyder, Phö— 
nizier gelderkaufte Sklaven; ſo auch die bibliſchen Erzählungen 
über die iſraelitiſchen Urväter und die Dichtungen und Mythen 
der homeriſchen Zeit.“) Kaufleute, welche in fremden Ländern 
Handel treiben, ſind in älteſter Zeit zugleich auch Sklavenhändler. 
Phöniziſche Seefahrer, die an fernen Küſten ihre Waaren feil 
bieten, rauben gewaltſam oder ſtehlen mit Liſt Knaben und Mäd— 
chen, die ſie anderswo um großen Preis verkaufen. Wir erin— 
nern an die Erzählungen des Eumäos in der Odyſſee,?) an den 
Raub der Jo,“) oder auch an den Chor der Jungfrauen in Eu— 
ripides' „Helena,“ welche durch phöniziſche Kauffahrer nach Ae— 
gypten kommen.“) Auch die zu Lande reiſenden Waarenhändler 
betreiben nebenbei den Menſchenhandel. Wie Joſeph von ſeinen 
Brüdern um 20 Shekel vorüberziehenden midianitiſchen Kauf— 
leuten und von dieſen als Sklave in Aegypten verkauft wird,“) 
ſo entführen Phönizier, die in Aegypten verkehren, von da Kna— 
ben und Mädchen,) um fie in der Fremde als Sklaven wieder 
zu verkaufen. 

In abgelegenen Meeren mag dieſe im höhern Alterthum übliche 
Weiſe der Menſchenhändler noch lange von den Phöniziern geübt 
worden ſein; nachdem aber im mittelländiſchen Meere ein geord— 
neter Handelsverkehr entſtanden war, wird Menſchenraub den 
Phöniziern überhaupt nicht mehr Schuld gegeben, wie z. B. den 
Ciliciern und Pamphyliern. Indeſſen fehlte es nicht an gewinn— 
ſüchtigen Kaufleuten, welche Seeräuberſchiffe ausrüſteten und auf 
Kaperei ausſandten. In ihrem Dienſt lauern die Räuber an den 
Küſten und Häfen Phöniziens, Syriens und Kleinaſiens auf 
reiche Handelsſchiffe, bringen die gefangenen Mädchen und Jüng— 
linge auf die Sklavenmärkte Phöniziens, oder erpreſſen ein reiches 
Löſegeld von deren Angehörigen.“) 


3) Anm. 8. 47 ff. ) XV, 430 ff. 
5) Herod. I, 1. Phön. II, 1, S. 38. II, 2, S. 69. 
6) Eurip. Hel. v. 190. 1) Gen. 37, 28. 


8) Odyſſ. XIV, 290. Herod. II, 54. 
9) Kenoph. Epheſ. p. 218 ff. 241. 244. 247. 275. ed. Mitscherl. 
Achill. Tat. Erod. II, 17. 18. 
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Je umfaſſender und geordneter aber der Handel geworden 
war, deſto größer wurde auch das Bedürfniß nach Sklaven, deſto 
bedeutender der phöniziſche Handel damit. Wir finden phöniziſche 
Sklavenhändler auf den Schlachtfeldern, wie ſie inmitten der 
Erſchlagenen die Kriegsgefangenen aufkaufen.“) Das waren 
jene Händler, welche zugleich auch als Lieferanten oder Marke— 
tender und Trödler den Kriegsunternehmungen folgten; denn ge— 
wöhnlich bildete ſich ein großer Markt im Geleite der Kriegs— 
heere; “a) und häufig waren es phöniziſche Induſtrielle und 
Händler, die zur See mit zahlreichen Proviantſchiffen, faſt ſo 
zahlreich als die Kriegsflotten, und zu Lande mit Laſtthieren ſich 
einſtellten. Sie begleiteten die Armee Alexander's des Großen 
bis nach Indien.“) Beute, wie ſie den Soldaten in die Hand 
fiel, kauften ſie ſofort auf. Kleine Kinder und Frauen, deren 
Transport ſchwierig war, erhielten ſie gegen Spottpreiſe, gegen 
Wein oder andere Marketenderwaaren. ?) In dieſer doppelten 
Eigenſchaft, als Marketender und Sklavenhändler, erſcheinen die 
Phönizier ſchon nach altteſtamentlichen Andeutungen in den Kriegs— 
heeren, welche gegen die Juden zogen. „Sie warfen — ſagt 
der Prophet!) von den Philiſtäern, die gegen 845 v. Chr. einen 
Beutezug gegen Juda ausgeführt hatten, — über mein Volk 
das Loos und gaben den Knaben um die Hure, und das Mägd— 
lein verkauften ſie um Wein und tranken.“ Hier ſind die vom 
Propheten a. a. O. gleich weiter erwähnten Tyrier und Sido— 
nier verſtanden; von deren Sklavenhandel es dann heißt: „die 
Söhne Juda's und Jeruſalems verkauftet ihr den Söhnen der 
Javaniten, um ſie weit von ihren Grenzen zu entfernen; ſiehe 


1°) Siehe die Cap. 6, Anm. 19“ eit. Stelle und Hieronym. Ep. 97, 
Opp. omn. IV, 2, p. 788: Hie matrum gremiis abducere pactas; nego- 
tiatoribus et avidissimis mortalium Syris nobilium puellarum nuptias ven- 
dere; non pupillarum, non viduarum, non virginum Christi inopiae par- 
cere, magisque manus rogantium speetare quam vultus. 

oa) Böckh, Staatshaushalt. I, S. 394. 

1) Arrian. Anab. VI, 22. Vergl. Lucian, Rhett. praec. 5. 

2) Kenoph. Ages. I, 21. Nach Anab. 1,5, 6 war &v 15 Avoͤlg dyôog, 
d. h. auf dem Sklavenmarkt des Lagers, auch die Station der Marketender. 

18) Joel 4, 3. 
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ich führe ſie zurück von dem Orte, wohin ihr ſie verkauft, und 
bringe euer Thun auf euer Haupt; und verkaufe eure Söhne 
und eure Töchter durch die Söhne Juda's; die verkaufen ſie den 
Sabäern, an ein fernes Volk.“ Von dieſem Sklavenhandel 
und der Art und Weiſe, wie er geführt wurde, redet auch der 
Prophet Amos (gegen 740 v. Chr.): „Wegen dreier Frevel Ga— 
za's und wegen vier will ich es nicht wenden, weil ſie vollzäh— 
lig die Gefangenen weggeführt, um ſie den Edomitern, zu über— 
liefern“ (I, 6); und dann von den Tyriern: „Wegen dreier Fre— 
vel von Tyrus und wegen vier will ich es nicht wenden, weil 
ſie die Gefangenen vollzählig überliefert den Edomitern, nicht ein— 
gedenk des Bruderbundes“ (1,9). Wenn hier wiederholt von „voll— 
zähliger Gefangenſchaft“ (w dyez) Rede iſt, welche von den 
Tyriern, und zwar, wie aus der Vergleichung beider Stellen 
erhellt, vermittelſt der Gazäer, durch deren Gebiet die Handels— 
ſtraße nach Petra ging, den Edomitern überliefert wurden: ſo 
wird damit auf den Abſchluß eines Contractes hingewieſen, wo— 
nach die Philiſtäer ſich den Tyriern verpflichtet hatten, ihnen 
alle bei dieſem Raubzuge zu machenden jüdiſchen Gefangenen 
gegen eine feſtgeſetzte Summe zu überlaſſen und in die edomiti— 
schen Häfen abzuliefern; von wo fie nach der obigen Andeutung 
des Propheten Joel weiter in das ſüdliche Arabien gebracht wur— 
den.“) Ganz in ähnlicher Weiſe wurden noch in der Zeit der 
makkabäiſchen Kriege die Contracte mit den Sklavenhändlern der 
phöniziſchen Küſte abgeſchloſſen. Der ſyriſche Feldherr Nikanor 
ließ bei ſeinem Feldzuge gegen die Juden im Makkabäerkriege in 
den Handelsſtädten am Mittelmeere im Voraus die zu machen— 
den Gefangenen der Juden ausbieten, 90 Gefangene gegen ein 
Talent; worauf nicht weniger als 1000 Sklavenhändler ſich bei 
der ſyriſchen Armee einſtellten und bereits Feſſeln für die Ge— 
fangenen bei ſich führten.“) 


oel , 8. 

15) J. Makk. 3, 41. Joſeph. Antiq. XII, 7, 3. II. Matt. 8, 11. 25. 
34. Unter der Beute, die Agathokles nach einem Siege über die Karthager 
machte, waren auch Wagen, auf denen mehr als 20,000 Handfeſſeln ſich 
befanden, welche für die, den Arbeitshäuſern zu überweiſenden Kriegsgefange— 
nen beſtimmt waren. Diod. XX, 13. 
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Die Länder, aus denen die Phönizier die Sklaven auf die 
Handelsmärkte der alten Welt brachten, ſind im Alterthum die— 
ſelben geblieben. Die Nachbarländer, Syrien und Paläſtina, 
nehmen von der ältejten Zeit an hier die erſte Stelle ein. Fragt 
man nach den Urſachen dieſer Erſcheinung, ſo kommt zunächſt 
die Nähe Phöniziens, welches nach den obigen Andeutungen dieſen 
Handel aus gewinnſüchtigen Abſichten begünſtigte, dann aber auch 
die politiſche Lage dieſer Länder in Betracht. In einem großen 
Theile Syriens und Paläſtina's war die alte Bevölkerung von 
ſpäter eingedrungenen Stämmen verknechtet. Wie im Süden 
die Canaaniter den Hebräern und Philiſtäern erlagen, ſo im 
Norden die Syrer den Canaanitern, die nicht nur an der Küſte, 
ſondern bis tief in's Binnenland hinein der herrſchende Stamm 
inmitten der älteren Bevölkerung waren.“) Daſſelbe Loos traf 
die im Gebiete der phöniziſchen Seeſtädte in großer Anzahl an— 
ſäſſigen iſraelitiſchen Landbewohner, auf denen, nach den früher 
gegebenen Aufklärungen (II, 1, S. 523 ff.), harte Sklaverei 
laſtete. Dazu kommen die erblichen Feindſeligkeiten der Phöni— 
zier gegen die Syrer '') und Hebräer; beſonders der letzteren 
gegen alle Nachbarvölker. Die Miſchung ſo verſchiedener, in 
zahlreichen kleinen Staaten neben einander wohnenden und ein— 
ander verfeindeten Stämme veranlaßte fortwährend Kriege, die 
nicht ſelten, ganz wie die Rhazien in den Negerländern, in der 
Abſicht geführt zu ſein ſcheinen, um Sklaven zu machen und 
durch den Verkauf derſelben ſich zu bereichern. Endlich iſt unter 
Völkern, die von Alters her an Sklaverei gewöhnt ſind, deren 
Götter, wie Sandon, Marna, Semiramis, Aſtarte; oder deren 
Vorfahren (Jakob und Joſeph, die Hebräer in Aegypten); oder deren 
Helden, wie Simſon, Sklaven oder Knechte geweſen waren, die Skla— 
verei ſelbſt nicht verächtlich; und ſo war denn auch in Paläſtina die 
Sitte allgemein, daß Aeltern ihre Kinder als Sklaven verkauf— 
ten;!s) oder daß man ſich gar ſelbſt freiwillig zur Sklaverei 


16) Vergl. Phön. II, 1, S. 115 f. 
17) Suid. s. v. Tögçol noög Boivinag I ori Endorore d. Ör 
Ado Ovra oVögnorE miorag ÖLakkarrereı. 


16) Exod. 21, 7. 
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hingab.!?) Syrer und Juden konnte daher der Grieche und 
Römer als Völker anſehen, die zur Sklaverei geboren ſeien;?“) 
wie ja die Europäer lange Zeit hindurch die Neger zu betrach— 
ten pflegten. 1 

So erklärt ſich die jetzt thatſächlich noch weiter nachzuweiſende 
Erſcheinung, daß vorzüglich Syrer und Hebräer von den frühe— 
ſten Zeiten her als Sklaven in den Ländern angetroffen werden, 
wohin die Hauptrichtung des phöniziſchen Handels ging. Was 
insbeſondere die Syrer angeht, ſo waren ſie als Sklaven ſehr 
beliebt; zwar taugten fie, als ein ſchon ſehr früh verweichlichtes 
Volk, nicht zu harten Sklavenarbeiten: dazu wählte man lieber 
die aus dem Kaukaſus kommenden Sklaven; dagegen zeichneten 
ſich die Syrer durch knechtliche Ergebenheit gegen ihre Herren,?!) 
durch ſeltene Ausdauer,?) durch große Geſchicklichkeit in Hand— 
arbeiten und vor allem durch ihre Gewandtheit aus; weswegen 
ſie in der Eigenſchaft als Handwerks-, Haus- und Luxusſklaven 
am meiſten geſucht waren. Sie waren auch die beiten Bäcker?s) 
und Köche ?*) in den Häuſern der Großen; und der Gartenbau, 
welcher nirgends in ſo großem Flor wie in Syrien war, iſt wohl 
hauptſächlich durch ſyriſche Skladen in den Weſtländern Aſiens, 
Europa's und Afrika's emporgekommen. Eben ſo beliebt waren 
Sklavinnen aus Syrien. Putzſüchtig, muſik- und geſangliebend, 
leichtfertig, wie die Syrer waren, erſcheinen die ſyriſchen Skla— 
vinnen als Kammerzofen??) und Haarkräuslerinnen, — eine von Al— 


19) Levit. 25, 39. 

20) Cic. De provine. consul. e. s.: traditis in servitutem Iudaeis et 
Syris, nationibus natis servituti, id. de or. II, 66: Syri venales. 
Liv. XXXVI, 17 nennt die Syrer levissimum genus hominum et servi- 
tuti natum und XXXV, 49: haud paullo maneipiorum melius propter 
servilia ingenia quam militum genus. 

21) Vergl. Anmerk. 20. 

22) Plaut. Trinum II, 4, 141: .. Syrorum, genus quod patientissi- 
mum est hominum; v. 149: Syrorum patientia. 

23) Vergl. Athen. III, 79, p. 113. 

24) Vergl. Athen. III, 77, p. 112. 

25) Plaut. Trueul. II, 6, 49: Adduxi aneillas tibi eccas ex Suria 
duas: lis te dono. Adduce hoe tu istas. Sed istae reginae domi suae 
fuere ambae. Sie waren von dem Liebhaber aus Tyrus gebracht, v. 58. 
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ters her in Syrien geübte Kunſt;26) — oder auch als Sänge— 
rinnen, Tänzerinnen, Flöten- und Citherſpielerinnen ſehen wir 
ſie ſchaarenweiſe aus Phönizien nach Griechenland und Italien 
einführen, ?“) wo fie zur Bereicherung ihres Kaufherrn neben 
ihrer Kunſt ein unſittliches Gewerbe treiben.?) 

In Griechenland, namentlich in Athen, waren ſyriſche Skla— 
ven ſo gewöhnlich, daß in der attiſchen Komödie ein Sklave 
unter dem Namen Syros und eine Sklavin Syra eine ſtehende 
Rolle iſt.?“) Sie iſt auch in die römiſche Komödie übergegan— 
gen; s“) was übrigens den italiſchen Verhältniſſen nicht weniger 
anpaſſend war, da auch hier Sklaven aus Syrien in großer 
Menge,?!) und zu Rom in fo bedeutender Anzahl waren, daß 
ſich aus den freigelaſſenen ſyriſchen Sklaven eine daſelbſt anſä— 
ßige Colonie von Syrern gebildet hatte.“) 

Daß dieſer, in den weſtlichen Ländern gewiß hauptſächlich durch 


26) Bei Plaut. Trucul. II, 4, 51 eine tonstrix Sura. Vergl. Tzeb. 
Chil. II, 281 ff. Ueber die Haarfriſur der alten Aſſyrier vergl. Layard, 
Nineveh and its remains Vol. II, p. 254 (Newyork 1850). H. Weiß, 
Koſtümkunde, S. 206 f. 

27) Bei Plaut. Stich. II, 2, 56 führt ſie ein Schiffer außer anderen 
phöniziſchen Waaren nach Athen: Post ut occoepi narrare, fidieinas, tibi- 
einas, Sambueinas advexit secum forma eximia. Bei Terent. Adelph. II, 
4, 16 kommt eine Schiffsladung von Hetären aus Cypern. 

25) Phön. I, S. 53. 

20) Vergl. Strab. VII, 3, p. 304. Phot. Bibl. p. 533, 37. Ein Sögos 
bei Antiphanes (Athen. III, 72, p. 108), Eriphus (a. a. O. IV, 14, p. 137), 
Anaxandrides (a. a. O. IV, 76, p. 176), Hegeſippus (a. a. O. VII, 36, p. 
290); eine Böge bei Ariſtoph. Pax v. 1146 und Philem. fr. 30; Zveiorog 
bei Anarippus, Athen. XI, 73, p. 486; Zveiok« C. I. n. 1982. 

0) Sklavennnamen Syrus, Syriscus, Syra, Syrisca bei Plaut. True. II, 


4, 51. II, 6, 49. 60. Terent. Heaut. II, 2. Adelph. V, I, 1. Hec. I, 
1, 2. Vergl. außerdem noch Plaut. Pseud. II, 2, 41 f. Stich. III, 1, 29, wo 
ſyriſche Sklaven erwähnt werden. 


h e , 19. 

2) Man vergleiche die Stelle bei Athen. I, 36, p. 20: 81 Sun ddeows 
br ovvoxıorei, g ro Kannadonav nal Zvgmv (ft. Zuvd@v) N Nor- 
rinchv, mit den Nachrichten über die Bildung der jüdiſchen Gemeinde zu Rom, 
welche größtentheils aus Libertinen beſtand, bei Cred ener, Einleit. i. d. N. 

T. I, 2, S. 380 f. 
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die Phönizier vermittelte, Handel mit ſyriſchen Sklaven uralt iſt, 
laſſen uns bibliſche Nachrichten mit Gewißheit ſchließen. Sklaven 
aus Syrien kommen ſchon in der patriarchaliſchen Geſchichte 
vor.“?) Die alten erblichen Hierodulengeſchlechter bei den Iſrae— 
liten führen großen Theils ſyriſche Namen; ?*) und die eigen— 
thümlich ſyriſche Sitte, daß Männer vornehmen Geſchlechts Ohr— 
ringe trugen, 3?) war ſchon nach der älteſten moſaiſchen Geſetz— 
gebung eine, begünſtigten Hausſklaven eingeräumte Auszeich— 


83) Gen. 15, 2. I. Chr. 7, 14. 

34) Unter den 35 Geſchlechtern der Hierodulen (8d) Eſra 2, 43 bis 
54; Neh. 7, 46 bis 56. 10, 21 finden ſich folgende aramäiſche Namen: 
NEON, NT, NET, Ny, N D, NA, NY , NDO, N, 
NID)O (vielleicht canganitiſcher Name), N. Auch 737 Eſr. V. 48, Neb. 
V. 50 iſt aramäiſcher Name, vergl. Jeſ. 7, 1. Ueber NW N Eſr. V. 52 
vergl. v. 59: NN an. Ptol. 5, 13, 12. Ferner gehören wahrſcheinlich 
auch dahin die Geſchlechtsnamen: yz Eſr. V. 43, N V. 52, 
d V. 53. 

35) Ueber Ohrringe als ſyr. Sitte vergl. Juven. Sat. I, 104. Phön. I, 
S. 511. Wie auf aſſyriſchen Denkmälern (Layard a. a. O. II, p. 250. 
Weiß a. a. O. 198 ff. 202 ff. 208 f.), ſo tragen auch nach den Berichten 
der Alten die Könige von Babylon (Nicol. Damase. fr. 3, Fragmm. hist. 
Gr. III, p. 360) und Syrien (Suid. v. EMoßıa) Ohrringe. Außerdem 
findet ſich die Sitte als Männerſchmuck im höheren Alterthume nur noch bei 
den mit Syriern früh verkehrenden Midianitern. Richt. 8, 24. Vergl. Pe— 
tron. Sat. 102. Sie ſtammt, eben ſo wie die Haarfriſur der Männer, ge— 
wiß von den verweichlichten Syrern, von denen dieſe Handelsvölker früh 
Kleidung und Sitten angenommen hatten (Gap. 11, Anm. 101), und bei 
denen Kleidung und Schmuck vornehmer Männer und Frauen nicht ſo ſehr 
unterſchieden war, wie bei andern ſemitiſchen Stämmen. Bei den alten 
Iſraeliten trugen nicht die Männer (vergl. Richt. a. a. O.), ſondern nur 
Frauen und Knaben — (vornehme oder geliebte Knaben zeichnete man durch 
ſyriſche, der Frauenkleidung ähnliche Tracht aus, Gen. 37, 3. Vergl. unten 
Cap. 11, Anm. 101) — Ohrringe (Exod. 32, 2). Den Medern und Perſern 
war in alter Zeit die Sitte nicht bekannt, wie ſich aus dem Charakter dieſer 
Völker ſchon ſchließen läßt und auch aus Nicol. a. a. Ol erhellt; erſt ſpäter wird fie 
bei ihnen (Agath. III, 28, p. 203. Procop. B. P'. I, 4, p. 21) und über— 
haupt im Oriente (Plin. XI, 50) angetroffen. Die putzſüchtigen Mauren 
und Numiden (Plut. Sympos. I, I, 4, p. 631. Macrob. Sat. VII, 3. Dio 
Caſſ. 88, 11) haben ſie gewiß nicht von den Karthagern, die, eben ſo wie 
die Phönizier, ſchlicht und einfach gekleidet waren. Vergl. Anmerk,. 37. 
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nung, s) die auch bei den Sklaven der Karthager ?“) und 
Griechen, ?s) — ohne Zweifel ebenfalls durch Sklaven aus Sy— 
rien vertragen, — angetroffen wird. 

Syrer, Phönizier und Hebräer werden von älteren griechiſchen 
Schriftſtellern nicht unterſchieden. Blos dieſem Umſtande iſt es 
wohl zuzuſchreiben, daß hebräiſche Sklaven von ihnen nicht 
erwähnt werden. Gewiß wurden zu allen Zeiten im Alterthum 
aus Paläſtina noch mehr Sklaven ausgeführt, als aus ſyriſchen 
Ländern. Gehen wir in der Kürze auf eine Geſchichte des Han— 
dels mit hebräiſchen Sklaven ein, ſo ſcheint in der älteſten Zeit 
dieſer Handel am bedeutendſten geweſen zu ſein, obſchon freilich 
ausdrückliche Nachrichten es nicht melden. In der Richterzeit, 
wo die nördlichen iſraelitiſchen Stämme einem großen Theile nach 


36) Exod. 21, 6. Deut. 15, 17. Vergl. über dieſe Stellen die ff. An- 
merkungen. 

37) Plaut. Poen. V, 2, 18: Milph.: Servos quidem edepol ve- 
teres antiquosque habet. Agorast.: Qui seis? Milph.: Videne 
homines sareinatos consequi? atque, ut opinor, digitos in manibus non 
habent. Agorast.: Quid iam? Milph.: Quia incedunt eum annu- 
latis auribus. Hier tragen alſo nur die den Karthager Hanno begleiten- 
den Sklaven Ringe in den Ohren, und zwar als antiqui und veteres, d. h. 
als Sklaven altehrwürdiger Herkunft. Vergl. die f. Anmerk. So einfach die 
Tracht der edelen Karthager war, ſo geſchmückt waren dagegen ihre Sklaven, 
von denen ein Fragment des Cato bei Nonius Marc. II, p. 121 ed. Gerl. 
ſagt: Alii sunt eireumtonsi et terti atque unetuli, ut Magonis esse servi 
videantur. 

38) Xenopb. Anab. III, 1, 31. Avdog bedeutet hier nach bekanntem 
Sprachgebrauche (vergl. Strab. a. a. O.) einen Sklaven; ob. S. 72 Anm. 
12. Bei den Römern trugen die Libertinen Ohrringe. Schol. in Iuven. I, 
104. Auch aus dieſer Stelle erhellt übrigens, daß Ohrringe zu tragen nicht 
bei fremden Sklaven überhaupt üblich war, wie man die obigen Stellen im 
A. T. auffaßt. Ich denke mir die Entſtehung dieſer eigenthümlichen Sitte 
ſo. Urſprünglich in Syrien eine Auszeichnung der Vornehmen (Anm. 35 
vergl. Apul. De dogm. Platon. I, p. 44: nobilitatis insigne), wurden Ohr— 
ringe den forifhen Sklaven, die einer vornehmen Geburt ſich rühmten (vgl. 
Plaut. a. a. O.; im Trucul. II, 6, 50 find zwei ſyriſche Sklavinnen Königs— 
töchter; ſo rühmen ſich auch die Neger häufig edler Abkunft), von ihren Her— 
ren als Auszeichnung und zur Anerkennung ihres vormaligen Standes oder 
ihrer Herkunft geftattet; ſpäter wurde es ein Ehrenzeichen für bewährte oder 
begünſtigte Sklaven überhaupt. 
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von den Phöniziern verknechtet; s“) wo fie zu Zeiten wehrlos den 
Raubzügen der den Sklavenhandel vermittelnden Philiſtäer (oben 
S. 72) gegenüberſtanden, ſcheint dieſer Handel einen großen 
Umfang gehabt zu haben; bis dann, wahrſcheinlich in David's 
und Salomo's Zeit, wo die politiſchen und mercantilen Ver— 
hältniſſe zwiſchen den Iſraeliten und Phöniziern geordnet wurden, 
ein Vertrag zwiſchen beiden Völkern zu Stande kam, wonach 
die Phönizier keine hebräiſchen Sklaven außer Landes bringen 
ſollten.“) Nachdem aber mit dem Zerfall des davidiſch-ſalomo— 
niſchen Reiches auch die politiſche und mercantile Lage beider 
Länder ſich anders geſtaltet hatte, werden Klagen über den Treu— 
bruch der Phönizier laut, die, wie wir ſchon oben zeigten, he— 
bräiſche Sklaven damals nach Weſten und Oſten ausführten (S. 
72 f). Später brachten dann die aſſyriſchen Kriege Hebräer als 
Sklaven in nahe und ferne Länder.“) Namentlich müſſen die 
Phönizier um dieſe Zeit viele kriegsgefangene Hebräer nach Ae— 
gypten ausgeführt haben; das Deuteronomium ſagt im Hinblick 
auf dieſen Handel: „Jehova wird dich zurückführen nach Aegyp— 
ten auf Schiffen . . und ihr werdet dort verkauft an eure 
Feinde zu Sklaven und Sklavinnen, und Niemand wird 
euch kaufen“ (28, 68). Die Kataſtrophen während der aſſyriſchen 
und der folgenden chaldäiſchen Kriege, wodurch die Nachbarlän— 
der Phöniziens entvölkert wurden, mußten Kriegsgefangene in ſo 
großer Menge auf die Sklavenmärkte, beſonders nach Aegypten, 
wohin damals, ſeit Pſammetich, von Phönizien aus der ſtärkſte 
Handel ging, bringen, daß hier, wie die obige Stelle andeutet, 
die jüdiſchen Sklaven kaum noch einen Käufer fanden; womit 
denn wieder die ſeit dieſer Zeit nachweisliche heidniſche Verach— 
tung der Juden als eines Sklavenvolkes im Zuſammenhange 
ſteht. In der perſiſchen Zeit, wo auch Ariſtophanes die Juden 
in Phönizien und Aegypten als Sklaven kennt,“ a) dann in der 
Ptolemäer- und Seleucidenzeit, dauerte dieſer Handel mit jüdi— 


ve) Phön. II, I, S. 306 ff. 
20) Phön. II, 1, S. 313. 
1) Jeſ. 11, 11. 

4) Phön. II, 1, S. 314. 
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ſchen Sklaven nach Aegypten fort;“) und gewiß find auch unter 
den „Syrern,“ wie um dieſe Zeit die Sklaven in Athen (S. 
76) hießen, einem großen Theile nach Juden zu verſtehen. In 
den makkabäiſchen Kriegen ſehen wir dann phöniziſche Sklaven— 
händler, gleichmäßig von Gewinnſucht und Judenhaß getrieben, 
ſchaarenweiſe auf die Schlachtfelder ſtrömen, wo ſie die Kriegs— 
gefangenen zu Spottpreiſen aufkaufen.“) Um dieſe Zeit und 
dann ſeit den Kriegen des Pompejus in Syrien und Judäa ſtand 
der Sklavenhandel der Phönizier in ſeiner größten Blüthe. In 
Delos, wo damals phöniziſche Kaufleute in großer Anzahl an— 
ſäßig waren, befand ſich der Hauptſitz dieſes Handels. Hier 
wurden an einem und demſelben Tage Myriaden von Sklaven 
eingeführt und wieder verkauft.“) Seit dieſer Zeit datirt ſich 
auch die große Diaſpora der Juden in den Weſtländern, die 
ſich weniger aus Handelsleuten, als vielmehr aus freigelaſſenen 
Sklaven gebildet hatte.“) Bis auf die ſpäteſte Zeit läßt ſich 
noch der phöniziſche Handel mit Judenſklaven verfolgen, wo auf 
dem von phöniziſchen Kaufleuten ſtark beſuchten Sklavenmarkte 
bei der Terebinthe von Hebron vier Juden um den Preis von 
einem Modius Gerſte nach dem Kriege Hadrian's in Judäa ver— 
kauft wurden.““) 

Griechenland hat ſchon früh ſeine ſchönen Frauen und Kna— 
ben durch phöniziſchen Handel dem Oriente zugeführt. Sie ſtan— 
den in homeriſcher Zeit unter allen Handelswaaren bei Weitem 
im höchſten Preiſe?“) und kamen damals, durch phöniziſche See— 
räuber, oder auch als Kriegsgefangene bis nach Negypten*?) und 
nach Paläſtina. Die hebräiſche Sprache hat ein merkwürdiges 
Zeugniß aufbewahrt, welches eben ſo ſehr das hohe Alter als 
den großen Umfang dieſes Handels mit griechiſchen Frauen be— 
zeugt. Die Nebenweiber, welche meiſtens gekaufte Sklavinnen 


22) Vergl. Neh. 5, 8. Eſth. 7, 4 mit Joſeph. Antiq. XII, 2, 3. 4. 
45) Pſ. 44, 13. Vergl. oben S. 73. 

44) Strab. XIV, 4, p. 668. 

45) S. 76 Anm. 32. 

46) Glyc. Ann. III, p. 448. Vergl. Cap. 7, Anm. 61. 62. 

47) Odyſſ. XIV, 297. XV, 451. Il. I, 13. 432. 

Her. LI. wunp. Bel. v. 190. 
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waren, führen nämlich den, ſchon in den ethnographiſchen Genea— 
logien der Geneſis “?) vorkommenden Namen pilegesh (d), 
welches genau das griechiſche zraidexis iſt, aus dem auch das, 
der Ausſprache nach noch näher ſtehende lateiniſche pellex ſtammt. 
Im homeriſchen Zeitalter werden ſo die erkauften oder kriegsge— 
fangenen Sklavinnen, welche Nebenweiber waren, genannt;“) 
es iſt mithin hier der gewöhnliche Fall, daß mit der, aus der 
Fremde kommenden Waare auch die Bezeichnung derſelben auf— 
genommen wird; und die Hebräer, deren Urväter ſchon nach der Ge— 
neſis ihre Sklaven um Geld aufkauften (17, 12 f. 23. 27), haben 
alſo im Wege des Handels den Namen von den Phöniziern erhalten. 

Während die Phönizier in der älteſten Zeit den Handel mit 
griechiſchen Sklaven, insbeſondere mit Frauen, unmittelbar be— 
trieben, wurde er ſpäter, ſeit dem neunten Jahrhundert, durch 
griechiſche, beſonders durch ioniſche Kaufleute, vermittelt. Skla— 
venhandel im größeren Umfange iſt bei den Griechen zuerſt in 
Jonien und auf den benachbarten Inſeln betrieben worden. 
Chios, !) Samos, '?) Lesbos, da) Epheſos ) und Milet a) 
trieben einen ausgebreiteten Sklavenhandel und brachten theils 
aus den Nachbarländern Karer, Lyder, Phryger, Myſer ſchaaren— 
weiſe auf die Sklavenmärkte von Griechenland, wo ſchon ſehr 
früh Sklaven mit den Namen der genannten Völker bezeichnet 
werden; theils führten ſie kriegsgefangene Frauen und Kinder 
nach Lydien, b) in's innere Alien, ?*) nach Aegypten *) und 
Phönizien. Bei Joel in einer ſchon (S. 72 f.) angeführten Stelle 
holen „die Söhne der Javaniter“ Sklaven aus Phönizien; bei 
Ezechiel 27, 13 bringen ſie deren auf den Markt von Tyrus. 


49) Gen. 22, 24. 25, 6. 35, 22. 36, 12. Vergl. I. Chr. 1, 32. 2, 46. 48. 

50) Hom. Il. IX, 449 ff. Odyſſ. XIV, 202: ovnen mallanis. Vergl. 
Anthol. Pal. III, 3: meAlarig do. 

s1) Athen. VI, 88—91, p. 265 ff. Herod. VIII, 105. 106. 

52) Herod. II, 135. Vergl. III, 48. Plin. IX, 41. Athen. VI, 91, p. 266. 

58) Herod. VIII, 105. 

„) Xenoph. Anab. I, 10, 3. 

53h) Herod. III, 48. 

5) Xenoph. Anab. I, 10, 3. Plut. Luc. 18. Aelian. V. II. XII, I. 

) Herod. II, 135. a 

6 
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Griechiſche und ioniſche Frauen finden wir daher noch ſpäter in 
den Harems der phöniziſchen, «) fo wie der perſiſchen Könige. 
Auch in den Ländern, die noch in jüngerer Zeit die meiſten 
Sklaven lieferten, finden wir ſchon im Alterthume die Phönizier 
an dieſem Handel betheiligt. Die meiſten und beiten Sklaven?) 
der Griechen und Römer kamen aus dem Pontus. An den 
männlichen Sklaven wird die Größe und Treue, an den weib— 
lichen ihre Schönheit gerühmt. “s) Da die Preiſe ungemein nie— 
drig waren, ſo wurden die Sklaven aus dieſen Gegenden, be— 
ſonders aus Kappadocien, “?) haufenweiſe ““) in den Handel ge— 
bracht. Dieſen Handel mit kaukaſiſchen Sklaven, von dem die 
älteſte Spur ſchon in den Mythen von der Semiramis, die aus 
dieſen Gegenden an den Hof von Ninive als Sklavin kam, ſich 
vorfindet; welcher ferner dem Harem der perſiſchen Könige die 
ſchönſten Jünglinge lieferte,“) dann in der Byzantinerzeit fort: 
dauerte ?) und noch bis auf die Gegenwart ſich erhalten hat, 
wo die armen Bergvölker des Kaukaſus, insbeſondere die Cir— 
kaſſier, ihre durch Schönheit berühmten Töchter in die Harems 
von Conſtantinopel ſchicken,“?) kannte auch der Prophet Ezechiel, 
welcher Tubal und Meſech, die Tibarener und Moſcher, neben 
den mit Tyrus handelsverbündeten, ſklavenhandelnden Joniern 
erwähnt (27, 13). So mögen auch Mauren und Numiden, 
welche ſeit der Unterwerfung Afrika's durch die Römer als Skla— 
ven bekannt werden, und die derſelbe Prophet in den Soldheeren 
der Tyrier nennt (27, 10); eben ſo die wegen ihrer Größe und Schön— 
heit bei den Hebräern beliebten äthiopiſchen Sklaven? sa) im Wege 
des Sklavenhandels nach Phönizien und Paläſtina gekommen ſein. 


56) Athen. XII, 41, p. 531. Aelian. V. H. VII, 2. 

sr) Polyb. IV, 38, 4. 

's) Vet. orb. deser. § 25. 

) Daher auch Cappadox als Sklavenname. Vergl. Boch art, Cha- 
naan III, 12, p. 207 ff. b 

60) Vergl. Philoſtr. Vita Apollon. VIII, 14. 

61) Herod. III, 95. 62) Anmerk. 58. 

68) Koch, Reiſe durch Rußland, Th. I, S. 426 ff. 

634) Jerem. 38, 7. Num. 12, 1. II. Sam. 18, 21. 31. 32, vergl. 
Jeſ. 18, 2. 
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Der Haß der Nachbarvölker Phöniziens, die am meiſten als 
Waare in dieſen Handel gezogen wurden, der Fluch der Unglück— 
lichen, die, gewaltſam oder durch Liſt der Heimath entriſſen und 
in die fernſten Länder gebracht, dem härteſten Looſe entgegen— 
ſahen, ruhte auf dieſem Handel des gewinnſüchtigen Volkes. 
Dafür fand es ſich entſchädigt durch den unglaublichen Gewinn, 
welchen der Menſchenhandel im Alterthume abwarf. Die Ein— 
kaufspreiſe, zu denen Sklaven aufgekauft wurden, ſtanden un— 
gemein niedrig, während dagegen die Verkaufspreiſe ſehr hoch 
waren. Den größten Gewinn machten die Sklavenhändler, welche 
zugleich Seeräuber waren und ihre Beute gegen Löſegelder aus— 
tauſchten. “) In den eigentlichen Sklavenländern waren die 
Preiſe ſo niedrig, daß in Pontus, woher die meiſten Sklaven 
kamen, in Lucull's Zeit ein Sklave für 4 Drachmen, welche nach 
unſerem Gelde 20 gGr. betrugen, zu haben war; ss) wobei zu 
bemerken, daß Preiſe für andere Dinge dort ungefähr in dem— 
ſelben Verhältniſſe zu den Sklavenpreiſen ſtanden, wie anderswo. 
Wußten die Sklavenhändler die Gelegenheit zu benutzen, kauften ſie 
die Kriegsgefangenen auf den Schlachtfeldern oder die in Feindesland 
von den Soldaten auf dem Marſche erbeuteten Kinder oder Frauen 
(S. 72) auf, ſo waren die dafür erlegten Preiſe ebenfalls ſehr 
gering. Im Makkabäerkriege wurden 90 jüdiſche Sklaven für 
ein ſyriſches Talent an die phöniziſchen Sklavenhändler ausge— 
boten; “s) dieſes macht, das Talent zu 4500 Rechnungsdrachmen be— 
rechnet, 50 Drachmen oder 10 Thlr. 10 gGr. auf den Kopf (120 Dr. 
wird damals als hoher Durchſchnittspreis für jüdiſche Sklaven 
in Aegypten angegeben. ) Die puniſchen Soldaten wurden 
von den Römern je zu 18 Denaren oder 3 Thlr. 18 gGr. ver— 
kauft.“) Auf dem Sklavenmarkt bei Hebron ſollen die im jü— 
diſchen Kriege unter Hadrian gefangenen Juden ſo niedrig ver— 
kauft worden ſein, daß 4 Juden für einen Modius Gerite, 6°) 
welcher höchſtens 6 gGr. koſten konnte, feil waren! 


64) Strab. XIV, 4, p. 668. 

65) Plut. Luc. 14, 

% II. Makk. 8, IE 

664) Joſeph. Ant. XII, 2, 3. 

er) Liv. XXI, 41. 68) Glyc. Ann. III, p. 448. 
6* 
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Auf ſolche niedrige Preiſe für die als Sklaven im Kriege 
verkauften unglücklichen Hebräer wird in den bibliſchen Büchern 
oft hingewieſen. Bei Joel (4, 3) werden hebräiſche Knaben 
„um eine Hure,“ um Hurenlohn, die Mädchen „um Wein“ 
an die Phönizier verkauft. Bei Amos (2, 6) werden arme 
Schuldner verkauft „wegen ein Paar Schuhe;“ bei Jeſaja 
(52, 3) geben die Sieger die kriegsgefangenen Juden „um ſonſt;“ 
in den makkabäiſchen Kriegen werden fie verkauft „um nichti— 
gen Lohn“ (Pf. 44, 13), und nach einer anderen oben (S. 79) 
erläuterten Stelle finden ſie, als Sklaven ausgeboten, nicht 
einmal einen Käufer. 


Im Verhältniß zu den Preiſen, wofür die Sklavenhändler zu 
kaufen pflegten, erſcheinen dagegen die eigentlichen Sklavenpreiſe 
ungemein hoch, ſelbſt im bibliſchen Alterthum, aus dem wir die 
Normalpreiſe des moſaiſchen Geſetzes ““) haben, die im Verhält— 
niß zu den damaligen phöniziſchen Marktpreiſen gewiß eher nie— 
driger als höher ſtanden. Kinder weiblichen Geſchlechts im Alter 
von 1 Monat bis 5 Jahren werden geſchätzt zu 3 Shekel oder 
2 Thlr. 12 gGr., männlichen Geſchlechts in demſelben Alter zu 
5 Shekel oder 4 Thlr. 4 gGr. Von 5 bis 20 Jahren ſteigen 
die Preiſe: bei Knaben und Jünglingen auf 20 Shekel oder 
16 Thlr. 16 gGr., bei Mädchen betragen ſie halb ſo viel, 10 
Shekel oder 8 Thlr. 8 gGr. Für die dritte Altersſtufe von 20 
bis 60 Jahren ſtanden die Preiſe am höchſten: bei Männern 
50 Shekel oder 41 Thlr. 16 gGr., bei Frauen 30 Shekel oder 
25 Thlr. Bei der vierten Altersſtufe von 60 Jahren und dar: 
über ſinken die Preiſe: bei Männern um drei Viertel, auf 15 
Shekel oder 12 Thlr. 12 gGr., bei Frauen um zwei Drittel, 
auf 10 Shekel oder 8 Thlr. 8 gGr. 


Dieſe Normalpreiſe müſſen ſich von der älteſten Zeit an bei 
den Hebräern erhalten haben. Sie liegen der Erzählung vom 
Kaufpreiſe Joſeph's zu Grunde, welcher ganz nach dieſer Skala 
um 20 Shekel verkauft wird (Gen. 37, 28), und werden auch 
in der Schätzung bei Hoſea (3, 2) vorausgeſetzt, wo ein mann— 


60) Lev. 27, 6 ff. vergl. Num. 3, 47 ff. 18, 16. 
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bares Weib um 15 Shekel und um den gleichen Werth an Ge— 
treide verkauft wird. Daß aber ſolche, in Phönizien gewiß noch 
etwas höheren, Sklavenpreiſe nicht nur im Verhältniß zu den 
obigen Einkaufspreiſen, ſondern auch zu den Preiſen im Alter— 
thume überhaupt ſehr hoch waren, ſieht man namentlich bei Ver— 
gleichung der Sklavenpreiſe in Griechenland, die zur Zeit des 
peloponneſiſchen Krieges, wo die Preiſe aller Dinge bedeutend 
geſtiegen waren, ſich nicht ſehr von der obigen moſaiſchen Schä— 
tung unterſcheiden. Damals“) war ein ſehr niedriger Preis für 
einen Sklaven eine halbe Mine oder 12 Thlr. 12 gGr., welches 
genau ſo viel beträgt als die moſaiſche Taxe für Männer in der 
vierten Altersſtufe. Mühlen- oder Bergwerksſklaven hatte man 
für eine Mine oder 25 Thlr. Nach einer anderen Schätzung 
kamen ſie nicht über 150 Drachmen oder 37% Thlr.; was 
noch nicht ſo viel beträgt als der Preis für einen hebräiſchen 
Sklaven von 20 bis 60 Jahren, welcher zu 50 Shekel oder 
41 Thlr. 16 gGr. geſchätzt wird. Selbſt der Preis für einen 
guten Sklaven, welcher in Griechenland gegen zwei Minen oder 
50 Thlr. koſtete, kann, nach der eben angegebenen Schätzung von 
41 Thlr. 16 gGr., bei den Hebräern und Phöniziern nicht ge— 
ringer geweſen ſein, wenn man dabei berückſichtigt, daß dieſer 
Preis für die ganze Altersſtufe von 20 bis 60 Jahren feſtgeſetzt 
und, wie überhaupt dieſe ganze Taxe, als nach Durchſchnitts— 
preiſen normirt anzuſehen iſt. 

Im Verhältniß zu den heutigen Sklavenpreiſen waren die 
der Alten bei Weitem niedriger. Die Einkaufspreiſe, welche die 
Sklavenhändler im Innern Afrika's entrichten, welche aber an 
der Küſte um 10 bis 20 Prozent ſteigen, ſtehen ungefähr den 
Verkaufspreiſen im Alterthume gleich. Am Tſadſee koſtet ein 
Sklavenknabe von etwa 10 Jahren gegen 5 Thlr., ein Mädchen 
deſſelben Alters 7 Thlr. 7!) Auf dem nubiſchen Sklavenmarkte 
in Shendy koſtete in Burckhardt's Zeit ein Knabe unter zehn 


70) Die Belege für die folgenden Mittheilungen bei Böckh, Staats— 
haushaltung der Athener J, 73 ff. 95 ff. 2te Aufl. 

1) Gumprecht, Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde I, S. 70, Jahr: 
gang 1854. 
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oder elf Jahren 12, ein Mädchen deſſelben Alters 15 Dollar.“) 
Verglichen mit den aus dem Alterthum angeführten Einkaufsprei— 
ſen, welche die Sklavenhändler zu zahlen pflegten, ſtehen dieſe 
Preiſe weit höher, während ſie der moſaiſchen Taxe, alſo den 
Durchſchnittspreiſen in Paläſtina, ungefähr entſprechen. 


72) Burckhardt, Reiſen in Nubien, S. 441 ff. 
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Fünſtes Capitel. 
Handelsgegenſtände. Schluß. Waaren aller Art. 


Eine vollſtändige Aufzählung aller Artikel des phöniziſchen 
Handels kann von unſeren dürftigen Quellen nicht erwartet wer— 
den. Wir wiſſen jedoch, wie außerordentlich zahlreich und mannich— 
fach die Waaren geweſen ſind, die beſonders von jenen phönizi— 
ſchen Händlern auf den Markt gebracht wurden, welche hauſirend 
die ganze Welt zu Waſſer und zu Lande durchſtreiften, und eben 
ſo unermüdlich als erfinderiſch in der Herbeiſchaffung von Waa— 
ren aller Art ſich zeigten, wie die Induſtrie und Kunſt Phöniziens 
und anderer Länder, oder auch wie die Natur in der Pflanzen— 
und Thierwelt ſie geſchaffen hatte. Hiernach umfaßte der phöni— 
ziſche Handel alle Gegenſtände des alten Handelsverkehrs. Was 
immer das eigene Land oder fremde Handelsgegenden zur Be— 
friedigung der Bedürfniſſe des Lebens erzeugten; was die Sitte 
zu verſchiedenen Zeiten und bei verſchiedenen Völkern, was der 
Luxus und die Mode verlangte oder auch nur die Neugierde 
reizte: das brachten ſie aus der Nähe und Ferne auf die Han— 
delsmärkte der alten Welt. Mit Oel, welches Judäa lieferte, fah— 
ren fie nach Tarteſſus und tauſchen dafür Silber ein;!) eherne 
Keſſel und Geräthe, die aus dem Lande der Chalyber auf die 
Märkte Phöniziens kamen, bringen ſie bis nach Britannien und 
nehmen hier Zinn als Rückfracht; 2) in Aegypten holen fie Sal: 
ben und Glaswaaren; nehmen dann weiter auf ihrer Fahrt in 
Athen Töpfe ein, die fie nach Kerne ausführen; ) und bringen, von 


1) Ariſtot. De mirab. auseult. c. 147. Vergl. Ezech. 27, 17. 
2) Strab. III, 5, p. 175. Vergl. Ezech. 27, 13. 
*) Skyl. Peripl. p. 54 Huds. 
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Tarteſſus kommend, Aale, Thunfiſche, Frettchen zur Kaninchen— 
jagd, nach Athen zurück.“) Nichts iſt ſo unbedeutend, was die 
Geſchäftigkeit dieſer Händler nicht zu gewinnſüchtigen Zwecken 
auszubeuten weiß.“) 

Bei ſo großer Mannichfaltigkeit der Waaren beſchränken wir 
uns darauf, in dieſer Ueberſicht die wichtigeren, noch nicht er— 
wähnten einzeln zu nennen und auf die Bedeutung derſelben hin— 
zuweiſen. 

Die Producte der Agricultur und des Landbaues 
überhaupt, ſo wenig ſie in den Handelsnachrichten der Alten in 
den Vordergrund treten, nehmen doch, auch im phöniziſchen Han— 
del, ſowohl was den Umfang, den reichen Ertrag, als auch die 
culturgeſchichtliche Bedeutung dieſes Handels angeht, eine Haupt— 
ſtelle ein. Phönizien ſelbſt bedurfte bei ſeiner ſtarken Bevölkerung 
einer bedeutenden Zufuhr von Lebensmitteln. Auch einzelne ſei— 
ner Nachbarländer entbehrten im Alterthum mancher Güter dieſer 
Art, die ſie durch den phöniziſchen Handel erhielten. In noch 
größerem Maße war dieſes bei den meiſten Küſtenländern des 
mittelländiſchen Meeres im höheren Alterthume der Fall; wo 
viele aus dem Oriente ſtammende Naturprodukte hier noch nicht 
bekannt, andere noch gar nicht oder nur erſt wenig cultivirt wa— 
ren, und wo daher die Kaufleute des Oſtens mit Waaren ſolcher 
Art einen großen Markt finden mußten. 

Einer der bedeutendſten Artikel des phöniziſchen Handels war 
Wein. Phönizien zog nicht nur Wein in ſehr großer Quantität, 
ſondern auch zum Theil von ſehr ausgezeichneter Güte.? a) Außer 
den Weinen des eigenen Landes, die nach allen Richtungen hin 
ausgeführt wurden, brachten die Phönizier noch viele fremde 
Weine in den Handel. Sie kauften Weine in dem weinreichen 
Paläſtina und in Syrien auf, 'b) holten ihn auch aus den wein— 
reichen Küſtenländern des Mittelmeeres, ſogar des atlantiſchen 
Meeres, wohin fie die Weincultur verpflanzt hatten. ' e) Wie 


2) Vergl. Phön. II, 2, S. 606. 

5) Unten Cap. 6, Anm. 48. 

5a) Vergl. Buch IV, den Abſchnitt über die Landescultur. 

ob) Unten Cap. 9, Anm. 40. Cap. 10, Anm. 115 ff. 

5c) Anm. 9. Skyl. Peripl. p. 54 Huds. Vergl. Phön. II, 2, S. 528 f. 
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bedeutend dieſer Weinhandel war, kann man ſchon daraus er— 
meſſen, daß die Hauptländer des phöniziſchen Verkehrs, Aegyp— 
ten, Babylonien und Arabien, theils nur wenig und ſchlechten, 
theils gar keinen Wein zogen. Der bedeutendſte Abſatz war in 
Aegypten, wohin phöniziſcher Wein alljährlich zweimal im Wege 
des Karavanenhandels eingeführt wurde; d) aber auch nach Ara— 
bien, nach dem öſtlichen Afrika, ja bis nach Indien wurde Wein 
aus Phönizien ausgeführt. de) Griechenland, ſelbſt ſchon früh 
ein weinreiches Land, erhielt die beſſeren Sorten der phöniziſchen 
Weine, zu denen namentlich die Weine von Byblus, Tyrus, 
Sarepta, Laodicea und von mehreren Gegenden des Libanon 
gehörten.?) Sehr ſtark ſcheint auch die Weinausfuhr in die 
weſtlichen Länder und Colonialgebiete der Phönizier, die im 
Alterthum noch keinen Wein hatten, geweſen zu ſein. Spanien 
und die umliegenden Inſeln,“) das weſtliche Afrika,“) auch Cyre— 
naika, a) erhielten Weine durch die Phönizier und Karthager. 
Im alexandriniſchen Handel waren Weine aus Phönizien noch 
ſpäter ein Hauptartikel des Handels im mittelländiſchen, wie im 
indiſch-arabiſchen Meere. b) Der Gewinn aus dieſem Handel 
muß außerordentlich groß geweſen ſein; weil die Preiſe des Wei— 
nes in weinreichen Ländern im Alterthum beiſpiellos gering wa— 
ren. be) Die Händler konnten fo zu den niedrigſten Preiſen in 
Griechenland und Italien gegen die im höchſten Preiſe ſtehenden 
orientaliſchen Waaren einkaufen; dagegen, namentlich in unbe— 
ſuchten Handelsplätzen des atlantiſchen Meeres, zu ſehr hohen 
Preiſen wieder verkaufen.“) Auch in den Häfen am mittellän— 


sd) Unten Cap. 6, Anm. 48. 

5e) Arrian, Peripl. mar. Erythr. p. 4. 28. vergl. 6. 13. 16. 

6) Siehe die Belege in dem, Anm. 65a cit. Abſchnitt. 

7) Diod. 5, 17. 

s) Anm. 5b. 

8a) Strab. XVII, 3, p. 836. 

eb) Arrian a. a. O. p. 4. 

ec) Böckh, Staatshaushaltung I, S. 137 ff. 

9) Auf einen ſolchen Handel deutet noch die Stelle bei Horaz, Od. I, 
31, 10 hin: dives et aureis Mercator exsiecet culullis Vina Syra re- 
parata merce Dis carus ipsis; quippe ter et quater Anno revisens 
aequor Atlanticum Impune. 
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diſchen Meere und am Pontus, welche mit den im Binnenlande 
wohnenden, dem Trunke meiſt ergebenen Barbaren verkehrten, 
behauptete der Weinhandel ungefähr dieſelbe Bedeutung, wie ſie 
der Handel mit Spirituoſen noch heutiges Tages bei wilden 
Völkern hat. La) 

Der Getreidehandel, ein Hauptzweig des alten Handels, 
war zunächſt für Phönizien ſelbſt von großer Bedeutung; da 
das Land ungemein ſtark bevölkert war und weniger für Acker— 
bau, als für Obſt- und Weincultur benutzt wurde, mithin 
regelmäßiger Zufuhren von Getreide bedurfte. Den Getreide— 
handel betrieben die Könige, wenigſtens in Tyrus; wo, wie wir 
aus der Geſchichte der Eliſſa wiſſen, alljährlich vom Könige 
Schiffe zum Ankauf von Getreide ausgeſandt wurden.““) Auch 
die Könige von Sidon, welche in der Perſerzeit im „Lande Da— 
gons,“ des Getreidegottes der Ebene Saron, die fruchtbaren 
Gebiete von Jope und Dor als Krongüter beſaßen, werden Ge— 
treidehandel betrieben haben.““ a) Getreide lieferten hauptſächlich 
nach Phönizien die kornreichen Nachbarländer Judäa, Philiſtäa, 
Aegypten und die an Fruchtbarkeit mit dem letzteren Lande wett— 
eifernde Inſel Cypern.n) So bedeutend war namentlich der 
Getreidehandel mit Aegypten ſchon vor der Zeit des Pſammetich, 
daß der Prophet Jeſaja (23, 3) dem weithin reichenden See— 
handel der Tyrier mit ägyptiſchem Getreide vorzugsweiſe die 
Handelsbedeutung von Tyrus zuſchreibt. Außerdem gehörten die 
durch Getreidereichthum ausgezeichneten Länder der alten Welt, 
Sardinien, Sicilien und das nördliche Afrika, zu den Colonien 
der Phönizier. Es läßt ſich vorausſetzen, daß auch von da Ge— 
treide nach verſchiedenen Gegenden des Mittelmeeres und weiter 
in die Binnenländer ausgeführt wurde, wofür denn auch ſchon 
im höheren Alterthume Spuren vorkommen.“) Solche Getreide: 
ausfuhren, die in der älteren Zeit, wo der Anbau des Getreides 


Demoſth. Or. c. Laerit. p. 935. 
10) Phön. II, 1, S. 359, Anm. 
104) Vergl. Cap. 9, Anm. 29e. 
11) Phön. II, 2, S. 224. 
12) Phön. II, 2, S. 471. 492. Vergl. S. 496, Anm. 126, S. 556. 566. 


Getreide, Del. 91 


in den weſtlichen Gegenden des mittelländiſchen Meeres noch nicht 
allgemein war, gewiß in großem Umfange ſtatthatten, mögen das 
an Getreide arme Land zu dem Rufe gebracht haben, den es 
noch bei Aeſchylus genießt, daß es reich an Weizen fei.'?) Wohl 
war es auch der fremde Weizen, namentlich aus iſraelitiſchen 
Landen, welcher in Phönizien zum feinſten Mehle gemahlen und 
bis nach Sicilien ausgeführt wurde, wo der Feinſchmecker Her— 
mippus phöniziſches Weizenbrot für eine wohlbeſtellte Tafel 
fordert.“) 

Von den übrigen hierher gehörenden Handelsartikeln zeichnen 
wir die edelen Obſt- und Baumfrüchte aus, die in dem früh 
cultivirten Phönizien und dem paläſtinenſiſchen Nachbarlande einen 
Hauptzweig der Landescultur und des Handels bildeten. Dieſes 
gilt vom Oelbaum. Noch heutiges Tages liefert er das feinſte 
Oel, welches im höheren Alterthum weithin ausgeführt wurde; 
denn abwärts vom mittelländiſchen Meere in Aſien und Afrika, 
wo noch jetzt der Oelbaum nur ſporadiſch angetroffen 
wird,?) wuchs nach Theophraſt in einer Entfernung von fünf 
Tagereiſen der Oelbaum nicht mehr;!) in Babylonien fehlte er 
ganz; ) in Aegypten war er jelten.'?) In beide letztgenann— 
ten Länder, wo man in den Salbenfabriken ſehr viel feines Oel 
brauchte, wurde es ohne Zweifel von Phönizien eingeführt. Den 
weſteuropäiſchen Ländern fehlte noch im ſechsten Jahrhunderte 
der Oelbaum; !“) die Phönizier konnten daher ihre Ladungen von 
Oel in Tarteſſus oder im ſüdweſtlichen Spanien um ſchweres 
Silber umſetzen.?“) — Roſinen in vorzüglicher Güte wurden 
aus Berytus ausgeführt.?!) Datteln, welche die Phönizier 


13) Aeſchyl. Suppl. 555. 

14) Athen. I, 49, p. 28. Euſtath. ad Odyss. VII, 115. p. 261 ed. Lips. 

5) Vergl. Ritter, Erdkunde XI, S. 516 ff. 

16) Hist. plant. IV, 4, 1. Vergl. Plin. II. N. XV, 1. 

IT) Unten Cap. 10, Anm. 125. 

18) Cap. 12, Anm. 65 f. N 

19) Plin. H. N. XV, 1. Vergl. Ariſtot. De mirab. ause. c. 182. 

20) Ariſtot. De mirab. auscult. c. 147: robg newrovs rov Dowinwv 
ini Toagrnooov mAsvoavrag Akyeraı Koyvgıov avrıpogrioacheu, EAuıov 
„al @AAov voavrınov Öm@nov sloayayovrag . 


21) Plin. H. N. XVI, 18. 
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nach Griechenland brachten,?) erhielten fie aus Arabien und auch 
aus Judäa, wo die Dattelpalme an einigen begünſtigten Stellen 
die Früchte vollkommen zeitigt. 

Von den Waaren, die das Thierreich für den phöniziſchen 
Handel lieferte, wären zunächſt die Fiſche zu nennen, weil die— 
ſer Handelszweig keinem anderen nachſteht; wir werden jedoch 
paſſender in dem folgenden Buche über die Induſtrie der Phö— 
nizier alles dahin gehörende in einem beſonderen Abſchnitte zu— 
ſammenſtellen. Für Lederwaaren, für Pergament aus 
Schaaf- und Ziegenfellen, für die Kleidungsſtoffe armer 
Leute, die aus Kameel- und Ziegenhaaren beſtanden, für 
wollene Tücher nnd Kleider kamen die Rohſtoffe von den 
Hirtenvölkern, welche in der Nachbarſchaft Phöniziens und Palä— 
ſtina's wohnten, und von den libyſchen Nomaden, die rings um 
die phöniziſchen Colonien in Afrika ihre zahlreichen Schaaf- und 
Ziegenheerden weideten.??) Die Schaafe und Ziegenböcke, 
welche Arabien auf die phöniziſchen Märkte lieferte,? a) Ochſen, 
welche aus Aegypten dahin kamen,“) dienten zur Proviantirung 
Phöniziens und zugleich zu Opfern. Es finden ſich jedoch Nach— 
richten vor, nach denen die Phönizier auch einen Handel mit 
Vieh nach Griechenland und Italien trieben. Die ſchon in früher 
Zeit aus Libyen nach Sicilien, Italien und Griechenland ge— 
brachten Ziegenböcke (tityri) und Schaafe müſſen von Phö— 
niziern ausgeführt worden ſein; wie es auch die Mythe beſtätigt, 
welche dieſes dem Herakles beilegt.??) Das Pferd iſt aus ſei— 
ner mittelaſiatiſchen Heimath zwar ſchon durch die älteſten Völker— 
züge verbreitet worden, aber erſt ſpäter von den, aus Mittelaſien 
ſtammenden Völkern in weitere Kreiſe gekommen. Von dieſen 
erhielten auch die Phönizier die von ihnen durch den Handel 
verbreiteten Pferde. Aus dem nördlichen Kleinaſien bezogen ſie 
Roſſe und Maulthiere; ?“) aus Afrika, wo das Pferd bei den 


22) Hermippus bei Athen. I, 49, p. 28. 

23) Phön. II, 2, 366. Unten Cap. 9, Anm. 115 ff. 
23) Cap. 11, Anm. 131 f. 

24) Achill. Tat. Erot. II, 15. 

25) Phön. II, 2, S. 368. 

26) Ezech. 27, 14. 
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Libyern in Cyrene, bei den Numiden und Pharuſiern primitiv 
iſt, wurde über Aegypten ein Handel mit Roſſen und Wagen 
nach Paläſtina und Cypern betrieben.?) Daß auch Griechenland 
in der Heroenzeit Roſſe und Streitwagen im Wege des phöni— 
ziſchen Handels erhalten habe, iſt zwar ſehr wahrſcheinlich, läßt 
ſich jedoch durch beſtimmte Ausſagen nicht beweiſen.?“) 

Bei Erwähnung der Thiere als Artikel des phöniziſchen Han— 
dels iſt es noch von beſonderem Intereſſe, zu erwähnen, daß die 
Phönizier Thiere als Seltenheiten aus fernen Handels— 
ländern mitzubringen pflegten. Dies iſt beſonders von 
den Affen und Pfauen bekannt, welche die Ophirfahrer von 
ihrer dreijährigen äthiopiſch-indiſchen Seereiſe heimführten.?“) 
Affen (die Prototypen der zur Mythe des lydiſchen Sandon 
gehörenden Kerkopen) ſind ſchon früh nach Griechenland gekom— 
men, wo Archilochus (700 v. Chr.) fie in einer Zeit erwähnt,?“ a) 
da ſie wohl nur durch Phönizier, ſei es vom arabiſchen Meer— 
buſen oder vom nördlichen Afrika her, bekannt werden konnten. 
Auch der Name Bos, *uôs, übereinkommend mit dem phö— 
niziſch-hebräiſchen dyp, koph, ſpricht dafür. Als Raritäten er— 
ſcheinen Affen zuerſt in den Siegeszügen ägyptiſcher?“) und aſſy— 
riſcher?“) Könige. Vor einem Könige des alten Aegyptens wurde 
nach einer Erzählung Lucian's “) eine Affenkomödie aufge— 
führt. Sie kamen als Handelsartikel vom arabiſchen 
Meerbuſen her aus dem öſtlichen ??) und aus dem nördlichen 


27) I. Kön. 10, 28. 

28) Vergl. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythologie II, S. 225 ff. Viel— 
leicht hat ſich eine Spur von einem phöniziſchen Roſſehandel in der Sitte 
erhalten, die, edelen Roſſen eingebrannten Zeichen Koppa und San (Koph 
und Sin im Hebr.) zu benennen. Ariſtoph. Nub. 23 und die Schol. z. d. St. 

29) I. Kön. 10, 22. 

2%) Fr. 68 p. 169, 171. Lieb. 

0) Vergl. die Darſtellung des Triumphzuges des Königs Thotmes III. 
in Hoskins Travels in Ethiopia, zu p. 328. 

1) Auf dem Obelisk von Nimrod, bei Layard, Nineveh and its Re- 
mains II, p. 330 (Newyork 1850). 

2) Piscat. c. 36. 

8) Agatharch, bei Phot. Bibl. p. 455: Orı ol opiyysg u ol auwone- 
yakoı val πνu o napantunovrar e tiv A ͥ οH/ & ri, Towykodv- 
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Afrika.“) Zahme Affen wurden bei den Karthagern, ““) Athe— 
nern,“) überhaupt in Griechenland ') und in Rom?“) gehalten. 
Auf den Schiffen vertreiben ſie den gelangweilten Seefahrern die 
Zeit,?°) werden, wie die Malteſerhündchen, von verweichlichten 
Leuten gleich den Kindern gepflegt,“) zur Beluſtigung und zum 
Spielzeug der Kinder gehalten;“) oder auch, zu Komödien, Tän— 
zen und Poſſen abgerichtet, für Geld gezeigt.?) — Pfauen, 
welche nach den bibliſchen Nachrichten ſchon im zehnten Jahr— 
hunderte durch den phöniziſchen Ophirhandel nach Vorderaſien 
gekommen ſind, und noch den ſpäteren bibliſchen Erzählern nicht 
unbekannt geweſen zu fein ſcheinen,“) kamen zwar erſt im fünf— 
ten Jahrhunderte aus Mittelaſien, wo ſie damals in Perſien, 
Medien **) und Babylonien“) ſchon allgemein verbreitet geweſen 
zu ſein ſcheinen, zum erſten Male nach Athen, wo ſie um Geld 
gezeigt wurden und ein Paar 1000 Drachmen oder 250 Thaler 


rixijg x ri Aldıoniag. Plin. H. N. VI, 34, 173: Maximum hie em- 
porium Troglodytarum, etiam Aethiopum; deferunt plurimum ebur, rhi- 
nocerotum cornua, hippopotamorum coria, chelyon testudinum, sphin- 
gia, maneipia. 

Athen. XII, 16, p. 518: Macavaoong 6 av Mavgovsiav Pası- 
lebg den lvero emrovoı ovvmvsichaL nıdyNjROVG" n dur, & ovToOL, 
ab yuvainsg 00 Tintovoı maıdie A. 

35) Plaut. Poen. V, 2, 114. 

36) Eubul. bei Athen. XII, 16, p. 518. 

31) Aeſop. fab. 88. Theophr. Charact. c. 4. Plaut. Mil. glor. II, 2,7. 23. 

38) Plut. Pericl. e. 1. Plin. H. N. VIII, 80. 

30) Aeſop. fab. 88: EHovg Ovrog roig nA&ovcı Mehraia avvidın nal 
nıdrmovg dnaysodaı nEOg TapKuvhiav tod . 

20) Eubulus a. a. O. Vergl. Anm. 34. 

41) Pind. Pyth. II, 132. Plaut. Poen. V, 2, 114. 

42) Lucian. Apol. 5. 

43) Vergl. I. Kön. 10, 22 mit V. 12. 

44) Antiphon bei Athen. IX, 56, p. 397. Ariſtoph. Av. v. 707. Vergl. 
Clem. Al. Paedag. III, 4, $ 30. Suid. v. Mndınög vis. 

45) Diod. II, 53. Auch in Aegypten waren ſie ſchon in früherer Zeit, 
vielleicht ebenfalls durch den phöniziſchen Handel, eingeführt. Aelian. H. A. 
XI, 33 erzählt von einem indiſchen Pfau, den ein ägyptiſcher König zum 
Geſchenk erhalten hatte. 
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koſtete; ““) allein fie müſſen auch ſchon in früherer Zeit im Wege des 
phöniziſch-indiſchen Handels nach Samos und nach Libyen ge— 
kommen ſein. In Samos wurden ſie ſeit unvordenklicher Zeit 
im Heiligthum der Hera gezogen; ſo daß der Samier Menodo— 
tus, welcher über die der Hera heiligen Pfauen in Samos eine 
beſondere Schrift abgefaßt hat, behaupten konnte, der Pfau 
ſtamme aus Samos und ſei von da weiter verbreitet worden.““ 
In Libyen war der Pfau ebenfalls ein heiliges Thier?) und iſt 
auf phöniziſchen Münzen von Leptis magna dargeitellt.*°) Da 
nun der Cult der Hera in Samos viele orientaliſche Elemente 
in ſich aufgenommen hat; da die Haltung heiliger Thiere zu 
Ehren der Naturgöttin ſyriſch-phöniziſch iſt, und namentlich Pfauen 
von dem Syrer Libanius in Tempeln als gewöhnlich erwähnt 
werden;“) und da noch beſonders die ſamiſche Göttin mit der 
libyſch-karthagiſchen verglichen wird: “!) jo dürfte es kaum zwei— 
felhaft ſein, daß die Heilighaltung der Pfauen in Samos aus 
dem phöniziſch-ſyriſchen Culte ſtammt; wodurch dann zugleich 
auch erwieſen iſt, daß ſie im Wege des phöniziſchen Handels zu— 
erſt in die Weſtländer gekommen ſind. 

Ein Paar andere Fälle der Art, von der Verbreitung der 
Thiere durch den phöniziſchen Handel, ſind von den Frettchen 
und Perlhühnern bekannt, welche zuerſt aus Afrika von den 
Phöniziern nach Griechenland und Italien gebracht worden ſind.“?) 
Plautus läßt einen Karthager außer anderen Seltſamkeiten auch 
„libyſche Mäuſe,“ Wunderthiere aus Libyen, für die Feſtſpiele 
nach Rom bringen. a) 


46) Antiphon bei Aelian. II. A. V, 21. Vergl. außerdem die Stellen 
der gleichzeitigen Komiker bei Athen. IX, 56. 57. XIV, 70. 

ar) Athen. XIV, 70, p. 655. 

#8) Euſtath. ad Hom. p. 1257, 29. 

0) Vergl. Phön. II, 2, S. 486. 

0) Oratt. Vol. IV, p. 1073. Reisk. Vergl. Lucian. De Syr. Dea $ 41. 

1) A. a. O. S. 349. 352. 

) Phön. II, 2, S. 606. Ueber die Perlhühner, Meleagriden, vergl. 
Plin. XXXVII, II. 

a) Poen. V, 2, 26: mures Africanos praedicat in pompam ludis 
dare se velle aedilibus. Phön. Texte J, S. 121. 
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Beſondere Erwähnung verdient auch die Sitte phöniziſcher 
Kaufleute und Seefahrer, die aus fernen Ländern heimgebrachten 
Seltenheiten aus der Thierwelt in den Tempeln zu weihen. So 
kamen die Pfauen, wie ſchon bemerkt, in die Tempel der Hera 
und die buntſchillernden Tauben in die Heiligthümer der Göttin 
von Askalon und Cyprus. “s) Im Tempel der Aſtarte zu Malta,“) 
ferner in dem Heiligthum zu Mabug s) und noch in manchen 
anderen Tempeln Pa) waren große Elephantenzähne geweiht. An— 
derswo befanden ſich ausgeſtopfte Häute vermeintlicher Wunder— 
oder Fabelthiere. So ließ Hanno die Häute der von ihm ein— 
gefangenen Gorillen im Tempel des Kronos zu Karthago, ““) und 
Marius, in deſſen Nachahmung, die in Libyen eingefangenen 
„Gorgonen“ im Tempel des Herakles zu Rom als „libyſche 
Wunderthiere“ aufſtellen. ?) Die „indiſchen Ameiſen,“ welche 
im Tempel des Herakles zu Erythrä gezeigt wurden,“) werden 
ebenfalls von dieſer phöniziſchen Sitte abzuleiten ſein, weil jener 
Gott von Erythrä aus Phönizien ſtammte.““) 

Einen wenig beachteten, aber ſehr anſehnlichen Handelszweig 
bildeten fertige Kleidungsſtücke; wir meinen weniger die 
koſtbare Kleidung der Reichen, als die gewöhnliche leinene oder 
wollene Bekleidung, den Leibrock und den Mantel. Sie wurden 
theils in den Fabriken Phöniziens und Aegyptens gefertigt, theils 
bei den Nachbarvölkern aufgekauft, bei denen nach alter orienta— 
liſcher Sitte die Hausfrauen und deren Mägde die Kleider web— 
ten. 0) Vom Oriente war dieſe Sitte ſchon früh, hauptſächlich 
durch phöniziſche Sklavinnen (oben S. 6), nach Griechenland 
gekommen, ſo daß ſchon in homeriſcher Zeit die gewöhnlichen 
Kleidungsſtücke nicht mehr im Wege des Handels bezogen, ſon— 


53) Vergl. Athen. IX, 51, p. 394 f. 

54) Cic. Verr. V, 46, 103. Valer. Maxim. I, I, 2 ext. 
55) Lucian. De Syr. Dea $ 16. 

5s) Plin. VIII, 10. 

56) Hann. Peripl. p. 46 ed. Klug. 

57) Athen. V, 64, p. 221. 

58) Plin. XI, 36. 

59) Pauſ. IX, 27, 8. VII, 5, 5. 

60) Unten Cap. 9. 
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dern von dem weiblichen Perſonale des Hauſes bereitet wurden.“ ) 
Daß aber in älterer Zeit den Griechen Kleider aus dem Oriente, 
und zwar aus Phönizien, zugekommen ſind, dafür ſpricht, außer 
der oben angedeuteten orientaliſchen Herkunft der Kleiderbereitung 
bei den Griechen, namentlich der Umſtand, daß der lateiniſche 
und griechiſche Name des in homeriſcher Zeit ſchon gewöhnlichen 
Leibrockes xirov, zidov, tunica, von dem phöniziſchen 552, 
ketonet,. kitonet abſtammt. Dede, de, bedeutet nach dem 
Zeugniß des Joſephus ) eigentlich Leinwand, was durch die 
vollſtändigſte Uebereinſtimmung in allen ſemitiſchen Dialekten (3. 


— — 


B. im Chald. ?, 03, im Syr. , im Arab. ‚is, >) 


und auch dadurch ſich beſtätigt, daß die alten Chitonen bei 
den Joniern aus Leinwand beſtanden. a) Der kurze doriſche 
xirov kommt nach ſeinem Schnitt mit dem hebräiſchen und phö— 
niziſchen ketonet, der puniſchen tunica, überein; nur daß er 
enger als die letztere war; während dagegen der herabwallende, 
mit Aermeln verſehene leinene Leibrock der Jonier dem ketonet 
der Aramäer entſpricht; wie denn überhaupt ioniſche Sitten, 
Bräuche, Culte und Verfaſſung ſich denen der aramäiſchen Stämme 
anſchließen; während die Dorier in dieſen Beziehungen mehr mit 
den Phöniziern zuſammentreffen. Auch die griechiſchen Bezeich— 
nungen anderer Kleidungsſtücke ſind, wie ſpäter gezeigt werden 
ſoll, phöniziſch. In anderen Gegenden hat ſich ein ſolcher Klei— 
derhandel, wie derartige Entlehnungen ihn in der Vorzeit der 
weſtlichen Länder vorausſetzen, noch ſpäter erhalten, namentlich 
im Handel auf dem arabiſch-indiſchen Meere, welcher von Phö— 
niziern ausgegangen iſt und viele Spuren dieſes Urſprungs noch 
in ſpäterer Zeit an ſich trägt. Fertige Kleidungsſtücke waren hier 
in allen Häfen und Handelsplätzen bei den Arabern, Aethiopen 
und Indern die gangbarſten Waaren. Sie wurden in der größ— 
ten Mannichfaltigkeit, und wie ſie die nationale Sitte wünſchte, 
anders für Araber, anders für Aethiopen und Inder, in den 


er) Fl. I. 31. Odoſſ. I, 356 f. X, 222. 
62) Joſeph. Antiq. III, 7, 2: . . 1890 To Alvov nusig naAoduen, 
624) Thuc. I, 6. Euſtath. ad Hom, p. 654, 50. 
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damaligen Fabriken Aegyptens gefertigt.?) Während ſie auf 
den öſtlichen Meeren bis nach Indien ausgeführt wurden, gingen 
in weſtlicher Richtung Schiffsladungen von Kleidern von Alexan— 
drien nach Britannien.““) Der Qualität nach waren dieſe Stoffe 
zum Theil ſehr ſchlecht: ungewalkt und ungefärbt, oder nur auf 
der einen Seite appretirt, auf der anderen rauh.“ a) Koſtbarere 
Kleidungen wurden als Geſchenke für die Könige?“ über: 
geben, um Handelsfreiheit oder doch Zulaſſung der mitgebrach— 
ten Waaren zu erlangen. 


Dieſer Handel mit Kleidungsſtücken, welcher bis auf den 
heutigen Tag auf dem Schauplatze des Arrian'ſchen Periplus 
derſelbe geblieben iſt, hat ſich auch im mittelländiſchen Meere 
lange Zeit erhalten; nur daß er bei verändertem Culturzu— 
ſtande nicht mehr den Bedürfniſſen abhalf, ſondern Prachtſtoffe 
lieferte, beſtehend in fertigen Kleidungsſtücken, Decken, Tapeten 
und Vorhängen, die ſich durch die Koſtbarkeit der Stoffe, durch 
ſchöne Färbung oder auch durch ihre kunſtvolle Weberei und 
Stickerei auszeichneten. Wir werden in dem Abſchnitte über 
phöniziſche Induſtrie auf ſie zurückkommen, und es genüge daher 
hier in dieſer Ueberſicht zu bemerken, daß die Fabriken Phöni— 
ziens ſelbſt, namentlich von Sidon und Tyrus, und die der phönizi— 
ſchen Colonialſtädte noch lange Zeit die vorzüglichſten und koſtbarſten 
Stoffe aller Art, beſonders Purpurzeuge, Seidenſtoffe, feine Lein— 
wand und Baumwolle in den oceidentaliſchen wie in den orien- 
taliſchen Handel brachten. Ueber die Zeugſtoffe, welche der phö— 
niziſche Handel aus Aegypten, Paläſtina, Syrien, Meſopota— 
mien und aus öſtlicheren aſiatiſchen Ländern in den Handelsver— 
kehr am mittelländiſchen Meere lieferte, verweiſen wir auf die 
betreffenden Abſchnitte in dieſem Buche. °°) 


Einen großen Zweig des altphöniziſchen Handels, namentlich 
für Hellas, bildeten auch die Galanterie- und Luxuswaaren, 


63) Arrian, Peripl. mar. Erythr. p. 4. 5. 6. 13. 16. 21. 28. 

6) Prochor. De s. Joanne hist. in den Patr. Orthodoxogr. I, p. 86. 
644) Arrian a. a. O. 

5) Arrian a. a. O. p. 13. 28. 

ds) Unten Cap. 9—12. 
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namentlich Schmuckſachen und koſtbare Geräthe von Gold, Sil— 
ber, Elfenbein; ferner Bernſteinwaaren, Edelſteinarbeiten, Glas— 
waaren u. ſ. w. Als Werke phöniziſcher Kunſt werden wir ſie 
ausführlicher ebenfalls in dem folgenden Buche behandeln; auf 
ihre mercantile Seite kommen wir noch öfters in den nächſten 
Abſchnitten zurück. Hier nur noch die Bemerkung, daß von der 
homeriſchen Zeit an phöniziſche Waaren dieſer Art in den weſt— 
lichen Ländern ihren alten Ruf ſtets behauptet haben.“? a) 
Ausführlicher müſſen wir ſchon hier der eigenthümlich orien— 
taliſchen Waaren des phöniziſchen Handels, die aus Arabien, 
dem öſtlichen Afrika und Indien kommen, gedenken, der Arome 
und Gewürze, und deren Bedeutung für den weſtlichen Handel 
hervorheben. Sie waren von den älteſten Zeiten her ein Han— 
delsmonopol der Phönizier für die Weſtländer. Faſt alle Be— 
nennungen derſelben ſind daher aus dem Phöniziſchen in das 
Griechiſche und Lateiniſche übergegangen. Nicht ſelten wird aus 
demſelben Grunde die Meinung vernommen, daß die von den 
Phöniziern in den weſtlichen Handel gebrachten Rauchwerke und 
Arome Produkte des phöniziſchen Landes ſeien.“'b) Unter den 
Rauchwerken zeichnet ſich aber der Weihrauch im phöniziſchen 
Handel aus. Der Gebrauch des Weihrauchs beim Gottesdienſte 
war ſchon früh in der ganzen alten Welt verbreitet. Da außer: 
dem noch in den Paläſten der Großen und bei Leichenpompen 
große Quantitäten verbrannt wurden, ſo war der Verbrauch un— 
gemein ſtark. Er kann in Phönizien ſelbſt und in phöniziſchen 
Colonien nicht hoch genug angeſchlagen werden; denn wie über— 
haupt die Götter Canaans mehr durch Rauchwerk als durch 
blutige Opfer verehrt wurden; wie in den Nachbarländern Phö— 
niziens und in ganz Aſien Weihrauch bei Opfern einzeln und in 
Maſſe verbrannt wurde: ſo dufteten auch in allen phöniziſchen 
Tempeln Weihrauchopfer. Bei den großen Feuerfeſten, die zu 
gewiſſen Jahreszeiten ſtattfanden, wurden große Quantitäten von 
köſtlichem Rauchwerk, mehr als ſonſt das ganze Jahr, ver— 


664) Euſtath. ad Dion. v. 912, p. 277. Heliod. Aethiop. V, 19. 29. 
h) Anm. 70. 81, 
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braucht.“ de) In den Heiligthümern der phöniziſchen Colonien 
läßt ſich dieſer Brauch von Cypern, wo in den Tempeln der 
Urania ſabäiſcher Weihrauch auf „hundert Altären“ empor— 
dampfte, bod) bis nach Gades am Ocean verfolgen, wo das 
Weihrauchopfer als eine phöniziſche Sitte bezeichnet wird.“ e) 
Mit dem Culte phöniziſcher Götter und orientaliſcher Religions— 
gebräuche muß dieſe in ganz Vorderaſien, ſelbſt bei allen Opfern 
der Iſraeliten, übliche Sitte ſchon früh auch nach Griechenland 
und Italien gekommen ſein; obgleich ſie erſt ſpät allgemein in 
den Cult der griechiſchen Gottheiten aufgenommen worden iſt. 
Das geſchah „viele Geſchlechter“ nach Homer. f) Auch die alten 
Römer bedienten ſich beim Culte der heimiſchen Götter keines 
fremden Nauchwerfes;°”) allein mit der Entſtehung eines geord— 
neten Handelsverkehrs wurde in Kleinaſien und Griechenland, 
zuletzt auch in Italien, das Weihrauchopfer allgemein, und ſelbſt 
der Aermere ſpendete einige Körner zum Opfer den Göttern. “s) 
Die Preiſe des Weihrauchs waren ſehr bedeutend. In der Zeit 
des Plinius koſtete das Pfund Weihrauch von der beſten Gat— 
tung 10 Denare oder 2 Thlr. 2 gGr.“s) Daß übrigens der 
Weihrauch von Phönizien her den Griechen bekannt geworden 
iſt, ergiebt ſich aus der phöniziſchen Namensform und auch aus 
der Ableitung aus Phönizien.““) 


sse) Vergl. Herod. II, 183 und Baehr z. d. St. Herod. VI, 97. 
Lucian. De Syr. Dea $ 30. 

„d) Virg. Aen. I, 415: Ipsa Paphum sublimis abit, sedesque re- 
visit Laeta suas, ubi templum illi, eentumque Sabaeo Ture calent 
arae. Vergl. Jer. 6, 20. 

ese) Sil. Ital. III, 24: Diseinctis mos tura dare. Vergl. Achill. 
Tat. II, 15. 

6s) Theophraſt bei Porphyr. De Abstin. II, 5. Euſeb. Praep. evang. 
I, 9, 7. Plin. H. N. XIII, 1. Vergl. Plato De legg. VIII, p. 887. 

67) Arnob. Adv. nat. VII, 25. Plin. XVIII, 11. Ovid. Fast. I, 339 ff. 

68) Lucian. Jup. tragoed. c. 15. 

0) Plin. H. N. XI, 22. 


70) Der Weihrauch heißt im Arab. a luban, im Hebr. doſgd, 
lebonah; das griech. Arßavog ſcheint von einer abweichenden Form o, Au 
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Auch andere Rauchwerke von untergeordnetem Werthe, welche, 
in Miſchung dem Weihrauch beigefügt, beim Gottesdienſte ge— 
braucht wurden, kamen durch die Phönizier in den Handel der 
weſtlichen Welt. Phöniziſche Kaufleute in Griechenland, die ſich 
hauptſächlich mit dem Handel des Styrar beichäftigten, erwähnt 
Herodot.“!) In Griechenland war der Styrax in noch häufige— 
rem Gebrauch als der Weihrauch.“?) In Syrien und Phöni— 
zien, wo aus dem Harze der Styrarftaude auch Salben bereitet 
wurden,“) wuchs er in vorzüglicher Qualität bei Gabala, Ma— 
rathus und am Berge Caſius.“) Als Landesprodukt Paläſti— 
na's erſcheint er ſchon in ſehr früher Zeit und wurde von Pa— 
läſtina nach Aegypten, “) von Phönizien aus auch nach Ara— 
bien ?°) ausgeführt. Beſonders die Sidonier ſcheinen den Handel 
damit betrieben zu haben. 77) Der Preis des beiten Styrax ſtand 
dem des Weihrauchs wenig nach und betrug für ein römiſches 
Pfund 8 Denare oder 1 Thlr. 16 gGr. “) 

Von den Aromen und Gewürzen, welche die Phönizier 
aus Indien und Aethiopien in die weſtlichen Gegenden ausführ— 
ten, zeichnen ſich durch ihre mercantile Bedeutung der Zimmt, 


Bavwrog von deſſen Plural N27, d. i. Weihrauchkörner, auszugehen. Phönizien 


wird von den Alten oft für deſſen Heimath ausgegeben, z. B. bei Athen. XIV, 
66, p. 652. IX, 67, p. 404; oder auch Syrien, Aeſchyl. Agam. 149. Eurip. 
Bacch. 144. Hermippus bei Athen. I, 49, p. 27; daher Flor. III, 5, 29 
vom Zuge des Pompejus durch Phönizien und Syrien nach Judäa: Libanum 
Syriae Damascumque transgressus, per nemora turis () et balsami sil- 
vas Romana signa eireumtulit. 

71) Herod. III, 107: orugana, „ e "Elimvag Doivines Edo. 
Vergl. Cap. 9, Anm. 69 ff. 

72) Strab. XII, 7, p. 571: orvoa& © mleisto yeavraı Hvudwer: 
ol oͤctglogluoves; daher auch als Rauchwerk für barbariſche Götter oft in 
den orphiſchen Hymnen erwähnt: 2. 13. 15. 19. 25. 30. 31. 42. 44. 49. 
57. 60. Vergl. Athen. XIV, 13, p. 627. Heſych. v. Trögctz. 

78) Dioscor. 1, 79. 

74) Plin. II. N. XII, 55. 

75) Gen. 37, 25. 43, 11. 

76) Plin. II. N. XII, 40. 

**) Plin. XII, 55: Styrax laudatur ex Sidone. 

re) Plin. XII, 55. 
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die Kaſſia, die Narde und die Myrrhe aus. Ihre griechi— 
ſchen und lateiniſchen Namen bezeugen ſchon, daß ſie von den 
Phöniziern kamen; denn dieſe Namen ſind phöniziſch und zu— 
gleich hebräiſch.?') Von dem Zimmt zıvvauonor, auch zivre- 
ue, hebr. 2:32, bezeugt erſteres Herodot; ?“) und auch der Glaube, 
daß der Zimmt in Phönizien wachſe, s) ſpricht dafür. Die Phö— 
nizier brachten dieſe Arome theils einfach, theils zu Parfüme— 
rien und Salben verarbeitet in den Handel. In letzterer Eigen⸗ 
ſchaft wurden ſie theils von den Phöniziern ſelbſt zubereitet, theils 
aber auch von ihnen aus Syrien, Babylonien und Aegypten 
bezogen. In Phönizien ſelbſt waren Parfümerien ſehr beliebt; “?) 
die Salbenfabriken von Sidon ss) und Tyrus“) hatten zu Zei⸗ 
ten einen großen Ruf. Namentlich lieferten ſie die koſtbaren 
Salbenmiſchungen, welche Suſinon ss) und Kyprinon?®) hießen, 
in der ausgezeichnetſten Qualität. Wir wiſſen ferner, wie der 
Salbenhandel in Griechenland ein Hauptgeſchäft der Phönizier 
war.“) Allein die eigentliche Heimath der Salben und der Sal— 
benbereitung waren doch die weichlichen und üppigen Länder 
Aſſyrien und Babylonien, “) von wo, wie ſich auch im A. T. 


9) Vergl. unten über den arabiſch-indiſchen Handel. 

0) Herod. III, 111. 

1) Dracont. Hexaëm. v. 230: Cinnamon interior profert Phoenieia tellus. 

2) Plin. XIII, 2. Juven. VIII, 195: Syrophoenix udus amomo. 

es) Plin. III, I, 12: Cyprinum optimum Sidone, mox Aegypto. 
Athen. XV, 38, p. 688: Kungıvov os noor&rgıraı ro &v Alyuaıo Ögvre- 
esdov 6” Zori ro Kumoıarov A To Ev Dowinn, x, tavrng To ano Di- 
öavos. Pollur Onom. VI, 105: E os zu zul zglvov uvgov ñ oed 
vvuos 6 Tioͤchviog AlzEivdow Ereune. 

84) Theophr. Charact. e. 4: Togıendg rb orgoyyulov Immutong. 
Vergl. Gale, Opuse. mythol. philol. ethic. p. 579 sq. 

r dorsl dt Öiupeoeıw To Ev Bowian 
Ace Ev Alyonto yırousvov. Sie hat ihren Namen von W, die Lilie, 
weil dieſe eine Hauptingredienz ausmachte. 

es) Vergl. Anm. 83. Außerdem zeichnete Plinius XIII, 2 unter den 
beſten Salben Phöniziens noch eine Salbe metopium aus. 

er) Cap. 6, Anm. 47. 58. 

se) Apollon. De unguent. bei Athen. XV, 88, p. 689: j os Svoic r 
mahıov zoNsTE mavra nugeizero, vov ö ob. Vergl. Aeſchyl. Agam. v. 
1311: Zvoıov dykaioue. Anaxandrides bei Athen. IV, 3, p. 131. Theo⸗ 
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noch recht wohl erkennen läßt, der allgemeinere Gebrauch der 
Salben auch zu den Hebräern gekommen iſt. Die köſtlichſten Sal— 
benmiſchungen waren daher auch ſyriſch oder vielmehr babyloniſch. 
Unter dieſen zeichnen ſich insbeſondere folgende aus: die Zimmt— 
ſalbe, bereitet aus Zimmt und ſechs anderen köſtlichen Aromen. 
Das Pfund davon koſtete zwiſchen 35 bis 300 Denare oder 
7 Thlr. 7 gGr. bis 62 Thlr. 12 gGr.°°) Ferner die Narden— 
ſalbe,““) eine Miſchung von vielen Aromen,“) deren eine un— 
gefähr gleiche Quantität ebenfalls gegen 62 Thlr. 12 gGr. fo- 
ſtete. a) Beide gehörten zu den Parfüms der ſyriſchen und ba— 
byloniſchen Könige.“?) Die köſtlichſte aller Salben war aber 
die Königsſalbe, in welcher die edelſten Arome Indiens, Ara— 
biens und Afrika's, fünfundzwanzig an der Zahl, zu einer Mi- 
ſchung verarbeitet waren.“) Plinius leitet fie zwar von den 
parthiſchen Königen ab; allein ſie war ſchon der Dichterin Sappho 
bekannt?“) und iſt vielmehr ebenfalls von den babyloniſchen Kö: 
nigen, bei deren Salbung ſie gebraucht werden mochte, abzuleiten. 

Für die weſtlichen Länder nahm der phöniziſche Handel mit 
Aromen und Salben im Verhältniß zu dem ſteigenden Luxus 
der ſpäteren Zeit immer mehr zu. Im homeriſchen Zeitalter 


crit. Idyll. XV, 114. Poſidon. bei Athen. XV, 46, p. 692: uvex Baßv- 
Z Vergl. Anm. 90. 

8°) Plin. XIII, 1, 15: Prodigiosa einnamomino pretia; adjieitur 
einnamo balaninum oleum, xylobalsamum, calamus, iunei, balsami se- 
mina, murra, mel odoratum; unguentorum hoc crassissimum; pretia ei 
a den. XXXV ad den. CCC. Vergl. Dioscor. I, 74. Athen. V, 24, p. 
195. X, 53, p. 439. 

90) Alexis bei Poll. Onom. VI, 104: vaodog Baßvlovıaın; gewöhn— 
licher ſyriſche oder aſſyriſche Narde genannt. Meleag. Anthol. Gr. 
IV, 43. Horat. Od. II, 11, 13. Tib. III, 6, 4. Plin. XIV, 9, 15. Vergl. 
Diosc. I, 6. 

9) Plin. XIII, 1, 15: Nardinum sive foliatum constat omphacio 
aut balanino, iunco, costo, nardo, amomo, murra, balsamo. Dioscor. I, 75. 

„ia) Marc. 14, 5. 

92) Vergl. Athen. a. a. O. 

95) Plin. XIII, 2, 1: Regale unguentum appellatum, quoniam 
Parthorum regibus ita temperatur, constat myrobalano, costo, amomo, 
eipnamo, comaco, cardamomo, nardi spica ete. 


94) Athen. XV, 42, p. 690. Vergl. Poll. Onom. VI, 105. 
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werden außer dem Krokus (worüber unten) noch keine fremden 
Arome erwähnt;“) aber ſchon zur Zeit des Archilochus“s) war 
die Sitte, bei Gaſtmählern und Gelagen ſich wohlriechender 
Salben zu bedienen, eingeführt; und zur Zeit der Sappho, des 
Alcäus und Anakreon ſcheint ſie bereits allgemein geweſen zu 
fein.°”) Damals bezog man die beiten Salben aus Aſſyrien;““) 
ſpäter, ſeit dem fünften Jahrhunderte, zeichnete man abwechſelnd 
bald die ägyptiſchen, bald die phöniziſchen aus.“?) Die Preiſe 
waren damals ungemein hoch. Bei Hipparch koſtet eine Kotyle 
oder / Quart Salbe fünf Minen oder 125 Thlr., bei Menan— 
der gar zehn Minen oder 250 Thlr.“) Neben jo hohen Preis 
ſen kommen jedoch bei den phöniziſchen Salbenhändlern auch 
niedrige für die geringeren Sorten vor; wie denn bei Lucian ein 
Buhle ſeiner Geliebten ein alabaſternes Fläſchchen für zwei Drach— 
men oder 10 gGr. aus Phönizien bringt.“) 

Den Werth derartiger Erzeugniſſe des fernen Orients wuß— 
ten die phöniziſchen Händler durch mährchenhafte Ausſagen über 
die Herkunft derſelben zu ſteigern. Fabelſagen, deren manche zu— 
gleich auch die ſchlaue Abſicht bekunden, den Zugang zu der Hei— 
math der phöniziſchen Monopolwaaren in ſchreckhafter Weiſe 
darzuſtellen, knüpfen ſich an faſt alle aus fernen Ländern ge— 
brachten Artikel des phöniziſchen Handels. Sie wurden von den 


95) Vergl. Athen. I, 33, p. 18. Indeſſen wäre nach Feſtus (v. nectar) 
der Nektar: id potionis genus quod Latini murrinam dieunt, d. i. vinum 
murrae odore conditum. Plin. H. N. XIV, 15. Nektar war nach Chä- 
reas bei Athen. I, 58, p. 32 Name eines babyloniſchen Weines; womit denn 


auch die augenſcheinliche ſemitiſche Etymologie: D 


As, aro- 
matiſirter Wein, übereinkommt. 

os) A. a. O. XV, 37, p. 688. Ammon. De diff. vocabb. v. “Podov. 

97) A. a. O. XV, 36, p. 687. XV, 42, p. 690. 

os) Vergl. Anm. 88. 

99) Ueber ägyptiſche Salben im Zeitalter der Blüthe Athens ſiehe die 
Stellen des Achäus, Antiphanes, Anaxandrides bei Athen. XII, 78. II, 73; 
womit zu vergleichen Plin. XIII, 2, § 5. 6. 2 und Apollonius bei Athen. 
XV, 38, p. 689. 

100) Athen. XV, 44, p. 691. 

101) Dial. meretr. XIV, 2. 
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Alten „phöniziſche Lügen, phöniziſche Dichtungen“ (Dowwızıxov 
Hedᷣdog, C. uvFoloynue) genannt und find gewiß zum Theil 
von den Phöniziern zu dem angedeuteten Zwecke erfunden. Um 
hier nur einige derſelben, die ſich an phöniziſche Handelsartikel 
ſchließen, zu erwähnen, ſo hieß es von den Weihrauchbäumen 
Arabiens, daß ſie von den geflügelten Schlangen, welche auch 
den Hebräern die Reiſe durch die arabiſche Wüſte nach Aegypten 
jo ſchauerlich machten, 2) bewacht werden, die den Zutritt zu 
ihnen verwehrten. Um ſie zu vertreiben, holten arabiſche Kara— 
wanen alljährlich den ſtinkenden Styrax aus Phönizien, welcher, 
angezündet unter den Weihrauchbäumen, die Schlangen ver— 
jage. “a) Der einfältige Pauſanias, welcher daſſelbe von den 
Balſambäumen erzählt, fügt noch hinzu, wie er von einem Phö— 
nizier gehört, daß er einen Mann geſehen (), der, um einer 
Schlange zu entgehen, auf einen Baum ſich geflüchtet; die Schlange 
aber habe ihr Gift gegen den Baum geſpritzt, und der Mann 
jet daran geſtorben.““) Vom Zimmt, ſpäter von den Diaman— 
ten Indiens, wird erzählt, daß Vögel auf unzugänglichen Felſen 
ihn in ihren Neſtern bergen. Die Araber legten nun große 
Fleiſchſtücke am Fuße der Berge nieder; dann holten die Rieſen— 
vögel die Stücke in ihre Neſter, die, zu ſchwach, die Maſſe zu 
halten, mit dem Zimmt in's Thal niederſtürzten, worauf dann 
die Araber Leſe hielten.“) Herodot, der älteſte Erzähler dieſer 
Fabel, deutet dabei auf Phönizier, als ſeine Quelle, hin, und 
nennt auch bei Erzählung einer anderen Fabelſage dieſer Art, 
von den Jungfrauen, welche auf der Inſel Kyraunis das Gold 
(nach Anderen war es Elektron) an Leimruthen aus einem See 
emporziehen, ausdrücklich Phönizier als feine Gewährsleute. “s) 
So mögen denn auch manche andere Fabeln: z. B. von der 
Kaſſia, die von fledermausähnlichen Thieren bewacht wird; 18) 
vom Ladanum, welches in den Bärten der Ziegen wächſt; ““) 


102) Vergl. Jeſ. 30, 6. 

1022) Herod. III, 107. Vergl. Plin. XII, 40. 

103) Pauſ. IX, 28, 2. 

104) Herod. III, 111. 

105) A. a. O. IV, 195; vergl. Plin. XXXVII, II. 
106) Herod. 111, 210. or) Herod. III, 112. 
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vom Elektron, über deſſen Entſtehung eine Menge Fabeln im 
Umlauf waren; von dem Pfeffer, welchen Schlangen in unzugäng— 
lichen Wäldern bewachen, “““) oder der von den Affen eingeſam— 
melt wird; 1 ferner die mannichfachen Fabeln, welche die Alten 
von den Gold- und Edelſteinländern, von den Wunderthieren 
Afrika's (S. 95) und Indiens zu erzählen wiſſen, von den für 
die Schiffer ſo furchtbaren Ungeheuern, die in fremden Meeren, 
ehemals in den weſtlichen Gegenden des Mittelmeeres, ſpäter 
nur noch in den atlantiſchen und arabiſch-indiſchen Gewäſſern, 
hauſten, — zunächſt auf eben dieſe Quelle der „phöniziſchen Lügen“ 
zurückgehen. 


102) Iſid. Origg. XVII 8, 8. 
106) Aglajas in den Poetae bucol. et didaet. II, p. 98 ed. Dübner. 
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Sechstes Capitel. 


Die Kaufleute nach verſchiedenen Klaſſen. Kauf— 
männiſche Gilden in fremden Handelsſtädten. 


Die eigenthümliche Erſcheinung, daß ein Volksname in ge— 
wiſſen Ländern gleichbedeutend mit dem eines Kaufmanns iſt, 
wie ſie in neuerer Zeit z. B. von den Juden und Armeniern 
ſich wiederholt, kommt im Alterthum nur bei den Phöniziern vor. 
Nur mit ihnen verband ſich, im Occident wie im Orient, die 
Vorſtellung eines Handelsvolkes. Wie der Hebräer den Händler 
als einen Canaaniten bezeichnete, weil in alter Zeit der ganze 
Handel in den Händen der Canaaniten oder der Phönizier war, 
ſo dachte auch der Grieche bei dem Namen „Phönizier“ zunächſt 
an einen Kaufmann oder Krämer.!) Ueberhaupt erſcheint der 
Kaufmann im höheren Alterthum vorherrſchend als ein Fremder. 
Wie im Homer die Kaufleute Fremde, Barbaren oder Halbbar— 
baren ſind,?) jo reden auch die bibliſchen Bücher von der Kauf: 
mannſchaft in anderen Ländern, in Aſſyrien, in Aegypten, in 
Babylonien, als ab- und zugehenden Fremden.?) Um ſo mehr 
konnte der Handel bei den alten Griechen, und auch bei den 
orientaliſchen Völkern, namentlich bei den Aegyptiern und Per— 
ſern, als eine verächtliche Lebensbeſchäftigung angeſehen werden. 

Ohne Zweifel war es urſprünglich auch bei den Phöniziern 
ſo. Ausſchließliche Beſchäftigung mit dem Handel gehört über— 
all einer ſpäteren Entwickelung an und mußte im Geiſte des 
Alterthums, ſchon als Abweichung von der altväterlichen Lebens— 


) Phön. II, I, S. 9 ff.; unten Anm. 45. 49 ff. in dieſem Cap. 
2) O. Müller, Aegin. p. 75. 
3) Anm. 37. 
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weiſe, ſei es der Jagd, des Krieges, der Viehzucht oder des 
Ackerbaues, für nicht ehrenhaft angeſehen werden. Der Klein— 
handel erſchien auch den Karthagern als ein verächtliches Gewerbe; “). 
und da aller Handel vom Kleinhandel ſeinen Anfang nimmt und 
von ihm unzertrennlich war; ſo mochte bei den edelen Phöni— 
ziern wohl eben ſo, wie bei den Karthagern, ſelbſt der Groß— 
handel nicht ohne Glimpf ſein. Den Obrigkeiten der Karthager 
war der Betrieb zwar erlaubt; s) manche Edelen zogen es aber 
vor, ſich aller ſtädtiſchen Geſchäfte zu entſchlagen und auf ihre 
Landwirthſchaft ſich zu beſchränken.“) 

Ungeachtet deſſen ſcheint in Phönizien der Großhandel nach 
fremden Ländern vorzugsweiſe Sache des Staates, der Könige 
und der Großen geweſen zu ſein. Der regelmäßige Einkauf des 
Getreides von Seiten der Könige in Tyrus) deutet auf Mo: 
nopolhandel in Getreide hin; desgleichen auch der Umſtand, daß 
der paläſtinenſiſche Hafen Jope, von wo die Getreideausfuhr 
geſchah, in der perſiſchen Zeit Krongut der ſidoniſchen, wahr— 
ſcheinlich früher der tyriſchen Könige, war. 7a) Die Fabrikation 
und der Verkauf des tyriſchen Purpurs wird ſchon in alter Zeit 
Monopol der Könige geweſen ſein. Von den Königen gehen nach 
bibliſchen Nachrichten die Handelsreiſen in ferne Gegenden aus.“) 
Den König von Tyrus ſtellt der Prophet Ezechiel“) als klugen 
Handelsfürſten hin, der die edelen Metalle in ihren verborgenen 
Sitzen erſpäht, ſich durch deren Erwerbung bereichert und ſolche 
Reichthümer durch ſeinen Handel noch vermehrt. Auf eine Be— 
theiligung der tyriſchen Ariſtokratie am Handel deutet auch wohl 
Jeſaja hin, bei dem die Kaufleute von Tyrus als Fürſten, ſeine 
Händler als die „Hochgeehrten der Erde“ erſcheinen (23, 8). Der 
ariſtokratiſche Geiſt der altphöniziſchen Verfaſſung, auch die gleich 
zu erwähnenden Analogien im jüdiſchen und arabiſchen Handel, 


) Julian. Or. p. 15. ed. Spanh. 

5) Ariſtot. Polit. V, 10, 4. 

6) Mago bei Plin. H. N. XXVIII, 7. 
*) Vergl. oben S. 90. 

ra) Vergl. unten Cap. 9, Anm. 29e. 
6 I. Kin , . 10, 11. 22. 

») Vergl. oben ©. 54. 
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laſſen ebenfalls auf Monopoliſirungen einzelner Handelszweige 
ſchließen, welche, außer dem Könige, die ihm zunächſt ſtehenden 
Großen erblich beſeſſen haben mögen. Daſſelbe kann bei den 
Karthagern mit Wahrſcheinlichkeit angenommen werden. Ihre 
Entdeckungsreiſen zur Begründung neuer Handelsverbindungen 
zu Waſſer und zu Lande gehen vom Staate ſelbſt aus. Könige 
oder Sufeten ſtehen an der Spitze ſolcher Unternehmungen: ein 
Hanno, Himilko und Mago;?a) oder fie laſſen, wie Hannibal, 
den Bergbau in fremden Ländern auf eigene Rechnung betreiben.“) 

Erſcheinungen dieſer Art finden ſich auch bei andern Völkern 
des Alterthums. Salomo und die ägyptiſchen Könige, welche 
beamtete Kaufleute in fremde Länder ſenden; “) die jüdiſchen Kö— 
nige, welche den Handel mit Balſam und den Früchten der 
Dattelpalmen; die arabiſchen, welche den Handel mit fremden 
Aromen monopoliſirten; 1a) die lydiſchen Könige, welche als die 
erſten Kaufleute des Landes erſcheinen;“?) Periander von Korinth, 
welcher Sklavenhandel treibt; a) Thales, ein edler Mileſier phö— 
niziſchen Geſchlechts, nach deſſen Vorgange auch Solon den 
Handel nicht verſchmäht; !) der Philoſoph Zeno aus dem rhö- 
niziſchen Citium, welcher einen Purpurhandel führt;“) — find 
jedoch Fälle, die wenigſtens größeren Theils auf phöniziſche Sitte 
zurückzuführen ſind. 

Die Betheiligung am Handel von Seiten der Könige oder 
Großen konnte durch Darlehn auf kaufmänniſche Unternehmun— 
gen oder durch Handelsdiener geſchehen, welche Sklaven oder 
Freigelaſſene waren. Das Letztere ſcheint das Gewöhnliche ge— 
weſen zu ſein. Wir erinnern an „die Knechte Hirom's,“ welche 


va) Ich erinnere außerdem an ähnliche Inſtitute im karthagiſchen Staate: 
an die öffentlichen Erziehungshäuſer (Julian a. a. O.), die Syſſitien (Ariſtot. 
Polit. II, 8, 2), die Arbeitshäuſer (Diod. XX, 13). 

10) Plin. H. N. XXXIII, 31. 

1) Vergl. Cap. 12, Anm. 4. 90, 

ra) Cap. 9, Anm. 92 ff. 119 ff. 

2) Nikol. Damasc. fr. 65, p. 397. Vergl. Her. I, 9. 

124) Herod. III, 48. 

13) Plut. Sol. c. 2. 3. 

24) Unten Anm. 44. 
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nach Ophir reifen;'?) an die „Händler des Königs“ Salomo, 
welche deſſen Handelsgeſchäfte in Aegypten vollziehen; ““) und an 
die Knechte, welche von den ägyptiſchen Königen auf den Han— 
del in's Ausland geſandt werden.!) Reiche Kaufleute hatten 
viele ſolcher Handlungsdiener, welche den institores der Römer 
gleichen, die zugleich auch eireitores oder eircuitores, reiſende 
Handlungsdiener, waren.“) Das Verhältniß derſelben zu ihren 
Kaufherren ſchildert in anſchaulicher Weiſe das bibliſche Gleichniß 
von den Talenten. Der Kaufherr, welcher im Begriff iſt, ſelbſt 
zu reiſen, ſendet auch zugleich ſeine Knechte. Dem Einen ver— 
traut er fünf Talente, dem Anderen zwei, dem Dritten eins. 
Während der Herr nun „lange Zeit“ auf Reiſen iſt, wandern 
auch dieſe, machen zum Theil gute Geſchäfte, worüber ſie dem 
Herrn Rechenſchaft ablegen und dann nach Umſtänden Lohn oder 
Strafe empfangen.! a) Reiſende Handlungsdiener dieſer Art 
durchzogen im Auftrage ihrer Herren nicht ſelten die ganze Welt, 
im Oſten bis zu den Seren, in Afrika bis in die Negerländer 
ſchweifend.!“) 

Der gewöhnliche phöniziſche Kaufmann erſcheint aber im Al— 
terthum mit eigenen Waaren, im eigenen Schiffe und als deſſen 
Führer. So nach bibliſchen Andeutungen; sa) fo bei Homer, 
welcher einen phöniziſchen Kaufmann einführt, der Waareneigen— 
thümer, Schiffsherr und Beſitzer eines Hauſes und Gutes in 
Phönizien iſt; ») und fo find auch nach jüngeren Nachrichten 
Phönizier häufig die Schiffsführer, Kaufleute und Schiffseigen— 
thümer in einer Perſon.““'e) Wir können fie nach Art ihrer 
Handelsreiſen und ihres Aufenthaltes in der Fremde in drei 
Klaſſen theilen. 

15) J. Kön. 9, 27. 

16) J. Kön. 0, 28. 

17) Cap. 12, Anm. 4. 

a6) Ulpian, Dig. XIV, 3: De institoria actione. 

184) Matth. 25, 14 ff. Vergl. Anm. 49. 

10) Ptol. Geogr. I, 11, 7; vergl. 8, 1 ff. Unten Anm. 197. 

1%) Vergl. Prov. 31, 14. Jeſ. 23, 2. 

10b) Odyſſ. XIV, 288 ff. 

1% Liv. XXXIII, 48. Philoſtr. Heroic. 1, 1, p. 671. 
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Einige machten alljährlich, in der Zeit vom Frühjahr bis zum 
Herbſt, wo die Winterſtürme eintreten, die Reiſe von Phöni— 
zien und wieder dahin zurück; nachdem ſie ihre Waaren gelöſcht 
und am Ziele der Reiſe Rückfracht eingenommen hatten. Dieſe 
Handelsfahrer charakteriſirt Lucian: d) „Sie — die Phönizier 
— befahren nicht nur den Pontus bis zur Mäotis und zum 
Bosporus, ſondern ſchiffen überall in helleniſchen und barbari— 
ſchen Meeren. Jegliches Geſtade, jegliche Küſte durchſuchen ſie 
Jahr für Jahr und kommen erſt im Spätherbſt in die Heimath 
zurück.“ Wenn es das Ziel und der Zweck der Reiſe erlaubte, 
ſo löſchten ſie, wie es dieſe Stelle auch andeutet, wiederholt ihre 
Fracht oder einen Theil derſelben und nahmen neue Waaren ein, 
um ſie an dem nächſten Handelsort oder auch in der Heimath 
umzuſetzen. Philoſtratus führt einen phöniziſchen Schiffseigen— 
thümer und Kaufherrn ein, welcher in 35 Tagen von Phönizien 
nach Aegypten und nach Thrazien gereiſet war und nach abge— 
machten Geſchäften eben im Begriffe iſt, in derſelben Saiſon noch 
die Rückreiſe in die Heimath anzutreten. 1?e) 

Andere blieben dagegen Jahre lang auf Reiſen, löſchten ihre 
Waaren von Hafen zu Hafen; worüber bei Homer ein phönizi— 
ſcher Kauffahrer ein ganzes Jahr lang zubringt; !“) und nahmen 
neue Handelsgüter auf, um ſie in noch entlegnere Gegenden zu 
führen. Nach Skylax pflegten die phöniziſchen Schiffe, welche 
nach Kerne fuhren, ägyptiſche Waaren bei ſich zu führen, die ſie 
alſo wohl auf der Fahrt von Phönizien in Aegypten eingenom— 
men hatten. In Athen nahmen ſie am Feſte der Choes, am 
13. Antheſterion zu Ende Februar oder Anfang März, Töpfer— 
waaren auf, hatten demnach in einem attiſchen Hafen überwin— 
tert, und waren dann im Frühjahr in's atlantiſche Meer ge— 
ſchifft. g) In römiſcher Zeit kamen phöniziſche Schiffer mit 
heimiſchen Handelsgütern nach Italien, kauften dafür wohlfeilen 
Wein ein und fuhren von da drei- bis viermal in einer Saiſon 


190) Torar. e. 4. 

2%) Philoſtr. a. a. O. p. 666. 
19) Odyſſ. XV, 454. 

1g) Skyl. Peripl. p. 54 Huds. 
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zu den Geſtaden des atlantiſchen Meeres. 'n) Solche umher— 
ſchweifende phöniziſche Seefahrer werden wegen der langen Dauer 
ihrer Reiſen mit dem vielgereiſten Oreſtes i) oder mit Mene— 
laos und Odyſſeus verglichen,“ k) die einen großen Theil ihres 
Lebens als Seefahrer umherirrten. Manche Kaufleute blieben 
wohl gar ihr ganzes Leben auf Reiſen und kamen erſt im Alter 
zu ihren Frauen zurück, die fie als Jünglinge verlaſſen hatten.“) 

Eine dritte Klaſſe phöniziſcher Kaufleute war in fremden 
Handelsſtädten anſäßig. Ueber ſie ſind verhältnißmäßig zahlreiche 
Nachrichten vorhanden, die eine genaue Erörterung verdienen.?“ 

Was zunächſt die Entſtehung ſolcher Anſiedelungen betrifft, 
ſo ſind wenigſtens deren manche in ähnlicher Weiſe wie die Han— 
delscolonien entſtanden. Wie dieſe bald vom Staate begründet, 
bald von Häuptern der Parteien oder auch unter deren Einfluß, 
durch Aſſociationen, ausgeführt worden ſind ;?“ a) jo kann das 
Gleiche auch von einzelnen ſolcher kaufmänniſchen Niederlaſſungen 
an fremden Handelsplätzen angenommen werden. Beide, die 
Handelscolonien und dieſe Stationen phöniziſcher Kaufleute in 
großen Städten, hatten denſelben Zweck, dieſelbe Veranlaſſung. 
Sie waren zum leichteren, ſicherern und umfaſſenderen Betrieb 
des Handels in fremden Ländern geſtiftet; nur daß die Colonien 
meiſtens in der Mitte einer noch nicht cultivirten Bevölkerung, 


nch) Oben S. 89, Anm. 9. 

191) Lucian a. a. O. 

1%%) Aelian N. H. IV, 20. 

29%) Auguſtin De coniug. adulter. II, 21, Tom. VII, p. 1767 ed. 
Bassan.: Et plurimae (mulieres) pudieissime transigunt et maxime Syriae, 
quarum mariti, negociandi quaestibus occupati, iuvenes 
adulescentulas deserunt et vix aliquando senes ad anieu- 
las revertuntur. Hieron. Comment. ad Ezech. 27, Tom. III, p. 886 
ed. Martian.: Usque hodie autem permanet in Syris ingenitus nego- 
ciationis ardor, qui per totum mundum lucri eupiditate dis- 
currunt, et tantam mercandi habent vaesaniam, ut occupato nune 
orbe Romano inter gladios et miserorum neces quaerant divitias et pau- 
pertatem periculis fugiant. Istiusmodi homines negociatores Tyrii sunt, 
qui polymita, purpuram et scutulata mercantur, byssum quoque et sericum. 

20) Vergl. oben S. 2.8. Phön. I, 49 ff. Phön. Texte II, S. 20 ff. 

20) Phön. II, 2, S. 5 ff. 
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die hier in Rede ſtehenden Handelsſtationen aber in größeren aus— 
ländiſchen See- oder Handelsſtädten angelegt waren. Auch deu— 
ten unſere Nachrichten auf Aſſociationen der Kaufleute hin,?!) die 
ohne Betheiligung des Staates kaum zu denken ſind. Endlich 
ſtanden auch, wie wir ſehen werden, dieſe Niederlaſſungen, ähn— 
lich wie die Colonien, unter der Aufſicht und dem Schutz der 
Mutterſtädte, von denen ſie ausgegangen waren. 

Solche Stationen an fremden Handelsplätzen waren ſehr alt. 
Wir zweifeln kaum, daß ſie in Beziehung auf ihr Alter noch 
tiefer in die Vorzeit zurückgehen, als die älteſten Colonien der 
Phönizier. Wenn nämlich der phöniziſche Verkehr mit den Nach— 
barländern Paläſtina, Syrien, den Euphratgegenden, Aegypten 
gewiß älter iſt, als die Handelsniederlaſſungen an fernen Küſten 
unter fremden Völkern, — denn ſie ſetzen bereits einen großen 
Verkehr der Phönizier daheim voraus: — ſo müſſen auch die 
Handelsſtationen in den letzteren Gegenden, auf denen der Ver— 
kehr in der Fremde hauptſächlich beruhte, dem Alter nach voran— 
gegangen ſein. Die Anſiedelungen der Tyrier in Memphis, die 
Handelsniederlaſſungen in der Richtung zum Euphrat und Tigris 
gehören, wie ſchon früher gezeigt (II, 2, S. 159 ff.), dem älte— 
ſten Zeitalter des phöniziſchen Handels an. 

In manchen Fällen ſind aus Handelsſtationen, die gegen einen 
jährlichen Grundzins das Anſiedelungsrecht erhalten hatten, Colo— 
nialſtädte geworden; wie dieſes bei Karthago,??) und wahrſchein— 
lich auch bei Lixus, ??) Leptis,??) Panormus, ?) Syrakus 25) 
und an andern Orten der Fall war, wo die phöniziſche Nieder— 
laſſung ſich in der unmittelbaren Nähe eines größeren Ortes be— 
fand. Die kleinen Anſiedelungen erweiterten ſich dann zuerſt zu 


21) Iſtdor. Origg. XV, 1, 29: Mos erat antiquus Phoenicum gentis 
cum multis simul mercandi causa a domo profieisei, et eum 
incolarum animos commereio rerum his ante incognitarum sibi conei- 
liassent, loca, quae condendis urbibus idonea videbantur, capere. 

22) Phön. II, 2, S. 459. 

23) A. a. O. 538. 

24) A. a. O, 484 f. 

25) A. a. O. 335 f. 

26) A. a. O. 325 ff. 
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einer Vorſtadt, welche ſpäter ihr Wachsthum zur Ausdehnung ihrer 
Beſitzungen, oder gar, wie Karthago, zur Beherrſchung der Um— 
gegend benutzte. 

Andere Niederlaſſungen dieſer Art gehen bis auf die Urzeit 
der Städte zurück, in deren Mitte ſie ſich befanden, und ſind 
ſchon gleichzeitig mit der Entſtehung derſelben eingetreten. Bei 
der Neuſtiftung von Städten, ſowohl in griechiſchen Colonial— 
gegenden als auch im Oriente, ſtellten ſich Coloniſten aus fremden 
Gegenden in großer Zahl ein, namentlich Händler und Indu— 
ſtrielle, welche der Ruf der neuen Colonie und die damit ſich er— 
öffnenden günſtigen Ausſichten aus dem ſtark bevölkerten Phöni— 
zien ſelbſt und aus phöniziſchen Handelsplätzen herbeizog.?“) Was 
den Orient betrifft, verweiſen wir auf die ſeit der aſſyriſchen Ka— 
taſtrophe während des achten Jahrhunderts in Paläſtina und in den 
Nachbargegenden neu geſtifteten oder neu bevölkerten Städte, wobei 
Phönizier in großer Anzahl ſich einfanden.?s) Wir erinnern fer 
ner an die Bilder der Propheten, welche die fremden Händler 
in den großen Städten des Orients mit den ſtreifenden Schwär— 
men der Heuſchrecken vergleichen. Wenn dieſe die Fruchtgefilde ver— 
zehrt, ziehen ſie von dannen, um anderswo Nahrung zu ſuchen: 
ſo die Händlerſchwärme fremder Länder, welche bei drohenden Be— 
lagerungen die Städte verlaſſen und in andere Handelsgebiete 
überziehen.?°) Auch die großen Emporien des griechiſchen Han— 
dels, welche in der Blüthezeit phöniziſchen Handels geſtiftet wa— 
ren, hatten zum Theile ſchon ſeit ihrer Entſtehung phöniziſche 
Handelsniederlaſſungen in ihrer Mitte. Gleichzeitig mit der Stif— 
tung des ioniſchen Milet waren dahin die phöniziſchen Vorfahren 
des Thales überſiedelt, deſſen Familie mileſiſches Bürgerrecht 
genoß.“ Korinth muß ſchon in ſeinen Anfängen zahlreiche phö— 
niziſche Händler in ſeiner Mitte gehabt haben; und von Syrakus 
iſt ſchon früher (Bd. II, Th. 2, S. 327) gezeigt worden, daß 
die Anſiedelungen der phöniziſchen Kaufleute daſelbſt bis auf die 
Urzeit der Stadt zurückgehen. 


el ff. 
28) Phön. II, 1, S. 407 f. vergl. unten Cap. 11, Anm. 76 ff. 
29) Nah. 3, 16. Vergl. Jer. 51, 14. 27. 3°) Diogen. Laert. I, 22. 
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Häufig waren in Handelsörtern, die in der Vorzeit phöni— 
ziſche Niederlaſſungen waren, kaufmänniſche Familien zurückge— 
blieben; wie in den ſiciliſchen Städten, die in jüngerer Zeit helle— 
niſche Anſiedler aufnahmen, und in den ſpäteren mileſiſchen Neu— 
ſtiftungen am Pontus.?“ a) So war es auch in Rhodus der 
Fall, wo die zurückgebliebenen Phönizier, von denen die rhodiſchen 
Mythen ſo Vieles berichten, Bürgerrecht mit einem Sacerdotium 
hatten.“) An andern Orten waren fie in ein untergeordnetes 
Verhältniß zu den griechiſchen Nachſiedlern gekommen, wie die 
phöniziſchen Buntwirker auf der Inſel Thera ?) und die reichen 
Familien phöniziſcher Kaufleute im cypriſchen Salamis, welche 
mit dem herrſchenden Stamme der Teukrer kein Connubium ein— 
gehen durften.“) 

In vielen Handelsſtädten der alten Welt oder in deren Vor— 
ſtädten, wo eine ſtarke phöniziſche Kaufmannſchaft anſäßig war, 
hatte ſie ſich Grundeigenthum mit Corporationsrechten und Privi— 
legien erworben; wie dieſes in Memphis und in Jeruſalem der 
Fall war, wo ſie eigene Quartiere inne hatte. Damit waren 
Heiligthümer der vaterländiſchen Götter verbunden, wie an den 
genannten Orten; ferner in Maſſilia, wo die Karthager, “) in 
Delos, Puteoli, Rom, wo die Tyrier ihre Heiligthümer hatten. °°) 
Im Oriente muß dieſe Sitte ſehr früh allgemein geweſen ſein. 
Die Damascener hatten ein Stadtquartier in Samarien inne 
und die Iſraeliten in Damascus; s“) und es läßt ſich nach dieſer 
noch im neueren Orient beibehaltenen Sitte vorausſetzen, daß 
die fremden Händler, welche in den Hauptſtädten des alten Orients 

304) Phön. II, 2, S. 302 ff. 316 ff. 

1) Phön. II, 2, S. 248 ff. 

2) A. a. O. S. 267. 

33) Hermeſianax bei Anton. Lib. Metamorph. e. 39: Aprsopav 6 
Miwvvvgldov mölswg νν 17w EZulauivog tig dv Kongo yov&mv , ovx 
Znıpavav, noav yag Er Dowvluns, yonuası Öl xal ıy H en 
Öaıuovia mhelorov Unepnveynev.... Nixongwov & ob vnoösyerau 
ro yauov nat’ aloyvvnv yEvovg Tod Apxsoparvrog, dre auto 
dr 700v Dolvınzs. Vergl. Ovid. Mel. XIV, 699. 

5) Meine Phön. Texte II, S. 20 ff. 

35) Oben S. 8 f. 

36) J. Kön. 20, 34. 
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in großer Menge bleibend wohnten,“) hier ebenfalls je nach 
ihren Nationalitäten und Staaten in beſondere Quartiere einge— 
wieſen waren. Wo die Phönizier einen ſo ſtarken Handel trie— 
ben, wie in den Handelsſtädten am Euphrat, z. B. in den von Eze— 
chiel ausgezeichneten Städten Haran, Kalneh, Eden, ferner in 
Nineveh und Babylon, da können ihre kaufmänniſchen Aſſociatio— 
nen und Innungen mit Sicherheit vorausgeſetzt werden; wovon 
ſich denn auch zahlreiche Spuren erhalten haben.“ a) 

Nach ihren Beſchäftigungen können wir die im Auslande an— 
ſäßigen Phönizier in folgende Klaſſen eintheilen. 

Erſtens. Hauptſächlich betrieben ſie Geld- und Wechsler— 
geſchäfte. Schon im A. T. kommen diesfällige Beziehungen 
auf die in Jeruſalem anſäßigen canaanitiſchen, d. h. phöniziſchen 
Kaufleute vor, von denen der Prophet Zephanja 1, 10. 11 bei 
einer nahenden Belagerung Jeruſalems ſagt: „Vertilgt wird alles 
Volk Canaans, ausgerottet alle Geldbelaſteten;“ und die 
Ausleger finden mit Grund ſchon in der Stelle bei Zach. 14, 21: 
„Kein Canaanit ſoll fürder im Tempel Jehovahs ſein,“ eine 
Beziehung auf den aus dem N. T. näher bekannten Wechsler— 
markt im Vorhofe des Tempels.“ e) Auch in Griechenland wa— 
ren es vorzüglich Phönizier, welche die Wechslergeſchäfte betrie— 
ben.“) Erwägt man, daß der Geldhandel feiner Herkunft nach 
phöniziſch iſt; daß das in der alten Welt im Umlauf befindliche 
Silber hauptſächlich aus Bergwerken der Phönizier ſtammte: ſo 
läßt ſich auf den großen Umfang und zugleich das hohe Alter 
des von ihnen betriebenen Geldverkehrs ein begründeter Schluß 
machen. Das Umwechſeln des Geldes war aber bei weitem nicht 
die Hauptbeſchäftigung ſolcher Geldhändler; dieſe beſtand viel— 
mehr in dem Ausleihen des Geldes, ſei es des eigenen oder des 
ihnen gegen Zinſen anvertrauten fremden. Geld gegen Zinſen 
leihen wird als Erfindung der Phönizier bezeichnet (S. 56, 


37) Nah. 3, 16. Jeſ. 13, 14. Jer. 46, 16. 50, 28. Ezech. 27, 9. 27. 
Vergl. Apokal. 18, II ff. 

7a) Cap. 10. 

32) Joh. 2, 14 ff. Matth. 21, 12. Vergl. Hitzig zu Zach. a. a. O. 
S. 386, 2. Aufl. 

50) S. 56, Anm. 135. 
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Anm. 135); und war es auch ohne Zweifel namentlich in Palä— 
ſtina, wo die Ausländer, die nach den jüngeren moſaiſchen Ge— 
ſetzen mit Geldgeſchäften dieſer Art ſich befaßten, sda) gewiß die 
in Jeruſalem und Judäa anſäßigen phöniziſchen Wechsler waren, 
deren die oben angeführten Stellen gegen die Zeit des Deutero— 
nomiums gedenken. In den griechiſchen Seeſtädten, wohin reiche 
Phönizier mit ihren Kapitalien überfiedelten, trieben fie die ein— 
träglichen Bodmereigeſchäfte, indem ſie gegen wucheriſche 
Zinſen Darlehne auf Schiffe oder deren Ladung gaben. In Athen, 
wo dieſes mit Schwindeleien und Chikanen verbundene Geſchäft 
aus den Reden des Demoſthenes gegen Phormio und Lacritus 
bekannt iſt,““) und wo hauptſächlich Fremde ſich damit befaßten, 
treten auch Phönizier, deren in Athen eine ſehr große Zahl an— 
ſäßig war, als Bodmer auf. So hatte der Phönizier Theodo— 
rus (ein Name, welcher dem häufigen Muttumbaal oder Mattan— 
baal, Jittenbaal nachgebildet iſt) dem Kaufmann Phormio ein 
Darlehn von 4500 Drachmen auf ein Handelsſchiff geliehen und 
den Vertrag über ein anderes, zu gleichem Zweck geliehenes Ka— 
pital bei dem Geldwechsler Kittos deponirt,*") welcher letztere, 
dem Namen nach zu urtheilen, wohl gleichfalls ein Phönizier, 
und zwar aus Kition in Cypern, war. Ein anderer kittiſcher 
Kaufmann, deren auch nach phöniziſchen Inſchriften viele in Athen 
waren, Namens Antipater, hatte einem gewiſſen Hybleſius auf fein 
Schiff und deſſen Fracht, die nach dem Pontus beſtimmt war, eine 
Summe Geldes gegen Zinſen vorgeſchoſſen.“) Die unehrenhafte 
Weiſe, mit welcher Geſchäfte dieſer Art oft geführt wurden, trug 
gewiß nicht wenig dazu bei, die phöniziſche Nationalität in den 
übelen Ruf zu bringen, den ſie überall wegen ſchmutziger Gewinn— 
ſucht im Auslande hatte. 

Zweitens waren viele der in den See- und Handelsſtädten 
weilenden Phönizier Rheder oder Schiffseigenthümer wearv- 
»Amo01). Sie bildeten in Gemeinſchaft mit den phöniziſchen 

39) Deut. 15, 3. 23, 20. Vergl. S. 120. 

40) Vergl. Böckh, Staatshaushaltung der Athener Th. I, S. 184 ff. 
2. Auflage. 

n) Demoſth. Or. adv. Phorm. p. 908 sq. Reisk. 

#2) Or. adv. Lacrit. p. 933 sq. 
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Großhändlern (Zurogoı) die kaufmänniſchen Corporationen oder 
Innungen der Tyrier, welche in Inſchriften avvodos zwv Lurro- 
owv za vevxiımowv genannt werden.“) Das Geſchäft der Rhe— 
derei war häufig mit dem der vorſtehend charakteriſirten Wechsler 
und Kapitaliſten und dem der 2 verbunden. So hatte 
der ſchon erwähnte phöniziſche Kaufmann Antipater zu Athen an 
dem Schiffe des Hybleſius, auf welches er ein Darlehn gegeben 
hatte, einen Antheil, und außerdem gehörte ihm ein Theil der 
Sklaven, welche die Bemannung des Schiffes bildeten. Noch 
häufiger waren die Schiffseigenthümer zugleich auch die Beſitzer 
der geladenen Waaren, die ſie in Phönizien oder anderswo auf— 
gekauft hatten; wie, um anderer ſchon erwähnter Fälle nicht zu 
gedenken, z. B. der Philoſoph Zeno, ein Phönizier aus Kition, 
Purpurzeuge aus Phönizien auf eigenem Schiff in den Piräus 
führte und hier bekanntlich durch Schiffbruch beides, Waaren und 
Schiff, zugleich verlor.“) 

Drittens. Wie die an fremden Handelsplätzen zu Corpora— 
tionen verbundenen Kaufleute als Großhändler, Zurrogor, be— 
zeichnet werden, ſo wird auch als die Beſchäftigung der Phöni— 
zier überhaupt die Zurwgsıa neben der xarındaa genannt.“) 
Emporiſt war der Kaufmann, welcher überſeeiſche Waaren, mei— 
ſtens in eigener Perſon und auf eigenem Schiff, aus der Fremde 
brachte oder holte, und ſie dem, oft in ſeinen Dienſten ſtehenden, 
Detailhändler (zerımdos) zum Einzelnverkauf übergab. Klein— 
handel war jedoch auch von jenem Geſchäft nicht ausgeſchloſſen. 
Der phöniziſche Emporiſt, wie er in die griechiſchen Seehäfen 
kommt, erſcheint zwar nicht auf dem Markte, verkauft aber im 
Hafen oder aus dem Schiffe feine Waaren, “a) welche bald einer 


2 GC. I. n. 2271. 5858: 

44) Vergl. Plut. De tranquill. an. c. 6 mit Diogen. Laert. VII, I, 6. 

45) Lucian. Icaromen. e. 16: .. molsuodvrag tovg Teras, robg Iuv- 
geg mAuvousvovg .. robg Alyunriovg yenpyodvrag Entßhenov. nal 6 Boi- 
vıE dveumogsvero, Ac 6 Kits Eimoreve, nal 0 Aduov Eunonıyodro, 
4 6 Adnvaiog Zöinagero. Joſeph. e. Apion. I, 12: .. roig zyv nagahıov 
rijs Dowiung naromodow n negl rag aannlelag nal ıng Eumoglas 
crovön dia ro Yiloyenuareiv. 

a) Herod. III, 136. Vergl. oben S. 17. 
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und derſelben Gattung find, wie z. B. Purpurzeuge “)) oder 
Getreide, a) bald aber auch in bunter Mannichfaltigkeit auf 
dem Schiffe zur Schau geſtellt waren. Aus welchen Waaren 
aber die Schiffsladung der Emporiſten beſtand, ſehen wir nament— 
lich aus den alten Komikern: viel Silber und Gold, Wolle und 
Purpur in Menge, Divane, mit Elfenbein und Gold ausgelegt; 
ferner Decken aus Babylon und Tapeten, dazu ſchöne Cither— 
und Flötenſpielerinnen, Salben in allen Arten.“) Die große 
Mannichfaltigkeit der Waaren gehört zur Vorſtellung, die ſich mit 
einem phöniziſchen Gaulos oder Kauffahrer und deſſen Ladung 
verband. “a) Ein anderes Mal läßt Plautus in Hinweiſung 
auf die Tauſendſachen, welche die Ladung eines phöniziſchen 
Schiffes bildeten, einen Phönizier auftreten, welcher Riemen, 
Röhre, Nüſſe, Heugabeln und Schaufeln und daneben eine Me— 
nagerie afrikaniſcher Wunderthiere feil haben joll.*) Die Rüh— 
rigkeit und die Unternehmungsluſt, aber auch die Habſucht und 
den Schwindelgeiſt dieſer reiſenden Kaufleute deutet jenes bibliſche 
Gleichniß von dem Emporiſten (dv9owrros Eurrogos) an, der 
in ferne Länder zieht und „gute Perlen ſucht, und als er eine 
koſtbare Perle gefunden, wieder zurückkehrt, daheim Alles ver— 
kauft, was er hat, und die Perle kauft,“ um dann mit ſolchem 
Schatze noch größere Schätze zu erwerben. *°) 

Eine vierte und die bei weitem zahlreichſte Klaſſe von phö— 
niziſchen Händlern an fremden Handelsplätzen bildeten die oben 
erwähnten Detailliſten oder Kleinhändler: Hauſirer und 
Schacherer aller Art, welche auf eigene Hand oder auch in Dien— 
ſten eines Kaufherrn (S. 109 f.) die von Emporiſten eingeführten 
Waaren, dazu oft noch anderen Kram, auf den Märkten oder 
in den Wohnungen feil boten. Das ſind die im Alterthum ver— 
rufenen phöniziſchen xazemdoe, wie fie mit allen Unarten unſerer 


40) Diogen. Laert. VII, 1, 6. 4%) Liv. XXX, 48. 

470 Plaut. Stich. II, 2, 44 ff. Vergl. Apokal. 18, 11—15. 

ara) Xenoph. Anab. V, 8, 1: yavkına yonuare. Vergl. Herod. III, 
136: yadAov utyav navroiwv ayadav; daher auch §chnos bei Ariſtotel. 
De mirab. ausc. e. 147. Vergl. unten Cap. 12, Anm. 11 fi. 

#8) Poen. V, 2, 54 ff. 

39) Matth. 13, 45 f. 
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Schacherjuden ſchon in den Büchern des A. T. zum Vorſchein 
kommen und auch in Griechenland den phöniziſchen Namen zum 
Gegenſtand der Verachtung gemacht haben. In den bibliſchen 
Büchern, in denen ſie als Canaaniter erſcheinen, ſind ſie Fiſch— 
händler, welche von den Fiſchergilden die Fiſche aufkaufen““) und fie 
an den Thoren wieder verfaufen;?') Wanderkrämer (pedlar), 
welche die von der Hausfrau gefertigten Kleider, Hemden und 
Gürtel an den Thüren aufkaufen.“?) Sie ſchleppen Geldſäcke,“?) 
ziehen am Vortage des Sabbaths auf den Dörfern umher, um 
Wechslergeſchäfte zu machen,“ a) führen falſche Wage und Ges 
wicht, ““) drängen ſich mit ihrem Kram oder ihren Wechslertiſchen 
in die Vorhöfe des Tempels °°) oder begleiten als Sklavenhändler 
die gegen die Juden zu Felde ziehenden Armeen ihrer Feinde.“) 
Auch bei den Klaſſikern iſt nicht ſelten der Name Phönizier gleich— 
bedeutend mit dieſen den Griechen verächtlichen Krämern, zarın- 
401; wie ſchimpfweiſe die Phönizier überhaupt genannt werden, ?7) 


50) Darauf bezieht ſich die Stelle im Job 40, 30: „handeln um ihn 
(den etwa gefangenen Leviatan) die (Zifher-) Genoſſen und vertheilen 
ihn unter den Canaaniten?“ 

51) Neh. 13, 16: „Tyrier wohnten daſelbſt, welche Fiſche und aller— 
lei Kram brachten und am Sabbath den Söhnen Juda's und Jeruſalems 
verkauften.“ Vergl. V. 20. 

2) Prov. 31, 24: „Feine Hemden (PD, cıwöovss) macht und ver: 
kauft ſie, und Gürtel giebt ſie dem Canaaniten.“ 

53) Zeph. 1, 11: „Heulet, ihr Bewohner von Makteſh (einem Krämer— 
bazar in Jeruſalem); denn vernichtet iſt alles Volk Canaans, ausge— 
rottet alle Geldbelaſteten.“ Vergl. oben S. 116. 

533) Solche umherziehende Wechsler erwähnt die Miſhna, Baba mez. 
4, 6. Vergl. Shek. 3, 1. 

50) Hoſ. 12, 8: „Canaan, in feiner Hand die Wage des Tru— 
ges, liebt zu bedrücken.“ 

55) Zach. 14, 21: „Nicht ſoll ein Canaanit fürder fein im Haufe Je— 
hovah's der Heerſchaaren.“ 

56) Oben S. 72. 

7) Vergl. die S. 56, Anm. 135 cit. Stelle des Joh. Lyd. mit den 
Schol. in Pind. Pyth. II, 125: v0 ͥfL e u&» nara Boivıooav Zunoldo] 
olov EH Med ö nal mocoeı‘ ol yap Doivinzg nalıyanammkoı. A Zogpo- 
g „Nννπ] do nal mouoıw, G Doivıf avne, Zıdöwvıog ud uA 
o g, nal d Koumog: EU HRS os GO yiyvouaı, Ty uv d lo 
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und die Komiker den Kadmus, als einen phöniziſchen Krämer 
oder Salbenhändler, perfifliren. ?°) 

Endlich ſind noch zu nennen die an griechiſchen Handelsplätzen 
wohnenden phöniziſchen Induſtriellen, welche meiſtens Ge— 
ſchäfte trieben, die den Griechen verächtlich erſchienen, namentlich 
Färber, insbeſondere Purpurfärber, “) Salbenbereiter,““) 
Köche und Bäcker“) waren; nicht zu gedenken der phöniziſchen 
Bordellwirthe in den Seeſtädten a) und der aus Phönizien 
oder aus phöniziſchen Colonien oft ſchaarenweiſe nach Italien 
und Griechenland kommenden Frauen und Mädchen, die ſingend 
und muſicirend umherzogen und ebenfalls für Rechnung ihres 
Herrn zur Proſtitution ſich hingaben.“ ! b) 

Von allen dieſen beſonders in den Seeſtädten am Mittel— 
meere zeitweilig oder dauernd wohnenden Phöniziern hatten nur 
die Großhändler und Schiffsrheder (oben S. 117 f.) einen eben 
nicht unehrenhaften Ruf und demgemäße politiſche Stellung. Nur 
ſie bildeten jene Corporationen oder Innungen, deren wir ſchon 
wiederholt gedacht haben, und die nach den wenigen darüber 
vorhandenen Rachrichten hier noch näher zu charakteriſiren ſind. 

Bei der rechtloſen Stellung der Fremden in den meiſten Staa— 
ten des Alterthums und bei der feindſeligen Geſinnung, die wir 
aus den ſpäter anzuführenden Gründen faſt überall gegen die 
Phönizier antreffen, mußten die phöniziſchen Handelsſtaaten dar— 
auf bedacht ſein, den Handel, die Perſon und das Vermögen 
ihrer zahlreichen im Auslande anſäßigen Bürger zu ſichern. Manche 
Niederlaſſungen werden ſeit ihrer Gründung unter der Garantie 
der Verträge geſtanden haben (S. 112 f.); gewöhnlich werden ge— 
ſicherte Verhältniſſe für fremde Kaufleute ſich erſt allmählich ge— 


zee, yde Aaußavom;“ die letztern Worte aus Ariſtophanes charakteri— 
ſiren den Acανα og. 

6) Ariſtoph. Ran. v. 1225 ff. Vergl. Lucian Deor. cone. e. 4. 

) Vergl. Plutarch. Periel. c. 1. 

0) Plut. a. a. O. Vergl. S. 102. 

61) Archeſtrat. bei Athen. III, 77, p. 112. 

era) Dahin gehört der Ballio in Plaut. Pseudol. I, 3, 86. II, 2, 13. 
23. 42. IV, 7, 117; auch wohl der Sannio in Terenz' Adelph, II, 4, 16 ff. 

eib) Phön. I, S. 53 ff. Oben S. 76. N 
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ſtaltet haben. So lange der Händler nur wenige an einem Orte 
waren oder ſie nur zur zeitweiligen Betreibung ihres Geſchäftes 
ſich daſelbſt aufhielten, konnten dieſe ſich ſelbſt durch die Sitte 
des hospitiums bei einem Bürger ſicherſtellen. Von dieſer Sitte 
müſſen die Phönizier einen ſehr ausgedehnten Gebrauch gemacht 
haben, wie durch manche Zeugniſſe und namentlich durch den 
Pönulus des Plautus 62) bekannt iſt, in dem die dabei übliche 
Weiſe geſchildert wird. Ein griechiſcher Bürger Antidamas hatte 
nämlich ein hospitium mit dem Karthager Hanno abgeſchloſſen; 
beide hatten zur Sicherung deſſelben die ſogenannte tessera hospi— 
talis ausgetauſcht. Dieſes war ein Täfelchen von Thon oder 
Metall, welches in zwei Theile zerbrochen wurde, wovon der 
eine Theil dem Gaſtgeber blieb, der andere dem Gaſt übergeben 
wurde. Die Stücke wurden dann in den beiderſeitigen Familien 
aufgehoben und dienten für deren Angehörige als Erkennungs— 
zeichen, indem bei wiederholtem Beſuche die zerbrochenen Stücke 
zuſammengepaßt wurden; weswegen im Griechiſchen die tes- 
sera hospitalis ovußoAov (von ovußakksıy, zuſammenhalten), 
im Puniſchen bei Plautus aber chirs, wAN, eig. fragmen, ein 
Theil von einem zerbrochenen Ganzen hieß; vollſtändig chirs aely- 
choth, d. i. nm, die Scherbe der Gaſtfreund— 
ſchaft, oder auch in dem anderen älteren Texte des Plautus 
lia helicot, d. i. PY, Tafel der Gaſtfreundſchaft. Hanno 
findet, als er ſeinen Gaſtfreund aufſucht, nur noch den hinter— 
laſſenen Erben und giebt ſich ihm durch Vorzeigen der Marke 
zu erkennen. Mehrere mit griechiſcher und lateiniſcher Inſchrift 
verſehene Tafeln dieſer Art, in denen der Abſchluß eines hospi— 
tium zwiſchen Phöniziern und Griechen oder Römern verewigt 
iſt, bekunden noch dieſe zum Schutz des phöniziſchen Handels im 
Auslande wichtige Sitte. 6°) 

Aus Erweiterung derſelben ging die Proxenie hervor. Zum 
Schutze ihrer in fremden Ländern weilenden Bürger pflegten die 
Staatsbehörden einen Bürger des fremden Staates zu beſtimmen, 


es) V, I, 8. 15. 2, 8 ff. Meine Phön. Texte I, 94 f. 
os) C. I. Gr. n. 5649 III, p. 679. Maffei, Mus. Veron. p. 472. 
Orelli, Inseript. Lat. sel. n. 3693. 
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in deſſen Gebiete jene ſich zeitweilig oder dauernd aufhielten; als 
deren Vertreter und Sachwalter wurde er e eeνονs genannt. 
Oft geſchah es auch, daß die Behörde eines Staates die Proxe— 
nie einem anſäßig gewordenen, bewährten Fremden, bisweilen 
zum Danke für geleiſtete Dienſte, verlieh. Dieſe Proxeni, welche 
mit unſern Handelsconſuln verglichen werden können, finden wir 
für die einzelnen phöniziſchen Staaten auch an griechiſchen Han— 
delsplätzen, und ſie werden in Inſchriften oft erwähnt. Ein 
Proxenos für die Sidonier wird auf Samos in einer Inſchrift 
genannt,“) einer für die Aradier in Rhodus, é?) einer für die 
Karthager in Theben. ““) Der König Strato von Sidon erhielt 
mit anderen Rechten und Vergünſtigungen für die in Athen ſich 
aufhaltenden ſidoniſchen Bürger den Ehrentitel eines Proxenos 
für ſich und feine Nachkommen.“) 

Waren aber phöniziſche Kaufleute aus einer und derſelben 
Stadt in großer Anzahl an einem fremden Handelsplatze anſäßig, 
ſo traten ſie, um ihre gemeinſamen politiſchen, commerciellen und 
religiöſen Angelegenheiten deſto beſſer realiſiren zu können, in Cor— 
porationen zuſammen, welche, obgleich ſie beſondere Freiheiten 
und Privilegien von Seiten des fremden Staates genoſſen, doch 
als Bürger des phöniziſchen Mutterſtaates noch fortdauernd unter 
deſſen Schutz und Oberaufſicht ſtanden. Dieſe Corporationen 
waren, ſo viel bekannt, von den Bürgern nur Eines phöniziſchen 
Handelsſtaates gebildet; ſie werden daher ſtets nach ihrer Vater— 
ſtadt bezeichnet, wie die in Memphis, in Delos, in Puteoli und 
in Rom anſäßigen Tyrier. Wo Phönizier aus verſchiedenen Han— 
delsſtädten zuſammenwohnten, da ſchieden ſie ſich auch nach eben 
ſo vielen Corporationen, wie in Puteoli, wo Tyrier und Bery— 
tier 's) neben einander wohnten. So waren auch die Privile— 
gien, welche die in Athen wohnenden Sidonier genoſſen, aus— 
ſchließlich auf ſidoniſche Bürger beſchränkt.““) 


6%) C. I. n. 2256. II, p. 218. 

es) C. I. n. 2526. II, p. 399. 

se) C. I. n. 1567. I, p. 738. Mee I, 9, 18. 

6°) C. I. n. 5853. III, p. 752 ff. Mommſen, Inseriptt. regn. Neap. 
n. 2488, p. 134. 

M. L. n. 87, UHP 
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Man wird aus dieſer Scheidung nach Landsmannſchaften ſchon 
entnehmen, daß ſolche Vereine keinen bloß privaten Charakter 
hatten, ſondern daß ſie noch fortwährend auch im Auslande in 
einem Verhältniſſe zum Mutterſtaate ſich erhielten. Einen ſehr 
merkwürdigen Beleg dazu geben die in Puteoli gefundenen, auf 
dem Muſeum des Capitols befindlichen Inſchriften.““) Die In: 
nung der tyriſchen Kaufleute in Puteoli, welche vordem bedeutend 
geweſen war und auch öffentliche Gebäude und Heiligthümer der 
tyriſchen Gottheiten beſaß, war nicht mehr im Stande, das ihr 
auferlegte Schutzgeld und die Koſten ihres Gottesdienſtes zu er: 
legen, und trug nun dieſe Sachlage dem tyriſchen Senate vor; 
wobei ſie auf den blühenden Zuſtand der tyriſchen Niederlaſſung 
in Rom hinwies, die vordem aus ihren Einkünften die Koſten 
der Niederlaſſung in Puteoli beſtritten hatte. Dieſe Angelegen— 
heit wurde in dem tyriſchen Senate zur Verhandlung gebracht; 
es wurde von dem Sachwalter auf die alte Sitte verwieſen, daß 
die tyriſche Colonie zu Rom für die Bedürfniſſe jener zu Puteoli 
Sorge getragen; wenn jene das nunmehr nicht wollte, ſo möge 
man die Colonie zu Puteoli an die römiſche mit der ausdrück— 
lichen Verpflichtung, ſie zu unterſtützen, überweiſen. Demnach 
wurde denn auch vom tyriſchen Senate entſchieden: „die in Puteoli 
haben Recht,“ heißt es in dem Dekrete; „ſo iſt es immer ge— 
weſen, und ſo ſoll es auch jetzt ſein. Das gereicht der 
Stadt zum Beſten. Bewahrt werde die herkömmliche Ord— 
nung!“ Man erſieht aus dieſem Verfahren, daß dieſe Handels— 
niederlaſſungen ganz in ähnlicher Weiſe, wie die eigentlichen Co— 
lonien, ſich im engſten Verbande mit der Metropolis erhielten, 
ihre innern Angelegenheiten bei ſtreitigen Fällen dem Senate der— 
ſelben zur Entſcheidung anheimgaben und ſich derſelben unter— 
warfen. Die Berufung auf das Herkommen, wonach es „immer 
ſo geweſen,“ daß nämlich eine heruntergekommene Handelsſtation 
Unterſtützung von der benachbarten Mutter- oder Filialſtation 
erhalte, weiſet auf ein altes, noch in jüngerer Zeit zu Recht be— 
ſtehendes Geſetz hin, wonach im vorliegenden Falle auch ent— 
ſchieden wurde. 


70) C. I. n. 5853. III, p. 752 ff. 
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Mit den religiöſen Verhältniſſen dieſer Handelsſtationen hatte 
es dieſelbe Bewandtniß wie in den Colonien. Tempel, Heilig— 
thümer oder Altäre der vaterländiſchen Götter und deren Culte 
waren ganz in der Weiſe des Mutterlandes. ?!) Dieſe Sacra 
ſtanden unter der Aufſicht des Mutterſtaates, deren Behörden 
gottesdienſtliche Anordnungen, z. B. für den Baalstempel in der 
Niederlaſſung zu Maſſilia, trafen“) und in ſtreitigen Fällen Ent- 
ſcheidungen gaben, wie wir es bei den Stationen von Rom und 
Puteoli geſehen. Auch Theorien zu den Feſten der Mutterſtadt, 
welche die Colonien alljährlich ſandten, gingen ebenfalls von den 
Handelsſtationen in größeren Städten der Fremde ab.“) 

Begünſtigungen, welche die Phönizier in fremden Städten ge— 
noſſen, ſtanden unter dem Schutze der Verträge, die auf Gegen— 
ſeitigkeit beruhten.“) Es fehlt daher nicht an Spuren, daß 
landsmannſchaftliche Innungen fremder Kaufleute auch in den 
phöniziſchen Handelsſtädten ſich aufhielten, hier ihre heimiſchen 
Götterculte hatten und von Phönizien aus einen dauernden Ver— 
kehr mit andern Gegenden unterhielten. Kittier, die um des 
Handels willen in ſtarker Zahl ſich in Athen aufhielten, wohnten 
auch in Sidon und zerſtreut in anderen phöniziſchen Städten.“) 
Von der Inſel Thaſos, einer Colonie der Tyrier und einem 
Centrum des Handels im nördlichen Theile des ägäiſchen Mee— 
res, war in Tyrus ein Heiligthum des „thaſiſchen Herakles,“ 
des Schutzgottes der Inſel Thaſos, “e) benannt, was füglicd) 
nicht anders als für ein Heiligthum der in Tyrus anſäßigen tha— 
ſiſchen Kaufleute gehalten werden kann. Nicht der Juden“ zu ge— 
denken, die in großer Zahl namentlich in Sidon, Tyrus und 
Akko oder Ptolemais wohnten, ſo finden ſich in Phönizien auch 


71) Oben S. 7. 

72) Phön. Texte II, S. 20 ff. 

75) II. Makk. 4, 18 ff. Vergl. Phön. II, 2, S. 51. 

) Vergl. I. Kön. 20, 34: „Du ſollſt dir Straßen anlegen in Da» 
mascus, wie mein Vater in Samarien.“ 

>) Diogen. Laert. VII, 6: oi e Zuöavı Kırısig. Euſtath. ad Hom. 
p. 813, 48: Kırısig ol nara Dowianv. Vergl. Phön. II, 2, S. 206, 

76) Herod. II, 44. Vergl. Phön. II, 2, S. 276. 

7) Joſeph. B. J. II, 18, 5. 


126 Buch III. Handel und Schifffahrt. Cap. 6. 


Chaldäer '') und Magier,) deren Heiligthümer wohl gleichfalls 
dem Handel von Mittelaſien her ihre Entſtehung verdanken. Auf 
die in Tyrus anſäßigen Fremden bezieht ſich eine Stelle aus dem 
verlorenen Werke des Theophraſt „über die Geſetze,“ wonach 
„fremde Eide,“ d. i. gerichtliche Eide, welche von den Fremden 
bei ihren Göttern geleiſtet wurden und deren Theophraſt mehrere 
namhaft machte, in der Geſetzgebung der Tyrier unterſagt waren. “a) 

Von Handelsverträgen mit fremden Völkern und ausländi— 
ſchen Handelsſtädten, wie deren die Karthager mit den Etruskern 
und Römern abgeſchloſſen hatten und von Seiten Phöniziens mit 
den bedeutenderen Handelsörtern am Mittelmeere vorausgeſetzt 
werden können, hat das Sprichwort: Dowixwv ovvdgxer, eine 
Spur aufbewahrt, womit der Grieche zweideutige Faſſung und 
Ausdeutung bei Verträgen bezeichnen wollte.“) In ähnlicher 
Weiſe erhebt auch der Prophet Klage über die Bundbrüchigkeit 
des durch feine Treuloſigkeit verrufenen Volkes.“) 


re) Bei Porphyrius, einem Tyrier und der Alterthümer feiner Stadt 
kundig, wird von den Chaldäern in Tyrus die Weisheit des Pythagoras 
abgeleitet, De Pyth. vita $ 1: 709 Mvnsagyov dmayaryeiv «vrov zig Tögov. 
dust d toig Xuldaloıg GvoTavre, ueraoyeiv Tovr@v Enınkeiov mormoaı. 

o) Olympiod. Vita Platon. p. 4 ed. Didot.: BovAousvog Ö£ al Toig 
udyoig dvrvgeiv, did To nur & »aıg0v £v Ilsgoidı Gvvectavaı nolEu0V 
un dvomdels mag ant Helv dpinero eig Boıwinmv, mal uayoıs 
dust Zvrugav nagkhußs nv uayınyv. Anonym. Vita Platon. I. e. p. 7: 
sit av lg Dowinmw megıeruysv Eneloe Ilsgowig nal Zunde mag dero 
ziv Zwgocorgov mardelev. Vergl. Sanchon. p. 22 Orell. 

voa) Bei Joſeph. e. Apion. I, 22. 

60) Beiſpielsweiſe bezog man ſich zur Erklärung auf eine Anekdote be— 
züglich der Stiftung Karthago's. Die Stifter ſollen nämlich von den Libyern 
die Erlaubniß ſich erbeten haben, „über Tag und Nacht“ an der Küſte zu 
verweilen, und als ſie ihnen ertheilt worden, dem Ausdruck die Deutung 
unterlegt haben: es ſei ihnen dadurch das Recht eines bleibenden Aufenthal— 
tes bewilligt worden; eine Deutung, die auch auf den bibliſchen Sprachge— 
brauch begründet werden konnte, welcher „Tag und Nacht“ oft gleichbedeu— 
tend mit „allezeit“ nimmt. Demon. bei Phot. s. v. Dowinav ovvärnxaı. 
Suid. ibid. und Mich. Apoſtol. Prov. XVII, 78. Macar. Prov. VIII, 74. 
Diogen. VIII, 67. 

er) Am. 1, 9. Vergl. Phön. II, 1, S. 313. 


Die Karawanenreiſen. 1 


N 
1 


Siebentes Capitel. 
Der Landhandel im Oriente. 


Der Landhandel im Oriente iſt von den älteſten Zeiten her 
ſich weſentlich gleich geblieben. Die Kaufleute, welche an frem— 
den Handelsplätzen verkehren, haben dort entweder ihren blei— 
benden Sitz, oder ſie erſcheinen nur bei Gelegenheit als reiſende 
Waarenhändler. Die phöniziſchen Kaufleute der erſteren Klaſſe 
kennen wir aus dem vorhergehenden Abſchnitt; der vorliegende 
ſoll mit der anderen, jenen ſchon im Allgemeinen (S. 16. 112) cha: 
rakteriſirten umherziehenden Waarenhändlern und ihren Landreiſen, 
noch weiter bekannt machen. 

Zur Zeit der großen Jahresmeſſen, wo auch die Pilgerkara— 
wanen an den Centralſtätten des vorderaſiatiſchen Handels ein— 
trafen, kam in ihrem Geleite auch der phöniziſche Kaufmann, ſtellte 
jeine Waaren auf den je nach den Nationalitäten der Kaufleute ge— 
ſchiedenen Bazars!) oder, nach Umſtänden, unter Zelten?) aus, und 
eröffnete ſeinen Markt. Waren die Geſchäfte beendigt, ſo wandte 
er ſich ſelten ſchon ſofort der Heimath, ſondern meiſtens dem nächſten 
Waarenmarkt zu; denn gewöhnlich waren dieſe Waarenhändler 
für längere Zeit auf Reiſen, kehrten höchſtens bei den hohen Fe— 
ſten und Feſtmärkten ?a) nach Haufe zurück, oder blieben wohl 

1) Vergl. I. Kön. 20, 34. Della Valle, Reife J, S. 185. 

2) Skyl. p. 54. Vergl. Pauſan. X, 32, 15: zavın ue dj v nuton 
rooadra negi To le Ögmoı , od Znıovon onnvag ol . ενο ie˖ʒg moL 
odvraı naAduov Te nal s UA aurooyediov‘ rj relæurœig o rv Teimv 
navnyvolgovsı mıngaonovreg nal avöganoda Aal arm za mavıe, Frı d 
Zodntag nal Koyvgov “% yevoov. Vergl. Phön. I, S. 483. 690. 

2a) Prov. 7, 20. Vergl. Phön. II, 2, S. 50. 
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gar ihr ganzes Leben?) das, was ihre bibliſchen Namen 8d, 
85550 ausdrücken: „Umherwanderer.“ 

Ihre Waaren transportirten ſie zu Lande durch Laſtthiere, 
wozu in Paläſtina und Aegypten meiſtens Eſel und Maulthiere, sa) 
ſeltener Kameele, dienten. Die Laſtthiere waren entweder ihr 
Eigenthum,“) oder fie hatten dieſelben mit den Treibern von den 
benachbarten Nomadenſtämmen gemiethet. Beides iſt im Oriente 
noch jetzt der Fall; da die Kaufleute bald die Kameele bis zu 
Tauſenden miethen, bald aber Eigenthümer der Laſtthiere ſind, 
die ihre Waaren auf fremde Märkte bringen.“) Die Phönizier 
bedienten ſich als Waarenführer der in ihrer Nachbarſchaft woh— 
nenden nomadiſchen Stämme der Syrer, Iſraeliten und Araber. 
Unter den iſraelitiſchen Stämmen haben wir in dieſer Eigenſchaft 
ſchon früher den Stamm Iſſaſchar kennen lernen, welcher im 
Zeitalter der Richter ſogar in einem dienſtlichen Verhältniß dieſer 
Art zu den Sidoniern geſtanden haben muß.“) Ueber die Stel: 
lung der nomadiſirenden arabiſchen Stämme im Landhandel der 
Phönizier müſſen wir ſchon hier etwas ausführlicher uns verbreiten. 

Der Transport der Waaren im vorderaſiatiſchen Handel wurde 
ſchon ehemals, wie noch heutiges Tages, faſt ausſchließlich durch 
Araber beſorgt. Schon in der patriarchaliſchen Zeit ſehen wir 
ihre Handelszüge aus Paläſtina nach Aegypten gehen. Jährlich 
zu beſtimmten Zeiten kamen ihre Karawanen aus den Weihrauch— 
ländern und zogen im regelmäßigen Kreislauf durch die Länder am 
Euphrat und Tigris bis nach Haran im nördlichen Meſopota— 
mien; von wo ſie nach Phönizien und Paläſtina, und von da 
in die Heimath ſich wandten, um im nächſten Jahre dieſelbe 
große Wanderreiſe wieder anzutreten.) Der in Babhlonien le— 


5) S. 112, Anm. 191. 

3a) Vergl. Ezech. 27, 14 mit Gen. 49, 14. 15. 42, 26 f. 43, 24. 44, 
13. Jeſ. 30, 6. Vergl. Cap. 9, Anm. 27. 

4) Arrian. Anab. VI, 22. Aethic. Iſt. Cosmogr. $ 88: Tyrii secum 
ferentes dromadas, opibus subactis oneratas. 

5) Vergl. Thevenot, Reiſen Th. I, S. 339. Tavernier, Reiſen 
Th. I, 50. Niebuhr, Reiſen Th. II, S. 374. 

6) Phön. II, 1, S. 309. 

1) Plin. XII, 39. 40. 


Die Karawanenreiſen. 129 


bende exiliſche Prophet beſchreibt ſolche Karawanenzüge, offenbar 
aus eigener Anſchauung: „Ein Strom von Kameelen wird dich 
bedecken, die Dromedare Midian's und Epha's; ſie alle aus 
Saba kommend, Gold und Weihrauch bringend.“ (Jeſ. 60, 6.) 
In Paläſtina wurden ihre Züge bis auf die Römerzeit gefehen ;®) 
und der Kirchenvater Hieronymus,) dem zu widerſprechen wir 
hier keinen Grund haben, läßt ſie vom nördlichen Afrika bis zum 
fernen Indien ziehen. 

Der vorderaſiatiſche Waarentransport zum mittelländiſchen 
Meere und in's Innere Aſiens iſt aber darum von jeher Mono— 
pol der Araber geweſen, weil alle von Aegypten, Arabien, Sy— 
rien und den Euphratländern kommenden Karawanenſtraßen die 
ſchwer zugänglichen Wüſten durchziehen, in denen arabiſche Stämme 
hauſen; und weil der Transport auf dieſen Strecken nur ver— 
mittelſt der Kameele möglich iſt, welche in Aegypten, Paläſtina 
und Syrien theils gar nicht, theils nur in geringerer Zahl ge— 
halten wurden. Die Araber brachten die Waaren entweder auf 


Sttab: XVI, 2, p. 756; 4, p. 779. 

°) Ep. ad Dardan. Tom. II, p. 609 ed. Martian. vom Handel der 
Araber, wofür er auch die Barkäer hält: Hi sunt, qui pro locorum quali- 
tate diversis nominibus appellantur, et a Mauritania per Africam et 
Aegyptum, Palaestinam et Phoenicem, Coelen Syriam et Osrhoenem, 
Mesopotamiam atque Persidem tendunt ad Indiam; womit zu vergleichen 
Comment. ad les. c. 22 Tom. III, p. 137: Liber Geneseos docet, ex 
Ismaele Cedar et Agarenos, qui perverso nomine Sarraceni vocantur, 
esse genitos. Hi per totam habitant solitudinem, de quibus poetam 
(Virg. Ken. IV, 42) dicere: Jateque vagantes Barcaei, Daß die 
Nabatäer und Edomiter, welche bisher als die Vermittler des indiſchen und 
äthiopiſchen Handels bekannt waren, mit ihren Karawanen noch in jüngerer 
Zeit bis nach Cyrenaika kamen, wiſſen wir jetzt aus den von Pacho bekannt 
gemachten Inſchriften eines Sanctuariums in Cyrene, in dem die Beſucher 
ihre Anweſenheit bezeugen. Sie ſind mitgetheilt in Böckh's C. I. n. 5149 f. 
Darunter finden fi) folgende: Kaos e .. Ayadorins Ayadonitovg 
’Idovuaiog e. Kooßdoanrog Maliyov ’Idovuwiog .. Kocdrs- 
oog Zvuudyov ’Idovualog u⁰,j Hier haben wir die edomitiſchen Namen 
Wp, Eſau, und 72 mp, d. i. Kozeh ſegnet (über Kozeh, den Apollo 
der Edomiter, vergl. Tuch, in der Zeitſchr. der Deutſchen Morgenl. Geſell— 
ſchaft III, S. 153. 199 f.), und die als nabatäiſch bekannte Namensform 
Mdgixos. 
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eigene oder fremde Rechnung in den Handel. Das erſtere war 
bei den Sabäern im ſüdlichen Arabien, bei den Rhegmäern und 
Dedanitern am perſiſchen Meerbuſen und bei den Midianitern am 
rothen Meere der Fall: ſie waren Kaufleute und Kameelbeſitzer 
zugleich (zaumAgurrogoı). Dagegen liehen die armen und krie— 
geriſchen Söhne der Wüſte des nördlichen Arabiens dem durch— 
ziehenden Waarenhändler ihre Laſtthiere und zugleich zur Siche— 
rung der Waaren und Reiſenden ihren Schutz, ohne in anderer 
Weiſe beim Handel ſich zu betheiligen. Die Verbindung dieſer 
Stämme mit Tyrus berührt der Prophet Ezechiel 27, 21 mit den 
Worten: „Arabien und alle Fürſten Kedars waren deine dir unter— 
gebenen Händler“ (nd). Arabien iſt hier im engern Sinne 
das wüſte Arabien im Süden Paläſtina's. Die Kedarener wohn: 
ten an der alten Handelsſtraße, welche vom ſüdlichen Paläſtina 
aus nach Babylonien läuft; weswegen ſie bei den aſſyriſchen und 
chaldäiſchen Heereszügen mitbetroffen waren (Jeſ. 21, 17. Jer. 
49, 28 ff.). Weſtlich reichten ſie bis an's peträiſche Arabien und 
weideten gegen Oſten bis nach Babylonien. Sie waren kein 
Handelsvolk, wie die reichen Midianiter. Ihre ganze Habe beſtand 
in ihren Heerden von Kameelen und Schafen (Jeſ. 60, 7); 
und fie werden ſchon ganz ſo geſchildert, wie ſpäter die Sara— 
cenen, — mit denen ſie nach Hieronymus identiſch waren, 
— als ein kriegeriſches (Jeſ. 21, 17), an Rohheit und Un— 
gaſtlichkeit mit den Skythen wetteiferndes Volk (Pſ. 120, 5). 
Armuth und Kriegesluſt brachte dieſe kräftigen Stämme ſchon 
ſehr früh als Söldner in die Dienſte der Könige von Aegypten 
und Syrien, und der Kaufleute, deren Karawanen ſie ſchützend 
durch die Gebiete feindlicher Stämme geleiteten. Ein ſolches 
Verhältniß zu dem Handelsvolk der Dedaniter deutet die Stelle 
bei Jeſaja 21, 13—17 an: 

„Im Walde, in der Wüſte übernachtet ihr, 

„Karawanen der Dedaniter! 

„Dem Durſtigen entgegen bringen Waſſer die Bewohner des Landes Thema; 

„Mit ihrem Brot kommen ſie dem Flüchtling entgegen; 

„Denn vor den Schwertern fliehen ſie, 

„Vor dem gezückten Schwert, 

„Und vor dem geſpannten Bogen, 

„Und vor des Streites Schwere. 


Die Karawanenreiſen. 131 


„Denn alſo ſprach der Herr zu mir: 

„Binnen eines Jahres, gleich des Miethlings Jahren, 

„Da iſt Kedars ganze Herrlichkeit dahin. 

„Und der Reſt der Bogenzahl von Kedars tapfern Söhnen wird gering ſein.“ 


Der Waarentransport zu Lande war ehemals im Orient mit 
großen Koſten verbunden; weswegen hauptſächlich die orientali— 
ſchen Waaren jo außerordentlich hoch im Preiſe ſtanden.““) Außer 
dem Miethgelde für die Karawanenthiere und dem Schutz- und 
Geleitgelde, welches die Beduinen noch jetzt ſelbſt da zu fordern 
pflegen, wo die Reiſenden ihres ſchützenden Geleites gar nicht 
bedürfen,“) kamen dazu noch eine Menge anderer Ausgaben, 
die wir zur Charakteriſtik des orientaliſchen Landhandels noch 
näher bezeichnen müſſen. 

Eine derſelben iſt ſchon in der vorſtehenden Stelle des Jeſaja 
angedeutet: das Waſſertragen. Die durchreiſenden Karawa— 
nen mußten für den Gebrauch der Brunnen und Ciſternen den 
Landesbewohnern eine Abgabe entrichten: eine Sitte, die ſchon 
in der moſaiſchen Zeit erwähnt wird. Die Iſraeliten wollen auf 
dem „Königswege,“ oder dem „Bahnwege,“ durch Edom und 
Peräa ziehen; und wo ſie oder ihr Vieh von dem Waſſer trin— 
ken, es mit Geld bezahlen.“) Außerdem war es Gebrauch, 
daß waſſerloſe Stationen von den Bewohnern der benachbarten 
Gegenden, — natürlich zu den vorher beſtimmten Zeiten, an de— 
nen die Karawanen eintrafen, — mit Waſſer verſorgt wurden. 
Dieſer Gebrauch, welcher nur im alten Orient vorkommt, und 
wie manches Andere, die im Verhältniß zum heutigen Karawa— 
nenweſen viel beſſere Einrichtung des alten beweiſet, wird, 
außer nach der angeführten Stelle bei Jeſaja in der ſyriſchen 
Wüſte, namentlich noch auf den meſopotamiſchen Heerſtraßen 5)“ 
und auf der Straße durch die arabiſche Wüſte nach Aegypten 


10) Plin. XII, 32: Jam quocumque iter est, aliubi pro aqua, aliubi 
pro pabulo aut pro mansionibus variisque portoriis pendunt, ut sumptus 
in singulos camelos denarios DCLXXXVIII ad nostrum litus colligat. 

i) Niebuhr, Reiſe Th. II, S. 374. 

12) Num. 20, 17 ff. vergl. mit Thren. 5, 4 und in dieſem Cap. Anm. 
10 und 13 ff. 

13) Strab. XVI, I, p. 748: Znantoig gemusvor toig Bô dt. 

97 
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erwähnt. Herodot!) erzählt, daß auf Anordnung des Kamby— 
ſes alle Weinkrüge Aegyptens mit Waſſer angefüllt für die zwei— 
mal des Jahres aus Phönizien nach Aegypten kommenden Ka— 
rawanen in die ſyriſche Wüſte gebracht werden mußten; eine 
Darſtellung, die zwar aus einer Deutung des Namens Oſtrakine: 
„der Scherbenort,“ einer Station an dieſer Straße, gefloſſen zu 
fein fcheint, '?) die aber doch weſentlich richtig iſt. Denn außer 
daß Herodot erzählt, die Araber hätten auf dieſer Strecke Kam— 
byſes' Heer mit Waſſer verſehen, wird in ſpäterer Zeit daſſelbe 
bei einer ähnlichen Gelegenheit berichtet. '°) 

Ferner mußte für den Gebrauch der gebahnten Straßen und 
der Karawanſereien eine Abgabe entrichtet werden. Königliche 
Wege mit Karawanſereien waren bekanntlich im ganzen perſiſchen 
Reiche.“) Sie waren aber viel älter. Die Erfindung der ge— 
bahnten Straßen wird den Phöniziern zugeſchrieben, und die Rö— 
mer fanden fie im puniſchen Afrika vor.“?) In Alien werden die 
Königswege, wie andere großartige Einrichtungen der alten 
Herrſcher, der Semiramis oder dem Memnon beigelegt;!“) wie 
denn auch die daran ſich knüpfenden königlichen Poſten ſchon früh 
in den bibliſchen Büchern angedeutet ſind.““) „Königswege,“ fo 
genannt, weil ſie auf königliche Koſten gebaut waren und Zoll 
und Wegegeld für den König an denſelben erhoben wurden, 
kommen ſchon in moſaiſcher Zeit vor.““) Später hießen fo in 


n. 

15) Vergl. Hieron. Comment. in Is. e. 19 T. III, p. 131. 

36) Joſeph. B. J. I, 20, 3. 

17) Herod. V, 52. Vergl. Heeren, Ideen I, 2, S. 221 ff. Ukert, 
Geographie der Griechen und Römer I, 1, S. 106 f. 

) Die Belege im folg. Buche. 

1) Phön. II, 1, S. 278. 

20) Vergl. Nah. 2, 14. Jeſ. 30, 4. Damit ſteht auch die der Semi— 
ramis zugeſchriebene (‚Hellan. fr. 163) Erfindung der königlichen Sendbriefe 
(vergl. II. Chr. 30, 1: pid, und Geſenius Thes. h. v.) im Zu- 
ſammenhange. 

=) PD Num. 20, 17. 21, 22, auch als oy 20, 19 bezeich- 
net, letzteres von död, aufdämmen, mit Steinen oder Erde erhöhen; 
daher auch DAN, erhöhen, von dieſen durch die Wüſte führenden Kara— 
wanenwegen gebraucht wird, Jeſ. 49, 11. 62, 10. 
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Paläſtina die Römerſtraßen. 22) Solche gebahnte Straßen 
führten nicht nur zu den Heiligthümern ??) und zu den Haupt- 
ſtädten des Landes,?) ſondern auch durch die Wüſte, s) und 
waren hier mit Steinſäulen als Wegweiſern für die Reiſenden 
verſehen.?) Auch die Stationen,“) Nachtlager ??) und Kara— 
wanjereien *°) werden in den bibliſchen Büchern oft angedeutet. 
Nach Angabe des Joſephus hätte zuerſt Salomo die nach Je— 
ruſalem führenden Straßen pflaſtern lafjen;?%) er würde demnach 
hierin den Phöniziern, mit denen er ja zu anderen Handelsunter— 
nehmungen verbündet war, gefolgt ſein. Wie dem auch ſei, 
derartige, zur Erleichterung und Förderung des Verkehrs 
dienende Einrichtungen werden in Paläſtina und der Um— 
gegend dem verſtändig organiſirenden Charakter dieſes Volkes 
ihre Entſtehung verdanken. Als Karawanſereien, wie deren die 
regelmäßig an denſelben Straßen verkehrenden Kaufleute jtifteten, ?') 
wird man ſich urſprünglich auch die Handelsſtationen zu den— 
ken haben, welche die Phönizier in Paläſtina, Syrien und Ara— 
bien an den großen Straßen beſaßen. ??) Oft waren ſie mit 
Heiligthümern verſehen, an die ſich die alterthümlichen Mythen 
von den Wanderungen der phöniziſchen Götter ſchloſſen, des Kro— 
nos, des Herakles, der Aſtarte, deren Reiſen den Karawanen— 
ſtraßen folgen und die in allen Handelsgebieten der Phönizier 
nachweisbar find.??) Man kann mit dieſen kaufmänniſchen An— 
lagen die befeſtigten Handelsſtationen vergleichen, welche die Ge— 
nueſer nicht nur an den Ufern des Pontus, ſondern auch im 


22) Mishn. Baba bathra VI, 7. 

23) Pf. 84, 6. Nicht. 21, 19. 20, 31. 

20) Deut. 19, 3. Jeſ. 33, 8. 

250 Jef. 40, 3. 4. 57, 14. 62, 10. 

20) ser. , 

27) yονο, Gen. 13, 3. Num. 33, 1 f. 
20) o, Gen. 42, 27. 43, 21. Jer. 9, 1. 
20) 5, Jer. 41, 17. a 

0) Joſeph. Antiq. VIII, 7, 4. 

51) Strab. XVI, I, p. 748. 

2) Phön. II, 2, S. 159 ff. unten Cap. 11, 
) Vergl. Phön. II, 2, S. 116. 163, unten Cap. 11. 
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Binnenlande an der Handelsſtraße über Erzerum nach dem kaſpi— 
ſchen Meere hatten. Bis zum Urumijah-See zeigen ſich noch heu— 
tiges Tages in den Trümmern der Kaſtelle längs den Karawanen— 
ſtraßen Erinnerungen an die große Betriebſamkeit dieſer Phöni— 
zier des Mittelalters. 

Auch Zölle mancherlei Art beſchwerten den Landhandel im 
Oriente, beſonders die aus Babylonien und Arabien eingeführten 
Waaren. In Babylonien wurde nach altem Gebrauch ein könig— 
licher Zehnte erhoben.“) Die weiter an der Euphratſtraße von 
jedem einzelnen Scheich, deſſen Gebiet die Karawanen betraten, 
erhobenen Abgaben waren ſchon im Alterthume und ſind noch 
heutiges Tages bei den Reiſenden berüchtigt.??) Die Hauptzoll— 
ſtätte war dann bei Thapſacus; s“) hier werden die iſraelitiſchen 
Herrſcher, zu deren Gebiet Thapſacus gehört, namentlich Sa— 
lomo, von deſſen reichen Zolleinnahmen die bibliſchen Bücher er— 
zählen, die Karawanenzölle erhoben haben (S. 45 f.). Vorzüglich 
waren die aus Arabien eingeführten Waaren, die durch ſo vieler 
kleiner Herren Länder kamen, mit Zöllen mancherlei Art?“) be— 
laſtet. Außerdem erhielten die arabiſchen Könige von den Kauf— 
leuten, die in ihrem Gebiete Handel treiben wollten, Geſchenke, 
goldene und ſilberne Gefäße, koſtbare Kleider oder Roſſe.“??) Noch 
bedeutender ſcheinen die Zölle und Abgaben in Aegypten geweſen 
zu ſein, wo ein ſchwerer Ausgangszoll auf einzelnen Waaren er— 
wähnt wird.““) 

Ein Hauptgegenſtand der Handelspolitik der Phönizier wird 
geweſen ſein, derartige den Landhandel drückende Laſten durch 
Handelsverträge mit den benachbarten zahlreichen kleinen Staa— 
ten, durch deren Gebiete die Waaren kamen oder verſandt wur— 
den, zu erleichtern. Leider hat aber die Geſchichte von ſolchen 
Verträgen, die auch zwiſchen den ifraelitifchen und damasceniſchen 


34) Ariſtot. Oecon. 2 sub fin. 8 

35) Strab. XVI, I, p. 748; vergl. Della Valle I, S. 183. Ta⸗ 
vernier I, 3, S. 59. 62 f. 

36) Vergl. Phön. II, 2, S. 164. 

a7) Plin. XII, 32. 35. 

8) Arrian. Peripl. mar. Erythr. 13, p. 16. 28. Huds. 

3°) J. Kön. 10, 29. vergl. unten Cap. 12, Anm. 90 f. 
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oder ägyptiſchen Königen geſchloſſen waren,“) nur Spuren auf— 
bewahrt, die Näheres darüber nicht zur Hand geben.““) 

Die mühevollen Karawanenreiſen durch die gefahrvollen Step— 
pen der Wüſten wurden, wie überhaupt der ganze Handel im 
Orient, durch die uralte Sitte erleichtert und gefördert, wonach 
die großen Handelsmärkte an den heiligen Orten, bei Gelegen— 
heit der Jahresfeſte, gehalten wurden. Feſtkarawanen aus Nähe 
und Ferne trafen dort zuſammen. Dieſe Sitte iſt bekanntlich nicht 
dem Oriente eigenthümlich; ſie findet ſich auch im alten Hellas, 
und hat ſich aus dem Mittelalter in unſeren „Meſſen“ zum 
Theile noch bei uns erhalten. Allein im Orient war ſie doch von 
ungleich größerer Wichtigkeit für den Handelsverkehr; theils weil 
ſie die hier viel ſchwierigeren Reiſen zu Lande erleichterte und 
ſicherte; theils aber auch vorzüglich darum, weil die mit Jahres— 
meſſen verbundenen Feſte, wie ſie an den Heiligthümern des alten 
Orients gefeiert wurden, in viel großartigerem Maaßſtabe, unter 
einem Zuſammenfluß von Pilgern und Kaufleuten aus der gan— 
zen Handelswelt, ſtattfanden. Indem wir den Zuſammenhang 
dieſer Feſte, wie ſie in Syrien, Meſopotamien, Paläſtina, Aegyp— 
ten und Arabien gefeiert wurden, mit dem phöniziſchen Handel 
nachzuweiſen ſuchen, gehen wir von den großen Feſten an den 
Heiligthümern am Euphrat aus, weil hier der Zuſammenhang 
mit dem Karawanenverkehr des ganzen Vorderaſiens am deut— 
lichſten hervortritt. 

Die größten Jahresmeſſen in dieſen aramäiſchen Gegenden 
waren in Haran, Batne und Mabug. Sie ſind zwar erſt aus 
ſpäteren Berichten und aus einer Zeit bekannt, wo der Glanz 
der großen Feſte auf ſie übergegangen ſein mochte, die in den 
alten, damals längſt verödeten Metropolen Meſopotamiens, Ba— 
gefeiert wurden, wohin „die Völker,“ wie der Prophet Jeremia 
byloniens und Aſſyriens ehemals (51, 44) ſich ausdrückt, zu den 
Feſten Bels,, ſtrömten;“ allein fie rühren doch, namentlich die 
haranitiſchen Feſtmärkte, aus uralter Zeit her. In Mabug am 
Euphrat, wo nach Lucian's Ausdrucke „Feſte und Wallfahrten 


20) J. Kön. 20, 34. 10, 29. 
) Ezech. 27, 15. 21. Vergl. Phön. II, I, S. 313. Oben S. 126. 
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gefeiert wurden wie nirgends anders in der Welt,“ 42) wurde 
zweimal des Jahres, im Herbſt und Frühling, das Feſt der 
Wallfahrt zum Meere gefeiert. Aus ganz Syrien, Ara— 
bien und von jenſeits des Euphrats her, erzählt er,“) 
geht alles Volk mit dem Wunderbild der aſſyriſchen 
Urania an's Meer; alle holen Meerwaſſer herbei und 
ſchütten es in den der Göttin heiligen Schlund im Tempel aus. 
Als Theilnehmer an dieſen großen Feſten werden von zwei Augen— 
zeugen Völkernamen nicht nur der Nachbarſchaft, ſondern der ent— 
legenſten Länder genannt: Phönizier, Syrer, Babylonier, Aſſy— 
vier, Perſer, Meder, Inder, Aethiopen, Cappadocier, Gilicier, 
Skythen und Griechen aus Kleinaſien; „ſo daß,“ wie einer dieſer 
Schriftſteller ſagt, „man dieſe Stadt als aller Menſchengeſchlech— 
ter gemeinſame Wohnung bezeichnen könnte.““) „Jede aus— 
wärtige Stadt“ (natürlich zunächſt die Städte der Nachbarländer) 
„hatte für ihre Wallfahrer einen Lehrer,“ welcher das Geſchäft 
hatte, den Pilgern die Ceremonien einzuüben. 

Für die Herkunft wie für die mercantile Seite dieſer Feſte iſt 
die Wallfahrt zum Meere und das Ausſchütten des Meer— 

42) Lucian De Syr. Dea 5 10. 

48), A. a. O. 5 13. 33. 

44) Prokop. von Gaze bei Villoiſon Anecd. II, p. 41: Haig &oriv 
led rv οοiοõi dvıoygovrov, æνονν οοννðο, En Tg cb oh PEEOVEK 
yvagısua, Ac rt Hef releraig Tov aAlov mooßeßinusen‘ 09V &lg 
r porzacıw "Ivdoı nal Ilgocı ai Doivınzz nal Zuvdav yern, nel 
rd ofuve vos 'Eilddog, "Imvia te ndca‘ nei G gπτ e Tod av d 
1 yEvovg noımyj» Tıg av einoı naergide. Lucian a. a. O. § 10: 
tosovrov ÖL Zövrwv (iewv) Zuol d one, obo? r rv Ev ri ion rer he 
Zuuevaı, obòôs vnog d cy fe %οe, OVÖE yaen allm loorton ... molht 
yd aroisı tl yonuare, & te Agaping rail So H Bapv- 
Anviov, nal d da Konnadoning, va os nal Kin pegovan, za oͤs 
’Acovgıor. $ 13: . . ad Zvgin ral Agaßin nal negnder zad Evponreo, 
nol.ol avrdowroı ds Fahascev Eoyavraı nal mavreg Boch Ygovsı. $ 32 
von den Weihgeſchenken daſelbſt: rk YEpovaı Alyurrıoı nel q o nal Al- 
Hloneg u Mndor xal ον,yh aa Baßviovıoı. Vergl. Ammian. Mar- 
cell. XIV, 3, 3: Batne munieipium ... refertum mercatoribus opulentis: 
ubi annua solemnitate, prope Septembris initium, ad nundinas magna 
promiseuae fortunae convenit multitudo, ad commereanda, quae Indi 
mittunt et Seres, aliaque plurima vehi terra marique consueta. 
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waſſers ſprechend genug. Die Fahrt zum phöniziſchen Geſtade 
mußte mindeſtens 14 Tage, die ganze Hin- und Rückfahrt einen 
Monat lang dauern. Es läßt ſich aber vorausſetzen, daß eine 
ſo großartige Pilgerfahrt, wie dieſe geſchildert wird; die dazu 
noch zweimal des Jahres, im April und September, ſtattfand, 
für den Verkehr zwiſchen den Euphratländern und dem Mittelmeer 
von unberechenbarer Wichtigkeit war; und wir können daher mit 
Gewißheit vorausſetzen, daß der Hauptkarawanenverkehr von Phö— 
nizien nach Meſopotamien und rückwärts an dieſe Wallfahrten 
ſich angeſchloſſen habe. 

Das hohe Alter dieſes Feſtes kann nicht in Frage kommen. 
Schon ſein gewiß ganz eigenthümlicher Charakter läßt eine Entſte— 
hung in der helleniſchen Zeit des Orients, wo volksthümliche 
Sitten möglichſt verwiſcht wurden, nicht als gedenkbar erſcheinen. 
Eine ſyriſche Sage leitet es von der Semiramis ab, welche auch 
nach den Angaben Lucian's die Stifterin der Heiligthümer zu 
Mabug war.““) Dieſe Semiramis iſt aber dieſelbe, welche als 
Göttin von Damaskus, als Tochter des erſten Damascener-Kö— 
nigs Hadad's und höchſten Gottes der Syrer, auch aus klaſſiſchen 
Nachrichten bekannt iſt.““) Jene ſpätere ſyriſche Sage meldet 
nämlich: Böſe Geiſter in einem Walde zu Mabug hätten die vor— 
überführende Straße unſicher gemacht; da hätten die Prieſter 
des Hadad' Tochter, die Simi, geſandt, um Waſſer aus dem 
Meere zu holen und in die Brunnen zu ſchütten, worin die 
böſen Geiſter waren, damit ſie in den Brunnen gebannt 
blieben.“) Dieſe Sage, die aus den Bräuchen, welche Lu— 


45) Lucian a. a. O. § 14. 33. 39. 

46) Juſtin XXVI, 2. Vergl. Phön. II, 1, S. 265. 

7) Sieh die Apologie Melito's, bei Cureton, Spieilegium Syriacum, 
Lond. 1855, p. 45; auch abgedruckt und mit Ueberſetzung von Renan in 
Pitra's Spicilegium Solesmense Tom. II, p. XXVIII ff., aber voll arger 
Verſtümmelungen und grober Ueberſetzungsfehler. Vergl. Cureton a. a. 
O. p. 77. Der Name Simi, u (onueiov mit der im Syriſchen ge— 
wöhnlichen Ausſprache des 1 als ı, im Rabb. od), wie hier die Semiramis 
beißt, erklärt ſich aus der Stelle von dem Bilde der Semiramis bei Lucian a. a. 
O. § 33: naltereı od onumniov nal don’ avurav Asoveoiwv. oVdE rı 
ovvoua ldiov air Eievro, dh o, yevesıog avrod megl nul elösog Ak- 
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cian über das Feſt der Meerwallfahrt zu Mabug erzählt, volle 
Aufklärung erhält, und die wir unten in ganz ähnlicher Weiſe 
für Haran nachweiſen werden, hat alſo die damasceniſche Genea— 
logie der Semiramis als Tochter des Hadad (die hier, entweder 
abgekürzt oder wahrſcheinlicher von ihrem Bilde in Mabug u 
nero genannt, Simi heißt, Anm. 47) aufgenommen. Dieſe 
Verſchmelzung der Sagen von Damask und Mabug läßt ſich 
übrigens wohl daher erklären, daß Damask, im Mittelpunkt der 
Pilgerſtraße gelegen, an dieſen Feſten am meiſten betheiligt ſein 
mußte. 

Offenbar war aber das Feſt aus Phönizien übertragen und 
correſpondirte mit den verwandten phöniziſchen Feſten. Das Aus— 
gießen des, der Urania, als Meergöttin, heiligen Meerwaſſers, 
an einem Orte, der vierzehn Tagereiſen weit vom nächſten 
Meeresufer entfernt war, kann nur eine urſprünglich hier, am 
phöniziſchen Geſtade, geübte Ceremonie geweſen ſein. Wir ken— 
nen ſie aber im alten Tyrus, wo ſie mit der Zähigkeit, in der 
ſolche volksthümliche Bräuche fi fortpflanzen, bis auf den heu— 
tigen Tag in dem ſogenannten Mechlurfeſte ſich erhalten hat.““) 
Das Feſt in Mabug wird ſich an die großen zu Tyrus gefeierten 
Melkartsfeſte angeſchloſſen haben und dürfte wohl aus der Blüthe— 
zeit des tyriſchen Handels ſtammen, wo an dieſen Feſten jene 
Karawanen des Oſtens mit den Feſtwallfahrern hier zuſammen— 
trafen, die jede der tyriſchen Colonien, ſo wie auch die Städte, 
welche eine communio in sacris mit Tyrus hatten, in die 
Metropole zu ſenden pflegten.“ 

Dieſe Wallfahrten verbanden aber nicht nur die Euphratge— 
genden mit dem Mittelmeere, ſondern zugleich auch beide mit 
den Emporien des ſüdlichen Arabiens, mit Oſtafrika und Indien. 


yovoı. Aal lv ol usb Eg Jıovvoor, M ÖL Eis Aevachlove, oi oͤs eig 
Zeuiocluiv d ovol. ue yao dj @v En rm al avTod meguoregn 1guoEn 
Er. TO ON uudtovreı, Zewocwog Euweveı Tode onumiov. d- 
Önussı ö Ölg Endorov Freog ds Palascaw, ds Komönv tod eimov dq arog. 

46) Vergl. außer den von mir bereits beigebrachten Mittheilungen Phön. 
II, 1, S. 237 ff. in Erſch und Gruber Encykl. III, 24, S. 422 f., jetzt 
noch Ritter, Erdkunde XVII, 1, S. 361. 367. 

9) Phön. II, 2, S. 50 f. 
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Das geſchah vermittelſt der Karawanenzüge der Sabäer, die, vom 
ſüdweſtlichen Ende der arabiſchen Halbinſel ausgehend, zunächſt 
zum perſiſchen Meerbuſen ſich wandten und dann auf den Euphrat— 
ſtraßen bis in's nördliche Meſopotamien zu den dort gefeierten 
großen Feſten zogen, von wo ſie über Phönizien und Paläſtina 
die Rückreiſe antraten. Dieſe ſchon vom Propheten Ezechiel (27, 
23) angedeuteten Züge der Sabäer bis nach Haran beſchreibt 
Plinius“) nach dem Bericht des Juba genauer, freilich der 
haranitiſchen Feſte dabei nicht gedenkend. „Sie“ (die Bewohner 
des Weihrauchlandes) ſagt er, „holen bei den Elymäern den 
Baum Bratus (das als Rauchwerk dienende Gummi dieſes Bau— 
mes) . . . Sie holen auch bei den Carmanen den Baum Stro— 
bus . .. Für diefe Handelsgegenſtände (für die von den 
Sabäern in den Handel gebrachten Rauchwerke) eröffneten ſie 
die Stadt Carrhae, wo ſie ihre Jahrmärkte halten; von 
da pflegten fie alle nach Gabba (it phöniziſche Abkürzung 
von Gabala in Phönizien, einem Emporium des Styraxhandels) ba) 
und zum paläſtinenſiſchen Syrien zu ziehen, in 20 
Tagereiſen. Später fingen ſie aus demſelben Grunde an, nach 
Charax und in's Partherreich zu ziehen, wie Juba erzählt. Mir 


M. H. N. XII, 39. 40, 


zo a) Plin. a. a. O.: his commereiis Carrhas oppidum aperuerunt, 
quod est illis nundinarium. Inde Gabbam omnes petere solebant, die- 
rum XX. itinere et Palaestinam Syriam. .. Ex Syria revehunt styracem. 
Da die Araber den Styrax aus Phönizien holten (Cap. 11, Anm. 143), wo 
namentlich Gabala ein Hauptort dieſes Handels war (Plin. XII, 55: Pro- 
xima Iudaeae Syria supra Phoenicem styracem gignit, circa Gabala 
etc.); da auch die Karawanenroute auf Phönizien hinweiſet, und ein ande— 
rer Ort des Namens von commercieller Bedeutung in dieſer Richtung ſich 
nicht findet, ſo iſt kein Zweifel, daß unter Gabba das phöniziſche Gabala 
zu verſtehen iſt; nur iſt der Name nicht, wie Pintius z. d. St. vermuthet, 
verſchrieben, ſondern eine phöniziſche Abkürzung, wie fie bei! und r in der 
Mitte und am Ende phöniziſcher Wörter häufig iſt. So iſt yauue mit Eli— 
ſion des A und Verdoppelung des w aus ycucde entſtanden, genau wie 
Gabba aus Gabala. A. Bſpp., wie Makar ft. Melkar, Ammicar ft. Amil- 
kar, Bomilkar ft. Baalmilkar, Boccar ft. Baalkar ſ. Erſch und Gruber, 
Encyklopädie III, 24, S. 438. Daß Plinius hier Gabba und ſonſt Gabala 
ſchreibt, kann nicht auffallen; da die Stelle wörtlich aus Juba übertragen iſt. 
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ſcheinen ſie ihre Waaren noch früher zu den Perſern als nach 
Syrien und Aegypten gebracht zu haben; wofür Herodot Zeuge 
iſt, welcher (III, 97) erzählt, daß die Araber jährlich dem Kö— 
nige der Perſer 1000 Talente Weihrauch lieferten. Aus Sy— 
rien bringen ſie Styrax zurück u. ſ. w.“ 

Verfolgen wir zuerſt dieſe für die aſiatiſche Handelsgeſchichte denk— 
würdigen ſabäiſchen Karawanen auf ihrer langen Fahrt, ſo mußten 
beide von Juba angedeuteten Richtungen, die ſüdliche nach Kara— 
manien, die nördliche bis nach Haran, von den arabiſch-ſabäiſchen 
Emporien am untern Euphrat und Tigris ausgehen. Dieſe Gegend 
war von Alters her im Beſitze der Sabäer oder doch der ihnen 
verwandten Stämme. Die Geneſis ſetzt den Wohnſitz der Jokta— 
niden, die hauptſächlich in den Sabäern vertreten ſind, vom 
ſüdlichen Arabien bis nach Meſa, welches die ſpätere Zeit Me— 
ſene nannte und darunter das Land an der Mündung des Tigris 
und Eulaeus verſtand, wo noch ſpäter Charax Spaſinu als die 
Grenze des glücklichen Arabiens, d. h. der Wohnſitze der Sabäer, 
angegeben wird. b) Nabukodroſſor, welcher den Handelsver— 
kehr, der vom unteren Euphrat her ſich zum Mittelmeere zog, 
durch Verpflanzung arabiſcher Stämme umzugeſtalten ſuchte, legte 
zwar am unteren Euphrat die Stadt Teredon gegen die feind— 
lichen Araberſtämme an; allein dieſe Eroberung ſcheint nur von 
vorübergehender Dauer geweſen zu ſein.““e) In der perſiſchen 
Zeit war Diridotis, wie Teredon bei Arrian heißt, der Sam— 
melplatz der arabiſchen Karawanen, welche dorthin „aus dem 
Emporienlande,“ d. h. aus dem ſabäiſchen Arabien, den Weih— 
rauch, die Arome und andere arabiſche Waaren brachten. 4) 
Hiermit kommen die Angaben des Juba überein, welcher a. a. 
O. bemerkt, daß die Sabäerkarawanen ſpäter von Charax an 


50h) Gen. 10, 30. Vergl. Plin. VI, 31, 138: Charax oppidum Per- 
siei sinus intumum, a quo Arabia Eudaemon cognominata ex- 
currit .. inter confluentis dextra Tigrim, laeva Eulaeum. Ueber Me— 
ſene ſiehe Mannert, Geographie der Griechen und Römer, V, 2, S. 264. 

doe) Unten Cap. 11, Anm. 121 ff. 

504) Arrian. Ind. 41: .. Alòd ois, va Aıßavorov te do tig Euno- 
eins ys ol Zumogoı Kyıyeovsı, nal ta alla 0008 Hvwmuere 7 Aoaßov 
vn ꝙëet. 
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der Mündung des Tigris nach dem nördlichen Meſopotamien 
in's Partherreich gingen; denn ſeit der macedoniſchen Zeit tritt 
Teredon als Ausgangsort des Weihrauchhandels für Meſopota— 
mien in den Hintergrund; an deſſen Stelle erſcheint das von 
einem Araberfürſten gebaute Charar,?"e) von wo nördlich nach 
Meſopotamien und weſtlich zum Mittelmeere über Petra die Weih— 
rauchkarawanen ihre Richtungen nahmen. “f) 

Die weitere Route der ſabäiſchen Handelsſtraße vom perſiſchen 
Meerbuſen aus kann nicht in Frage kommen. Sie lief durch 
Babylonien, wo Plinius a. a. O. und auch der hier weilende 
iſraelitiſche Seher auf die Erſcheinung der ſabäiſchen Karawanen 
hinweiſet (oben S. 129). Von da nach Charrhae, dem bibli— 
ſchen Haran, dem letzten nördlichen Ziele und großen Markte des 
ſabäiſchen Weihrauchhandels, ging die Hauptſtraße über Kalneh, 
das ſpätere Kteſiphon, und Nineveh. Schon der Prophet Eze— 
chiel hat, wie wir unten g) ſehen werden, dieſe Straße mit den 
Handelszügen der Sabäer und Rhegmäer nach Haran bei Be— 
ſchreibung des phöniziſch-meſopotamiſchen Handels vor Augen. 
Haran, gleich denkwürdig in der Geſchichle des alten Handels 
wie der alten Religionen, erſcheint ſeit der Urzeit als ein heiliger 
Ort der Abrahamiden, zu denen auch die Sabäer gerechnet wer— 
den. Hier hatte der Gott Abrahams ſich zuerſt offenbart; hier war 
das Stammland Abrahams und ſeiner über Paläſtina und Ara— 
bien verbreiteten Nachkommen. Es kann wohl nicht im minde— 
ſten zweifelhaft ſein, daß die Traditionen aller Abrahamiden hierin 
übereinkamen, und daß mithin Haran den Ruf der Heiligkeit, 
den es bei den Hebräern hatte, auch bei den Sabäern behaup— 
tete, welche gleichfalls von Abraham abſtammten, daher auch 
Beſchneidung und andere der althebräiſchen Völkergruppe gemein— 
ſchaftliche Bräuche hatten.“'b) Nimmt man noch dazu, was 
wir unten zeigen werden, daß die Handelszüge der Sabäer bis 
auf die Zeit der Auswanderung der Abrahamiden zurückgehen, “i) 


doe) Mannert a. a. O. S. 309 f. Ritter, Erdkunde X, S. 27 ff. 
„of) Vergl. Plin. VI, 33, 145. Strab. XV, 3, p. 723. 

og) Cap. 10. 

50h) Cap. 11, Anm. 3. 7. 

„) Cap. 11 zu Anfang. 
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ſo dürfte es wohl wahrſcheinlich ſein, daß Haran von jeher ein 
Wallfahrtsort der von da abgeſiedelten arabiſchen Stämme ge— 
blieben iſt. Ueberhaupt aber war dieſe Stadt, welche als gro— 
ßer Wallfahrtsort auch aus klaſſiſchen Berichten bekannt iſt, bis 
in die ſpäteſte Zeit des Heidenthums, ein Sitz mannichfach ver— 
ſchiedener Religionen und Culte, die wir jetzt durch die ſchätz— 
baren Mittheilungen und Forſchungen Chwolſohn's !) aus 
arabiſchen Quellen näher kennen. 

Eine dieſer Mittheilungen aus dem Fihriſt erzählt eine Cul— 
tusſage, die unverkennbar an dieſe Wallfahrten anknüpft, welche 
vom perſiſchen Meerbuſen her nach Haran kamen, und Bräuche 
vorausſetzt, ähnlich jenen, welche Lucian von der Wallfahrt aus 
Mabug zum mittelländiſchen Meere berichtet (oben S. 136). „Zu 
ihren Götzenbildern gehört auch das Götzenbild des Waſſers 
( , welches ... flüchtig in's Indierland zog; da zogen 
fie ihm nach unter Flehen und baten, daß es unverweilt zu rück— 
kommen möge. Es ſagte aber zu ihnen: Ich werde nicht mehr 
nach Haran zurückkehren, aber hieher werde ich kommen — 
„hieher,“ fügt der arabiſche Schriftſteller hinzu, „heißt auf Sy— 
riſch Kada, und dieſes iſt der Name des Ortes von Haran an 
deſſen öſtlicher Seite“ — und werde Sorge tragen für eure Stadt 
und für eure Edelen. Darauf ſchickte es ſie zurück. Sie aber 
ziehen bis auf dieſen Tag hinaus allemal den 20. des Monats 
Niſan, Männer und Frauen zuſammen, indem ſie den Heranzug 
des Götzenbildes des Waſſers und ſeine Ankunft bei ihnen er— 
warten. Dieſer Ort wird Kada genannt.“ 2) 

So beſtand alſo noch in ſpäterer Zeit, als die große Wall— 
fahrt längſt aufgehört hatte, die Sitte, auf die Zurückkunft des 
„Götzenbildes des Waſſers“ vom perſiſchen Meerbuſen im Tem— 
pel Kada an einem Thore Harans zu warten. Die analoge 


1) Chwolſohn, Die Sſabier und der Sſabismus. 2 Bde. Petersb. 
1856. Der mir befreundete Verfaſſer hatte die betreffenden Stellen, welche 
die obigen haranitiſchen Legenden behandeln, mir mitgetheilt; die Anſicht, 
welche ich mir darüber nach erſter Anſicht der Stellen bildete, giebt er II, 
S. 818 f. 

52) Chwolſohn a. a. O. II, 40. 303. 818 ff., I, S. 343. 
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Pilgerfahrt mit dem Bilde in Mabug zum mittelländiſchen Meere 
und die daran ſich ſchließende Mythe von der Wanderung der 
Göttin zum Meeresufer (S. 137) läßt in Verbindung mit dem 
Umſtande, daß die ſabäiſche Pilgerkarawane ihre Reiſe vom per— 
ſiſchen Meerbuſen nach Haran nahm, ſchließen, daß obige Fabel 
die Pilgerfahrt in dieſer letzteren Richtung zur Vorausſetzung hat. 
Eine andere noch beſtimmtere Spur findet ſich im Fihriſt a. a. 
O., wo erzählt wird: die perſiſche Hitan ea) ſei die Mutter 
der vorher genannten, in Mabug verehrten Götter, — alſo die 
Göttermutter, — welche ſechs böſe Geiſter in ihrem Dienſte hatte, 
mit denen ſie zum Meeresufer zu wandern pflegte. Hier 
macht alſo die Göttin, ganz ſo wie in der Sage von Mabug, 
die Wallfahrt zum Meere ſelbſt. Auch die böſen Geiſter (oben S. 
137 f.) ſind hier combinirt, die augenſcheinlich, wenigſtens in der 
Sage von Mabug, aus den, von Lucian erzählten magiſchen 
Bräuchen *) bei der Meeresfahrt in die Volksanſicht übergegan— 
gen ſind. Daß aber dieſe Göttin von Haran eine perſiſche 
heißt, führt mit der anderen eben angeführten Feſtſage von der 
Reiſe des „Götzenbildes des Waſſers“ nach Indien, darauf 
hin, daß Erinnerungen an die alten Wallfahrten der Sa— 
bäer vom perſiſchen Meerbuſen nach Haran der Sage zu Grunde 
liegen. Als Analogie dazu verweiſen wir noch auf das in Aegyp— 
ten gefeierte Theorienfeſt, benannt „die Ankunft der Iſis aus 
Aegypten.“ a) 

Das haranitiſche Feſt der Meereswallfahrt fällt in den Mo— 
nat April, auf den 20. Niſan. Demnach würden die ſabäiſchen 


2a) X OGH; leider iſt aber der Name verſtümmelt; denn 
weder dieſe Lesart noch die übrigen von Chwolſohn a. a. O. mitgetheilten 
gewähren einige Sicherheit; wenn nicht etwa die Lesart mit Nah. 
2, 8 zu vergleichen iſt, wo eine aſſyriſche Göttin, wie es ſcheint, mit ihren 
Mägden (vergl. Cap. 10, Anm. 62) unter dem Namen 297 eingeführt wird. 

53) Vergl. Lucian De Syria Dea $ 48: dyyniov e νοε voͤcert 080«- 
yuEvov pEgovoı aNg@ ÖL rde 0sonuavraı nal ww oVu adrolAv- 
causvor yeovraı, all Eorı dhsnrovav Igog, olntsı ö en 77 Alu, og 
ent! opEav dE Ta ayynie, Tv TE OPENYidR« ögj, nal Ee db 
uevog, dva te Ir Ösouor. 


dsa) Phön. II, 2, S. 65 ff. 
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Feſtkarawanen, welche mindeſtens zwei Monate ?*b) für die Reife 
bis Haran brauchten, nach der Ankunft der mit den Monſuns 
im Januar 's) aus den öſtlichen Meeren eintreffenden Handels— 
ſchiffe aufgebrochen ſein. Auch andere Feſte in der Nachbarſchaft 
Harans ſtehen mit dieſen Handelszügen in Verbindung. Ein 
Feſt, welches ebenfalls mit großen Jahresmeſſen verbunden war, 
wurde im Anfang des September zu Batne gefeiert, d) welches 
einige Meilen weſtlich von Haran lag und in der Urgeſchichte 
der Iſraeliten als Serug berühmt iſt. Auch für dieſes Felt tra— 
fen mit den zu Lande und zur See aus Indien und dem Seren— 
lande gelieferten Waaren Wallfahrer in großer Menge ein; und 
es läßt ſich wohl vermuthen, daß die Feſte in Haran und Batne 
mit den um dieſe Zeit in Mabug gefeierten Feſten ſo correſpon— 
dirten, daß die Feſtwallfahrer auf ihrer Pilgerreiſe nach Phöni— 
zien ſich an allen dieſen Feſten betheiligen konnten. 

Auf dem weiteren Zuge von Haran nach Phönizien begegnen 
in der Zeit des Pompejus wir den ſabäiſchen Karawanen auf 
der Straße, die über Damascus zur Meeresküſte führt. de) Spä⸗ 
ter, wahrſcheinlich ſeit der Karawanenverkehr von Charax Spa— 
ſinu in gerader Richtung durch die ſyriſche Wüſte zum Mittel— 
meer ging, wurden fie in Syrien nicht mehr geſehen.“ sf) In 
älterer Zeit findet ſich, außer in den lebendigen Schilderungen des 
arabiſchen Karawanenverkehrs bei den altteſtamentlichen Schriftſtel— 
lern, dag) eine Spur von dem Erſcheinen ſabäiſcher Karawanen 
in Jeruſalem beim Propheten Joel (4, 8), welcher Sklaven durch 
die Juden an die Sabäer verkaufen läßt, die demnach wohl 
eben ſo, wie die durch Paläſtina ziehenden Midianiter auf ihren 
Handelszügen zugleich auch Sklavenhandel trieben (S. 71). 


53h) Vergl. Strab. XVI, 4, p. 768. Plin. XII, 32. 

530) Vergl. Plin. VI, 26. 55) Oben S. 136, Anm. 44. 

53e) Strab. XVI, 2, p. 756 von den Räuberhorden in Damaskene: 
To uevroı nAEov robe ano ri EVÖaiuovog Agaßiag Eumogovg 
Aenlarodoıw ol Paeßagot. 

sf) A. a. O. p. 679: Hero & vnto is Zvplag Naparaioı nal 
Zußaioı mv eudniuova Agapßiav vEuovreı nal moAAdnıg narergeyov 
aduris, neiv 7 Poueiwv yEvsodaı. 

76g) Job. 6, 19 f. Jeſ. 60, 6 f. 21, 13 f I. Kön. 10, 2. 
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Verfolgen wir die Züge nach Phönizien, fo dauerte nach Juba 
a. a. O. die Reiſe von Haran dahin 20 Tage. Waren ſie nach 
dem großen haranitiſchen Feſte im April aufgebrochen, ſo trafen 
ſie in dem, der phöniziſch-ſyriſchen Göttin heiligen Monate Mai 
in Phönizien ein. Dann wurden hier, namentlich in dem der 
Göttin geheiligten Lande der Gibliter, in Byblus und Aphaka, 
eben ſo in Cypern, die mit wilden Orgien verbundenen großen 
Feſte, im folgenden Monat Juni die Adonien gefeiert, wobei die 
Töchter des Landes ſich den fremden Pilgern der Göttin zu Ehren 
preisgaben.“ sh) Und ſo dürften mit den Feſten, die bei den Hei— 
ligthümern am Euphrat im September gefeiert wurden, auch 
die Adonienfeſte im Spätherbſt zu Byblus und Aphaka, wo das 
Feſt der letzten Umarmung des Adonis und der Aphrodite ge— 
feiert wurde, ebenfalls in einem Zuſammenhange ſtehen. Wie 
dem auch ſei: gewiß iſt, daß noch in jüngerer Zeit Proceſſionen 
vom Euphrat zu dieſen Feſten nach Phönizien kamen, nämlich 
aus Palmyra, einem Centralpunkte des indiſch-arabiſchen Han— 
dels, welches noch im vierten Jahrhunderte n. Chr. regelmäßig 
feine Feſtkarawanen zu den jährlichen Feſten in Aphaka ſandte.““) 

Solche Pilgerzüge und Theorien zwiſchen den Heiligthümern 
in Phönizien und am Euphrat haben ihre Prototypen in den 
Mythen von den Wanderungen phöniziſcher Götter in die Euphrat— 
länder 5*a) und bekunden auch dadurch ihr hohes Alter. In 
den bibliſchen Büchern, beſonders in den Propheten, kommen 
zahlreiche Spuren davon vor. Wenn die Propheten auf eine 
Zeit hinweiſen, da nicht mehr die Heiligthümer der Heiden, wie 
z. B. des Bel in Babylonien (oben S. 135), ſondern der Berg 
Zion der Sammelpunkt der Nationen ſein werde; wo ſie bei 
ewiger Urfehde, — ein deutlicher Wink auf Einrichtungen, die 
durch beſtimmte Nachrichten freilich erſt ſpäter für den Orient 
bekannt werden, — ihre Feſte feiern; “?) wo alle Länder zum Hüt— 
tenfeſte nach Jeruſalem Theorien ſenden; ““) die fernen Aethiopen 


53h) Phön. I, S. 192. 689. Encyklopädie von Erſch und Gruber 
III, 24, S. 420 f. 
54) Zoſim. Hist. I, 58. 
„aa) Unten Gap. 10. II. 
55) Jeſ. 2, 2—4. Mich. 4, 1-4. 56) Zach. 14, 16 ff. 
10 
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ihre Schätze dem Herrn in Jeruſalem darbringen ') ſollen; wo 
die Karawanen der Sabäer, Nabatäer und anderer arabiſcher 
Handelsvölker mit ihren Kameelen und Dromedaren Jeruſalem 
bedecken werden: “s) jo find das Bilder, entnommen von dem 
großartigen Karawanenverkehre bei den Feſten in Vorderaſien, 
deren Völkergewimmel ſelbſt den heidniſchen Schriftſtellern ähn— 
liche Ideen in's Bewußtſein rief,“ sa) wie fie in den obigen pro— 
phetiſchen Stellen ausgeſprochen ſind. 

Auch bei den großen und kleinen Feſten der Iſraeliten, welche 
mit Märkten verbunden waren, fehlten die Phönizier nicht. Am 
Feſte der Hütten haben ſie ihre Buden im Tempelreviere auf— 
geſchlagen;'') an Sabbathen und Neumonden bringen die Ty— 
rier ihre Waaren auf die Märkte von Jeruſalem.““) Der große 
Jahresmarkt bei der Terebinthe zu Hebron “') im Frühling, wel— 
cher mit einem, unter abgöttiſchen Bräuchen gefeierten Feſte ver— 
bunden war, lockte Kaufleute in großer Menge, unter ihnen auch 
Phönizier, an.“?) Viele ſolcher, mit Jahrmärkten verbundenen 
Feſte werden in Paläſtina und in deſſen Umgebung erwähnt, wie 
in Eluſa, ““) in Petra,“) in Gadara. “) Drei Tage vor- und 
drei Tage nachher fanden die Märkte bei dieſen Feſten ftatt.°°) 

Die großen Feſte, welche unter Theilnahme der ganzen Be— 
völkerung in Unterägypten gefeiert wurden, ſtanden, nach den 


e 

Ber Jeſ. 80, 6. 

584) S. 136, Anm. 44. 

59) Zach. 14, 21, oben S. 116. 

60) Neh. 13, 16. Vergl. Am. 8, 5. 

61) Hieronymus nennt ihn wiederholt (Comment. in Jer. XXXI, Tom. 
III, p. 679, und in Zach. XI, p. 1773) mercatus celeberrimus. Vergl. 
Jul. Afrikan. bei Sync. p. 202. 

6?) Sozom. H. E. I, 4: ivraöde ds A, ö ν elserı v Erncıov navn- 
yogıw ͤ dνõοõ wor D ol Zmıympıor nal ol neoowreew TIaAcıorıvol 
nal Boivınzs nal Apapıoı ovviacı oͤd er nal Zumopsiang Evera nmwln- 
cavres aul AyopKoavreg‘ micı y&g π ,n o ⁵ org N &ogrn. 

63) Hieron. Vita s. Hilar. Tom. IV, p. 82 f. 

64) Diod. XIX, 95. 

65) Epiphan. Adv. Haer. Tom. I, p. 131. 

66) Mishn. Aboda zara I, I. 2. 
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Andeutungen, die Herodot giebt,“) mit den zweimal des Jah— 
res aus Phönizien eintreffenden Karawanenzügen im Zuſammen— 
hange. Sie brachten den Wein, deſſen an dieſen Feſten mehr 
als ſonſt das ganze Jahr in Aegypten getrunken wurde. 

Bei den zerſtreut wohnenden, dazu einander häufig feindſeli— 
gen nomadiſchen Stämmen in Arabien und Afrika waren die mit 
Urfehde “s) verbundenen Feſte an gewiſſen heiligen Orten das 
einzige Band des gemeinſchaftlichen Verkehrs. Wie die Phöni— 
zier auch dieſes für ihren Handel zu benutzen ſuchten, davon ha— 
ben ſich wenigſtens Spuren in den phöniziſchen Inſchriften er— 
halten, die ſich in entlegenen Wallfahrtsorten Aethiopiens und 
Arabiens, am Heiligthum in Ipſambul und am Sinai, finden, 
wo ſolche mit Jahrmärkten verbundene Feſte nomadiſcher Stämme 
gefeiert wurden.?) In Beziehung auf den oceidentaliſchen Ver: 
kehr verweiſen wir auf die Anſiedelungen der Phönizier im heili— 
gen Delos und führen außerdem nur einen Fall an, welcher zu— 
gleich für ihre kaufmänniſche Induſtrie von Intereſſe iſt: am 
attiſchen Krugfeſte (xoss) kauften fie die billig zu habenden Töpfer— 
geſchirre auf, die fie bis zur Weſtküſte Afrika's ausführten. 70) 


67) Herod. III, 6, vergl. II, 60. 

) Nonnoſus in den Fragm. hist. Gr. IV, p. 179. Shariſtani II. 
S. 351. Vergl. Diod. III, 43. Tuch in der Zeitſchr. der Deutſchen Mor— 
genl. Geſellſchaft III, S. 158. Ueber Feſte dieſer Art in Libyen vergl. die, 
Phön. II, 2, S. 382. Anm. 69 cit. Stellen. 

%) Vergl. oben S. 129, Anm. 9. 

70) Skyl. Peripl. p. 54. 
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Achtes Capitel. 


Der Seehandel, das Seeweſen und die Schifffahrt 
der Phönizier überhaupt. 


Der Landhandel der Phönizier, ſo umfaſſend er war, ſteht 
doch in allen Beziehungen hinter ihrem Seehandel weit zurück. 
Die Lage des Landes und ſeine von der Natur ihm gewordene 
Ausſtattung wieſen die Bewohner auf Seehandel hin; während 
für den ſelbſtſtändigen Betrieb des orientaliſchen Landhandels ſelbſt 
die Hilfsmittel fehlten, welche nur die Hirtenvölker der Nachbar— 
ſchaft gewähren konnten. Erſt aus dem Seehandel iſt Phöniziens 
Landhandel hervorgegangen (S. 15), wie er auch ganz und gar 
darauf beruhte; denn die meiſten Waaren, welche in die aſiati— 
ſchen Binnenländer ausgeführt oder von hier nach Phönizien ein— 
geführt wurden, waren durch den Seehandel, theils aus weſtli— 
chen, theils aus öſtlichen Gegenden, vermittelt. Auch dem Cha— 
rakter und der Bildung, dem unternehmenden, abenteuerlichen 
Sinn, dem raſtloſen Streben des Volkes nach Gewinn ſagte 
der Seehandel mit ſeinen Gefahren und ſeinem überaus lohnen— 
den Ertrage!) mehr zu, als der Landhandel. Nach dem Umfange 
blieb daher auch der letztere auf ein verhältnißmäßig kleines Ter— 
rain, hauptſächlich auf Vorderaſien, beſchränkt; wogegen phöni— 
ziſcher Seeverkehr auf den ganzen Küſtenrand des mittelländiſchen 
Meeres, des Pontos Euxeinos und auf alle Handelsküſten 
ſich ausdehnte, welche vom atlantiſchen Geſtade und von den 


1) Die Miſhna (Krach. IV, 3) redet von Myriaden, welche ein Schiff 
feinem Beſitzer einbrachte. Das Getreideſchiff Iſis trug dem Befiger jährlich 
12 attiſche Talente oder 18,000 Thlr. ein, Lucian. Nav. 13. 


Seehandel. Erfindung der Schifffahrt in Phönizien. 149 


Häfen des rothen Meeres aus zu erreichen der Schifffahrt der 
Alten möglich war. 


Ehe wir auch dieſen Handel nach ſeinen einzelnen hier an— 
gedeuteten Richtungen verfolgen, iſt das Seeweſen der Phönizier, 
welches ihrer Handelsſchifffahrt diente, einer eingehenden Unter— 
ſuchung zu unterwerfen. Manche Vorfragen allgemeiner Art, die 
ſich an ihren Seehandel und ihre Handelsſchifffahrten überhaupt 
und an den Seeverkehr nach einzelnen Ländern knüpfen, ſind zu 
beantworten: Fragen, die ſich auf die Entſtehung und Ausbildung 
ihrer Schifffahrt, auf die Beſchaffenheit ihrer Schiffe, auf die 
nautiſche Bildung ihrer Seefahrer beziehen. Wir gehen in An— 
knüpfung an die alten Landesſagen von der Entſtehung der 
phöniziſchen Schifffahrt aus. 


Die reichen Sagen der phöniziſchen Vorzeit, deren Reſte vor— 
züglich im philoniſchen Sanchoniathon enthalten ſind, nahmen 
den Ruhm der Erfindung und auch der weiteren Ausbildung der 
Schifffahrt und des Seeweſens, der darauf bezüglichen Einrich— 
tungen und Kenntniſſe in Anſpruch. Keine der phöniziſchen Städte, 
die in Beziehung auf ihr Alter rivaliſirten, ſcheint auch in An— 
ſprüchen dieſer Art hinter der anderen zurückgeblieben zu ſein. 
Alle dieſe Sagen gehen aber unverkennbar auf locale Cultus— 
mythen zurück, und ſcheinen ſämmtlich an die Feſte bei Eröffnung 
der Schifffahrt im Frühjahr und an deren Bräuche ſich ange— 
ſchloſſen zu haben. 


Die Mythe der Tyrier knüpft den erſten Verſuch, das Meer 
zu beſchiffen, an das zu Tyrus im Monate Februar bei Eröff— 
nung der Schifffahrt ra) gefeierte Feuerfeſt Crygc), auch das Feſt 
der „Wiedererweckung der Herakles“ genannt. Als einſt die Wal— 
dungen an der Stätte des continentalen Tyrus bei einem Wetter 
in Brand geriethen, hatte Uſo (eine mythiſche Form des Mel— 
karth) mit einem Baum, deſſen Zweige er abgehauen, auf's 
Meer ſich gewagt und, nach Inſeltyrus überſetzend, hier den 
Winden und dem Feuer Säulen errichtet und dieſe mit dem Blute 
der von ihm erlegten Thiere benetzt. Hier ſind die Cultus— 


a) Phön. II, I, S. 330. 
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bräuche des im Frühjahr gefeierten Feuerfeſtes?) combinirt; und 
ſo iſt ohne Zweifel auch ein Opfer, welches bei Eröffnung der 
Schifffahrt den Winden dargebracht wurde, in die Erzählung 
verflochten. Die Entſtehung der Schifffahrt ſelbſt iſt inſofern we— 
nigſtens wahrſcheinlich dargeſtellt, als Baumſtämme oder ausge— 
höhlte Bäume bei wilden Küſtenbewohnern wohl als Schiffe 
dienten. 

Dieſem erſten Verſuche, das Meer zu befahren, ausgehend 
von dem, in Thierfelle gekleideten wilden Jäger Uſo, folgt dann 
in dem ſtufenmäßigen Fortgang zum Vollkommneren, den dieſe 
Mythen einzuhalten pflegen, ein anderer, welcher einem Fiſcher, 
alſo einer höheren Culturſtufe, beigelegt wird. Er, der Erfinder 
der Fiſcherei, oder vielmehr der kabiriſche Schutzgott der Fiſcher 
und Schiffer, den die Phönizier mit der Schiffermütze und mit 
der Zange als Künſtler darſtellten, der die Angel und die Lock— 
ſpeiſe daran und die Angelſchnur entdeckte, hat auch, indem er 
mehrere Baumſtämme zu einem Floß verband, zuerſt von allen 
Menſchen geſchifft. Deswegen wurde — wie der euhemeriſtiſche 
Philo feinen Sanchoniathon hinzufügen läßt — ihm nach feinem 
Tode, als einem Gott, Ehre erwieſen; er heiße aber Zeus Mei— 
lichios ?) (meskryıos, gnädig, gegen die Fiſcher). 

Was hier vom Chuſor-Phthah, dem tyriſchen Hephaiſtos, 
erzählt wird: daß er mit einem Floße zuerſt geſchifft, legt eine 
andere Nachricht den Tyriern überhaupt bei;?) während Nonnus 
in ausführlicher Darſtellung erzählt, wie der tyriſche Herakles 
die erdgeborenen Menſchen unterwieſen habe, ein Floß von zu— 
ſammengefügten Fichtenſtämmen zu zimmern und darauf zu der 


2) Sanchon. p. 18: “Paydaiov od yen Oußewv zul mvevudrov, 
7 * 2 — 7 7 — — ‚ * 2 * 
nzagareıßevra ta &v ın Tοοdòdbvoͤee rv avayaı, nal yP avrodı vVanv 
n 7 RN „ \ ” \ 5 ’ 

»arapieguı. Aevòqͤgov ds Außousvov Tov Ovowov nal anonAadsvoavee, 
ne@Tov roluncaı eig Hakarrav Eußrvar, dvispwocı os oͤbo ornAug vgl 
n mvsdueri, nel mEOCKVVTOCL, ale od onvösıv areig 2E GY Nygsve 
dnl. 

) Sanchon. p. 18: socen de nal aynıorgov nal oke nal oR¹νƷe 
Aal Ned lay TEWTOV TE TAvTov Mανσ ο h ν ννL u dᷣtò nal αο Heον aurov 
uerd Havarov Eoeßaodnoav, A t’ α os ro Ai i-. 

) Tib. Eleg. I, 7, 20: Prima ratem ventis eredere docta Tyros. 
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ſchwimmenden Inſel Tyrus zu ſchiffen.?) Damit verbindet Non— 
nus noch eine andere, ohne Zweifel ebenfalls tyriſche Mythe, 
wonach die erſten Schiffer von Fiſchen und Kranichen ſich beleh— 
ren ließen; von den Fiſchen nämlich, die Baumſtämme ſchwim— 
men zu laſſen; die Kraniche aber, welche auf ihren Zügen einen 
Stein tragen, um nicht vom Winde verſchlagen zu werden, nach— 
ahmten, indem ſie durch aufgelegte Steine dem wankenden Floſſe 
Haltung und Gleichgewicht gaben. °) 

Andere phöniziſche Sagen über die Erfindung der Schifffahrt 
gehören dem nördlichen Phönizien und zwar dem Kreiſe der Ka— 
birenmythen an, aus denen auch die vorſtehende tyriſche Sage vom 
Chuſor-Phthah und die entſprechende ſamothrakiſche“) herzuſtam— 
men ſcheint. Hiernach haben die Kabiren, die Beſchützer der 
Schifffahrt, „zuerſt das Schiff erfunden; “ ) womit die ſancho— 
niathonſche Darſtellung, welche die widerſprechenden einzelnen lo— 
calen Sagen ſyſtematiſch verarbeitet hat, wieder einen weiteren 
Fortſchritt andeuten will. Urſprünglich iſt es aber wohl nur 
dieſelbe Sage, welche in Tyrus ſich bald an den Namen des 
Herakles, bald an den tyriſchen Chuſor-Phthah knüpfte. Wir 
werden annehmen können, daß ſie auch im nördlichen Phönizien an 
ein Feſt, welches zu Ehren der Kabiren bei Eröffnung der Schiff— 
fahrt nach dem mare clausum der Winterzeit gefeiert wurde, ſich 
anſchloß; wie denn auch die Mythen von den im mittelländiſchen 
Meere umherirrenden Kabiren, die wir in Samothrake, auf den 
Balearen und bis nach Spanien verfolgt haben,“) aus ſolchen 
Cultusſagen entſtanden zu ſein ſcheinen. Aehnliche Bewandtniß 
wird es mit einer vierten ſanchoniathonſchen Mythe haben. Hier— 
nach ſollen die Nachkommen der Kabiren Flöſſe und Schiffe 
zuſammengefügt, alſo bereits eine Flotte ausgerüſtet und, 
auf ihren Meerfahrten an den Berg Kaſios verſchlagen, hier ein 

) Dionys. XL, 443 ff. 

6) A. a. O. p. 506 ff.; vergl. die ähnliche Darſtellung bei dem Tyrier 
Maximus Or. XL, p. 399 ed. 1614. 

*) Vergl. Anm. 8. 18. 

e) Sanchon. p. 22: du os ron Sud on Aworovgoı, 7 Kaßeıgoı, j Doe. 
uo Ode obrol, ꝙ no, v ˖ nAoiov cocor. Vergl. Anm. 18. 


) Phön. II, 2, S. 99 f. 580, Anm. 95. 583. 
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Heiligthum gegründet haben.““) Dieſe Mythe dürfte ſich an die, 
mit Theorien verbundenen Fahrten ſchließen, welche nach Eröff— 
nung der Schifffahrt alljährlich von Phönizien nach Aegypten 
gingen. 

Wie die Entſtehung und anfängliche Ausbildung, fo eigneten 
ſich die Phönizier auch die Vervollkommnung des Schiffbaues 
an. Der Bau der Handelsſchiffe wie der Kriegsſchiffe 
war hiernach ihre Erfindung. Die Tyrier erfanden das Kauf— 
fartheiſchiff, hippos genannt,“) und die eymba oder die zum 
Kauffartheiſchiff gehörende Barke. ?) Von Kriegsfahrzeugen ha— 
ben die Sidonier die Trieren, wahrſcheinlich auch die Pentekon⸗ 
tore, die Karthager die Quadrireme erfunden.“) Fügen wir 
noch hinzu, daß zahlreiche Nachrichten die Phönizier als die erſten 
Handelsſchiffer bezeichnen, andere die Kriegführung zur See ihnen 
als Erfindern beilegen; daß überhaupt die Nautik und die dazu 
gehörenden Kenntniſſe, namentlich die nautiſche Geſtirnkunde, von 
ihnen abgeleitet werden:“) ſo haben wir hiermit vollſtändig den 
Kreis dieſer jetzt nach ihrem hiſtoriſchen Werthe näher zu wür— 
digenden Nachrichten vorgelegt. 

Sie find, inſofern fie die Entſtehung der Handelsſchifffahrt 
und die Ausbildung des Seeweſens im mittelländiſchen Meere 
den Phöniziern beilegen, gewiß mehr verbürgt, als viele andere 
Sagen dieſer Art. Das Seeweſen hat in dieſem Binnenmeere 
ſich bei jedem einzelnen Küſtenvolke nicht ſelbſtſtändig entwickelt. 
Wenn auch manche Seeſtädte verſchiedene eigenthümliche nautiſche 
Einrichtungen, namentlich in der Bauart der Schiffe,“) hatten; jo 
war doch in allen Küſtengegenden des mittelländiſchen Meeres das 


10) Sanchon. p. 28. Vergl. Phön. II, 2, S. 185. 

51) Plin. VII, 57. 

n. 13) Anm. 96. 

14) Plin. V, 13: Ipsa gens Phoenicum in magna gloria literarum 
inventionis et siderum navaliumque ae bellicarum artium. Mela 
I, 12 bezeichnet als Erfindungen der Phönizier: maria navibus adire, 
classe confligere, imperitare gentibus, regnum proeliumque adire 
commenti. Athen. V, 106, p. 273. Andere Stellen ſiehe S. 14, Anm. 2. 
3. Ueber die nautiſche Geſtirnkunde Anm. 133 ff. 

15) Vergl. O. Müller, Aeginet. p. 75. 
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ganze Seeweſen, ſogar bis auf die Trachten der Seeleute, — 
ich erinnere an die Schiffermützen, welche mit dem orientaliſchen 
Cilicium, dem Schifferrock, auch die Kabiren auf phöniziſchen 
Münzen tragen, 6) — in der merkwürdigſten Gleichförmigkeit. 
Gewiſſe Eigenthümlichkeiten, z. B. die Lage und die Beſchaffen— 
heit der beiden Steuerruder, '7) das große viereckte Segel, der Gänſe— 
hals, xnvioxos, finden ſich in ägyptiſchen, aſſyriſchen und pompeja— 
niſchen Darſtellungen. Wie nautiſche Einrichtungen noch in der 
hiſtoriſchen Zeit von einer Seeſtadt zur andern über alle Küſten— 
ſtaaten des Mittelmeeres ſich verbreiteten, zeigt ſich z. B. in der 
Aufeinanderfolge der Syſteme der Kriegsſchiffbaukunſt. Zuerſt 
waren die altphöniziſchen Galeeren mit dreißig oder fünfzig Ru— 
derern allgemein im Gebrauch; ſie wurden von den, gegen 725 
v. Chr. in Sidon erfundenen Trieren verdrängt. Dieſe, in ganz 
gleichförmiger Bemannung und Ausrüſtung bei allen Seeſtaaten 
im Mittelmeere, blieben herrſchend, bis in den ſiciliſchen Kriegen 
die Karthager die Quadriremen erfanden, die wieder, mit den 
daraus hervorgegangenen neuen Syſtemen von vielrudrigen Schif— 
fen, bis zur Schlacht von Actium ſich erhielten; von wo an man 
zuerſt wieder zu den Biremen und endlich auf die Galeeren (die 
byzantiniſchen Dromonen) zurückkam. 

Solche Erſcheinungen führen aber darauf hin, daß die gleich— 
förmigen Einrichtungen des alterthümlichen Seeweſens in den 
Küſtenländern des mittelländiſchen Meeres ſich im Wege des 
Schifffahrts- und Handelsverkehrs verbreitet haben. Und wo 
ſollte der Ausgangspunkt dafür im höheren Alterthum anders zu 
finden ſein, als bei den Phöniziern, die als die älteſten, tüchtig— 
ſten, kühnſten und erfindſamſten Seefahrer allgemein anerkannt 
waren. Mag die Schifffahrt auch anderswo erfunden ſein; in 
Phönizien iſt ſie gewiß auch erfunden. 

Die erſten Anfänge der Schifffahrt gehen, wie auch die ſan— 


1) Phön. II, 2, S. 580. 650. 

*) Z. B. an dem Schiff des Theſeus, auf einem pompejaniſchen Relief 
in der Abbildung bei Smith (Ueber den Schiffbau der Griechen und Rö— 
mer, S. 8) und eben ſo an ägyyptiſchen Kriegsſchiffen, bei Wilkinſon 
(Manners and customs of the ancient Egyptians III, p. 203. 208. 211) 
und den Kriegsſchiffen von Kujundſhik bei Layard (Nineveh II, p. 295. 297). 
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choniathonſchen Mythen andeuten (oben S. 15. 140), überall auf 
die Fiſcherei zurück. In Phönizien gehörte dieſe zu den älteſten Be— 
ſchäftigungen. Aus der Fiſcherei entwickelt ſich die Handelsſchiff— 
fahrt; als Handelsſchiffer aber erſcheinen noch in homeriſcher Zeit 
ziemlich ausſchließlich die Phönizier in allen Gewäſſern des mit— 
telländiſchen Meeres. Welches Volk, außer ihnen, könnte da in 
alter Zeit mit ſeinem Seeweſen vorbildend für die anderen Kü— 
ſtenvölker im Mittelmeere geweſen fein? An den öſtlichen Küſten 
deſſelben: in Aegypten, Paläſtina, Syrien, Cilicien, Cypern, 
eben ſo am erythräiſchen Meere, haben die Phönizier, theils von 
ihren Colonien aus, theils im Dienſte der Landesherrſcher: der 
Aegyptier, Hebräer, Aſſyrier, die älteſte Handelsſchifffahrt be— 
trieben. In den weſtlichen Gegenden des Mittelmeeres aber er— 
ſcheinen die hier wohnenden älteſten ſeefahrenden Völker: die Ka— 
rer, die lyͤdiſchen Tyrrhener, die Kreter, in Verbindung mit 
Phöniziern oder unter deren Einfluß. Ohnedies iſt ja auch ſelbſt— 
ſtändige Entwickelung des Seehandels und der Schifffahrt bei 
dieſen Völkern nicht nachweisbar. Indeſſen wollen wir, um einen 
Gegenſtand nicht zu weit zu dehnen, der vollſtändig nur nach 
Reſultaten anderer Unterſuchungen erledigt werden kann, nur noch 
darauf hinweiſen, daß manche Mythen von der Erfindung der 
Schifffahrt bei anderen Küſtenbewohnern des mittelländiſchen 
Meeres auf die obigen phöniziſchen Mythen zurückgehen. Die 
Kabiren, welche mit der Erfindung und Vervollkommnung der 
Schifffahrt in Phönizien mannichfach combinirt ſind, waren auch 
in Samothrake die Erfinder.“) Bei den Lydiern, die ebenfalls 
die Erfindung in Anſpruch nehmen,“) geht fie, ganz fo wie in 
Tyrus, von dem Purpurerfinder aus.?“) Das iſt aber der ty— 
riſche Herakles, deſſen Fahrten in den Weſten vielfach mit der 
älteſten Schifffahrt combinirt wurden. Im ägäiſchen Meere leh— 
nen ſich die Sagen von der Erfindung der Kriegsſchiffe und der 


Daß auch die karthagiſchen Schiffe zwei Steuerruder hatten, iſt aus Aelian. 
V. H. IX, 40 bekannt. 

15) Diod. V, 48. Conon. n. 21. Tz. ad Lye. 73. Vergl. oben S. 
151, Anm. 8. 

19) Iſid. Origg. XIX, I, 8. 

20) Vergl. im folg. B. den Abſchnitt über den Purpur. 
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älteſten Thalaſſokratie an den Namen des Aegäon oder Bria— 
reus, welcher als der Poſeidon der vorhelleniſchen Volksſtämme 
auf den Inſeln und Küſten des ägäiſchen Meeres anzuſehen ift.”') 
In Aegypten wird Poſeidon als Erfinder der Steuermannskunſt 
genannt,?) — gewiß kein ägyptiſcher Gott! Die Aegyptier 
hatten nach Herodot???) keinen Poſeidon. Es war alſo wohl 
jener aus Phönizien gekommene Steuermann Kaſius, den die 
Peluſioten verehrten, 28a) oder etwa der kariſch-phöniziſche Po— 
ſeidon-Kanopus, der mythiſche Steuermann des Menelaos und 
der Helena. Und ſo iſt auch jene Iſis, welche auf ihren Fahr— 
ten zwiſchen Phönizien und Aegypten das Segel erfindet, nicht 
die ägyptiſche Göttin, ſondern die pelagiſche Iſis, die Schiff— 
fahrtsgöttin der Phönizier, Aſtarte, welche in den phöniziſchen 
Colonien Unterägyptens den Charakter der Iſis angenommen 
hatte.? sb) 

Was die Entſtehung und Ausbildung der Schifffahrt in Phö— 
nizien vorzüglich beförderte, war der zugleich für deſſen Welt— 
ſtellung ſo wichtige Umſtand, daß das Land in reicher Fülle und 
in beſter Güte alles darbot, was zum Schiffbau erforderlich 
war.?!) Das vortrefflichſte Bauholz lieferten des Libanon Wal: 
dungen, die in der Urzeit noch bis an die Meeresküſte reichten, 
wo fie, nach der ſanchoniathonſchen Mythe von der Erfindung 
der Schifffahrt, die Stätte von Alttyrus bedeckten. Tannen— 
und Fichtenholz, das gewöhnliche Baumaterial, hat der Libanon 


21) Archemachus bei Plin. VII, 57, 207: Longa nave primum navi- 
gasse ... Aegaeonem. Nach Arrian. bei Euſth. in II. p. 123, 35 war 
Briareus-Aegäon von Euböa aus Thalaſſokrat im ägäiſchen Meere. Mit 
der Kretiſchen Sage bei Diodor. (V, 69: paolv oi Konjtes IIossıdava u 
οονον s αάοννα vt t Paharrav ντανιανιασαe, Aal GTOAOVE HVOTNOACHEL, 
r αοοενσ g ονοντνοf αννανν rnv nyswoviav tavınv tod Keovov) kommt 
die berytiſche (bei Sanchon. p. 36: * En rovroıs 6 Koovog ... d ld o 
Boro TIoosıdavı nal Kußsigoıg Ayporaıg te nal Alıedoıw) ganz 
überein. Vergl. oben S. 151, Anm. 8. 

22) Athanaſ. Contra gent. or. Vol. I, p. 20. 

23) II, 50. 

234) Epiph. Ancor. § 108, Vol. II, p. 109. Vergl. Sanchon. p. 28. 

235) Phön. II, 2, ©. 70. 

2) Phön. II, 1, S. 249. 
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nicht;?”) dafür aber das zum Schiffbau viel geeignetere Cypreſſen— 
und Cedernholz in großer Menge. Wer kennt nicht die Cypreſſen 
und Cedern des Libanon, welche in den heiligen Büchern ſo oft 
erwähnt werden, und welche die Hebräer zu den Prachtbauten 
ihrer Tempel und Paläſte von den Phöniziern bezogen. Von 
den Cedern und Cypreſſen des Libanon bauten Seſoſtris und Se— 
miramis ihre Flotten.??) So unerſchöpflich waren dieſe Wal— 
dungen, daß, nachdem außer den Phöniziern und den Nachbar— 
völkern ſeit dem achten Jahrhunderte auch die Aſſyrier, ?“) Aegyp— 
tier ??) und die Chaldäer, sa) ſpäter die Perſer, die tauſendjäh— 
rigen Haine fortwährend für ihre neugeſchaffenen Marinen, für 
Palaſt- und Tempelbauten in Anſpruch genommen hatten, die 
Schriftſteller zu Anfang der Seleucidenzeit dennoch den Libanon 
wie einen unangetaſteten Urwald der Vorzeit ſchildern, der voll 
von Cypreſſen und Cedern ſei, bewunderungswürdig durch ihre 
Größe und Schönheit.??) Damals reichten dieſe Wälder noch 
bis in die Nähe von Tripolis, Byblos und Sidon, wo die 
Schiffswerften waren. Achttauſend Holzhauer und tauſend Joch 
Zugvieh ſchafften dahin das Bauholz, welches für die Marine 
des Antigonus beſtimmt war.““) 

Dem Cedernholz gab man in Phönizien bei dem Bau der 
Kriegsſchiffe, der ſogenannten „langen Schiffe,“ den Vorzug ;?') 
denn der lange Kiel des vielrudrigen Kriegsſchiffes beſtand aus 
einem einzigen Baum, “?) wozu ſowohl wegen ihrer Größe als 
auch wegen der gleichmäßigen Dicke ſich kein Baum ſo ſehr eig— 
nete, als die Ceder, deren Theophraſt von 130 Fuß Länge und 


25), Theophr. H. P. V. 7, J. 

26) Diod. I, 57. Kteſ. bei Suid. v. Zeuipawuis. Diod. II, 15. 

a7) Jeſ. 37, 24. 

26) Plin. XXI, 76, 2 

282) Jeſ. 14, 8. Hab. 2, 17. 

29) Vergl. Diod. XIX, 58. Theophr. H. P. V, 8, 1. 

30) Diod. XIX, 58. 

366 Theophr. H. P. IV, 5, 5. V, 7, . 

2) Vergl. von der als Reliquie aufbewahrten Pentekontore des Aeneas, 
welche 120 F. lang war, Procop. B. G. IV, 22, p. 573 f., von der Pente— 
kontore der Argonauten Apollon. Rhod. I, 526. Philoſtr. Imag. II, 15. 
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von einem Umfange erwähnt, daß drei Männer ſie nicht um— 
ſpannen konnten.?) Auch zu den Maſten der Kauffartheiſchiffe 
bediente man ſich der Cedern. Cypreſſenholz, welches eben ſo 
wie das Cedernholz, von unverwüſtlicher Dauer iſt, ) und da— 
durch beim Schiffbau vor den der Fäulniß mehr zugänglichen 
Nadelhölzern den Vorzug hatte, wurde zu dem Bau der Kauf— 
fartheiſchiffe gebraucht, wie deren der Prophet Ezechiel (27, 5) be— 
ſchreibt: „Von Cypreſſen des Senir bauten ſie alle deine Dop— 
pelſeitenwände;s?) eine Ceder vom Libanon nahmen ſie, einen 
Maſtbaum auf dich zu machen.“ Zu Rudern, wozu ſonſt Fich— 
tenholz gebraucht wurde,“) welches aber, wie bemerkt, der Li— 
banon nicht erzeugt, ſcheint Cypreſſen- und Cedernholz nicht ge— 
eignet geweſen zu ſein. Die Phönizier bedienten ſich dazu des 
feſteren Eichenholzes, welches in vorzüglicher Güte die berühm— 
ten Eichenwaldungen des baſanitiſchen Hochlandes lieferten: „aus 
Eichen Baſans machten ſie deine Ruder“ (Ezech. 27, 6). Kupfer, 
womit der Kiel des Schiffes beſchlagen wurde, um ihn vor Fäul— 
niß zu ſchützen, — eine Erfindung, welche die Tyrier dem He— 
rakles beigelegt zu haben ſcheinen,“) — und welches anſtatt des 
leichter vom Roſt verzehrten Eiſens zu den Schiffsnägeln ge— 
braucht wurde, 3°) ſpendete ſowohl der Libanon als auch die 
Bergwerke im ciliciſchen Taurus und in Cypern. Hanf zu den 
Schiffsſeilen und Segeln wurde in der ausgezeichnetſten Güte in 
Phönizien gezogen.“ sa) Bevor man den Gebrauch des Spartum 
zu Schiffsſeilen kannte, ſollen die Phönizier anſtatt deſſen ſich 


35) Theophr. a. a. O. V, 8, 1. Plin. H. N. XVI, 2. 

4) Vergl. Bochart, Geogr. Saer. I, 4, p. 26. 

35) Der Gebrauch des Dual, zwei zu einem Ganzen verbundene Dinge 
bezeichnend, hier die beiden Schiffswände, ppb, erklärt ſich bei dieſem 


Worte aus der alterthümlichen, von Procopius a. a. O. beim Schiffe des 
Aeneas beſchriebenen Einrichtung, wonach die Krummhölzer, welche die Plan— 
ken bildeten, aus einem Stück beſtanden. 

36) Hom. II. VII, 5. Odyſſ. XII, 172. 

7) Serv. Aen. VIII, 300: Hercules .. navi a@nea navigavit, tergo 
leonis velificavit; und VII, 662: habuit navem aere munitam. 

38) Veget. De re milit. IV, 34. Athen. V, 40, p. 207. 

e) Mishn. Kil. IX, 7. Vergl. Herod. VII, 25. 34. 36. 
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einer in Galiläa wachſenden Schilfpflanze??) bedient haben. Pa— 
pyrus, welches zu Segeln gebraucht und aus Aegypten bezogen 
wurde, erzeugte im Alterthum auch das phöniziſche Geſtade.““) 

Indem wir zur Beſchreibung der Handelsſchiffe übergehen, 
erwähnen wir zunächſt das gewöhnliche phöniziſche Kauffarthei— 
ſchiff, welches eros genannt wird.““) Der yaölos wird von 
den Scholiaſten und Gloſſographen als das phöniziſche Laſt- oder 
Waarenſchiff bezeichnet,?) wie das Wort denn auch bei den 
Klaſſikern nur von phöniziſchen Kauffartheiſchiffen vorkommt. *?) 
Es muß demnach ein Gattungsbegriff für Kauffartheiſchiffe ge— 
weſen ſein. Was zunächſt die Bedeutung angeht, ſo iſt das Wort 
zwar griechiſch und ſoll die Form dieſer Schiffe bezeichnen; denn 
yeni, bedeutet Bütte, Trog, Wanne, beſonders das große 
Milchgefäß, in welches die Hirten die Milch ſchütteten, um ſie 
gerinnen zu laſſen;“ “a) ferner ein großes hölzernes Gefäß, worin 

20) Plin. XIII, 22. 40) Sauchon. p. 16. 

1) Herod. III, 136: naraßavreg od oůro eg Bowianv, nal Bowinng &s 
Ziò cv molıvw, b,, uw Toımosas do ne οννeε, Aue òs aurgaı 
xal yadkov ueyanv. VI, 17° L &g Boıwvianv, yavkovg os &vradde 
»artadvcag A. VIII, 97: yavkovg te Bowvınnlovg ovveöse, Ivo dri 
re G òoͤlns Ewoı nal reiyeog .. — Epicharm. bei Athen. VII, 114, p. 320: 
Aöròôg 6 Moriödv dyav yadloıcıv Ev Bowvızınoig ue αiiανννν G 
yivas. — Skyl. Peripl. p. 54: oi ö& Zumopol zloı he Bolvınzg" end ÖE 
dpinwovreı zig mv vicov mv Kiovnv, ros ue yavkovg A 
Hoguigovow. Vergl. Schol. Aristoph. Av. 598 zu den Worten: „yavAov 
aroucı nal vevaAnem yavaog:“ Bowızınov ondpog .. Korklunyog (fr. 217) 
Kunde Zıööriög us Harnyayev e òd e yadkog. 

42) Suid. h. v. mAoiov tı pogrnyov Bowwızınov 7 drs. Schol. ad 
Aristoph. I. e. und ad Theoer. Idyll. V, 104. Bekk. Anecd. p. 230. He⸗ 
ſych. und Etym. M. h. v. Sch. Aristoph. I. e. Xenoph. Anab. V, 8, 1. 
Tuvlinc yonuera. Vergl. außerdem Etym. p. 222, 28: Nero òds v 
roujons yadıos, old To Metorc ö cxeo g, og ꝙ nv 'Hoodorog (falſch!) 
dv rñ rein tov loroον . Lr ds sldog mAoiov Anozgınod, iris nal Al- 
Bvovog xaleitaı. 

43) Auch bei Ariftoph. a. a. O. hat man nach den Scholien an ein phö⸗ 
niziſches Handelsſchiff zu denken. Zwar heißt es bei Philem. p. 299 Oſann.: 
ToavAog mag Artınoig nholov Amoreırnov; was ſich aber recht wohl da— 


mit verträgt, ſ. w. u. 
434) Hom. Odyſſ. IX, 223 vergl. Euſtath. z. d. St. p. 1625. Sch. 


in Theocr. V, 58. Suid. v. Tabzos. 
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der Wein aufbewahrt wurde; b) und wird daher mit dem la— 
teiniſchen cuppa, dem mittelalterlichen 8087, einer hochge— 
wölbten Wanne, verglichen.“? e) Sodann wird yavlos auch als 
Schöpfeimer am Brunnen d) und als eine Art Trinkſchale oder 
Becher *?e) bezeichnet. Allein der griechiſche Name iſt doch nur 
von einem ähnlich lautenden phöniziſchen Worte entlehnt und 
dem griechiſchen Laute aſſimilirt; denn die Grammatiker deuten 
durch die verſchiedene Accentuation des phöniziſchen Schiffes, wel— 
ches yadkos, und der Wanne, welche yavios geſchrieben wird, 
auf einen anderweitigen Urſprung hin. Der Name findet ſich als 
Eigenname zweier phöniziſcher Inſeln, der einen bei Kreta, der 
andern bei Malta, welche beide Tedzos und Tadòos genannt 
werden, und im Anſchluß an die letztere Ausſprache beide noch 
jetzt Gozzo heißen.“) In einer jüngſt von dem, um phöniziſche 
Studien hochverdienten Duc de Luynes veröffentlichten In— 
ſchrift “a) von Malta werden die Bewohner von Gaudomelite 
oder Gaulomelite, wie dieſe Inſel zum Unterſchied von der an— 


deren bei Kreta hieß, 992 OY, „Volk von Gawwal“ genannt. 
Letztere Form ſcheint auch das Subſtantiv zu ſein, welches das 
hier in Rede ſtehende phöniziſche Kauffartheiſchiff bezeichnet. N, 
von dem Zeitwort o = >51, beide in ihrer Grundbedeutung eine 
rundförmige Bewegung ausdrückend, entſpräche dann ganz dem 


4b) Suid. a. a. O. 

430) Vergl. Caſaubonus und Salmaſius zu lul. Capit. Maxim. 
c. 22. Seriptt. hist. Aug. Vol. II, p. 52 sqq. 

45d) Herod. VI, 119. Suid. und Etym. M. s. yavlog. 

se) Antiphon. bei Athen. IX, 102, p. 500. Plaut. Rud. V, 2, 32. 

) Phön. II, 2, S. 359 f. C. Müller, Geogr. min. I, p. 508. Der 
Wechſel von Tavdog und Tabkog kann aus dem Phöniziſchen nicht erklärt 
werden; da kein ſicheres Beiſpiel von einer Verwechſelung von d und ] vor— 
liegt. Wenn daher, wie es jetzt nach der oben erwähnten malteſiſchen In— 
ſchrift nicht bezweifelt werden kann, die urſprüngliche Form des Namens 
Taœbzos ift, fo muß eine andere Vermittelung, vielleicht aus dem Libyſchen, 
hier angenommen werden. 

da) Memoire sur le Sarcophage et l’inscription funébraire d’Esmu- 
nazar, roi de Sidon. Par. 1856, p. 65. 
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griechiſchen orooyyvkor, wie das rundförmige Kauffartheiſchiff 
genannt wurde.““ b) 

Der yavkos wird beſchrieben als ein rundförmiges, „faſt 
rundes“ Fahrzeug;?“) was man auf den vorn und hinten hoch 
gewölbten Bau zu beziehen hat, wodurch ſich auch das griechi— 
ſche Kauffartheiſchiff von dem ſogenannten „langen Schiff“ oder 
Kriegsſchiff unterſchied, weswegen das Kauffartheiſchiff im Grie— 


chiſchen ozooyyvAov, im Arabiſchen , fulk (von Al, rund, 
gewölbt fein, nach dem Kamus von der Frauenbruſt) hieß.“) 
Denn nach den Dimenſionen in der Länge und Breite waren die 
Kauffartheiſchiffe nicht ſo bedeutend von den Kriegsſchiffen ver— 
ſchieden, als dieſe Bezeichnungen ſchließen laſſen könnten.“) Auf 
eine ſolche Form, wie ſie die Etymologie des Wortes und obige 
Charakteriſtik vorausſetzen, führt auch die Mittheilung Hero— 
dot's, wonach Xerxes bei Salamis aus zuſammengebundenen 
phöniziſchen Gauloi „eine Brücke und Mauer“ bauen ließ.“) 
Dazu mußten ſich die tiefen, wannenförmigen Gauloi mit ihrem 
hohen, gleich einer Mauer emporragenden Bord sa) ganz vor: 


445) Vergl. Anm. 45. 46. Bochart, Chan. II, II, p. 819 erinnert 
an 53, Zach. 4, 2, welches ein rundes Gefäß bezeichnet und in dieſer Bezie— 
hung mit yadkog übereinkommt. 

35) Euſtath. a. a. O. yavkog . . og mA0lov orgoyyvAov. Feſt. h. v. 
Gaulos, genus navigii paene rotundi. 

46) Die orgoyyvAa werden oft neben Kriegsſchiffen erwähnt und zwar 
neben Pentekontoren (Herod. I, 163. Strab. II, 3, p. 100), neben Trieren 
(Theophr. I. P. V, 7, 1. Athen. V, 38, p. 204. Polyaen. I, 40, 6. VI, 
17, 4. Diod. XIII, 11. 14), und neben „langen Schiffen“ (Plut. Anton. 67. 
Sch. ad Thuc. II, 97, wo zu vn srooyyvan erklärend Zumogıny hinzugefügt 
und bemerkt wird: dia rc moAswnd uengOTEER Ovre). 

ar) Nach Lucian. Navig. c. 5 war das große Getreideſchiff Iſts 120 
Ellen lang und 30 breit. Das Schiff des Aeneas, eine uralte Pentekontore, 
wie es ſcheint, welches als Reliquie aufbewahrt wurde und von Procop. B. 
G. IV, 22, p. 573) als Augenzeuge beſchrieben wird, war 120 Fuß lang 
und 25 Fuß breit. 

48) Anm. 41. 

28) Auf den hohen Bord der phöniziſchen Kauffartheiſchiffe iſt auch der 
Ausdruck bei Priscian. Perieg. 908: Pelagus primi tentantes navibus al- 
tis zu beziehen. 
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züglich eignen; weswegen man beim Brückenbau in Ermangelung 
von Fahrzeugen cuppae, oder rundförmige Wannen, in denen 
der Wein aufbewahrt wurde und die mit dem yavlos als Wein— 
gefäß verglichen werden, als Unterlagen für Schiffbrücken ge— 
brauchte.““) Endlich hatten auch nach den Darſtellungen auf 
aſſyriſchen Monumenten“) die phöniziſchen Schiffe die Form, 
welche obige Beſchreibung und die Bezeichnung als us oder 
cuppa andeutet. Von der Längenſeite angeſehen, find dieſe Schiffe 
in aſſyriſchen Darſtellungen ſo ſtark gewölbt, daß ſie beinahe ei— 
nen Halbkreis bilden; ſie gleichen zugleich einer Trinkſchale oder 
einem Becher; wie denn auch cuppa u. a. unten anzuführende 
Ausdrücke in dieſen Bedeutungen mit yadkos oder yavAog über: 
einkommen. Wenn alſo der phöniziſche Herakles, dem die Er— 
findung der Schifffahrt zugeſchrieben wird, nach den alten Dich— 
tern in einem Becher nach Erythia ſchifft, ſo hat die Mythe 
ohne Zweifel jene, in der Form eines herakleiſchen Bechers ge— 
ſtalteten phöniziſchen Schiffe vor Augen gehabt. °') 

Es gab kleinere und größere Gauloi.?!a) Die kleineren Laſt— 
ſchiffe dieſer Gattung ſind wohl zu verſtehen unter jenen Schiffen, 
die der Tyrier Hippos erfunden haben ſoll.s??) Hier iſt augen— 
ſcheinlich der Name des Schiffes auf den Erfinder übertragen. 
Es gab nämlich phöniziſche Schiffe, welche wegen ihrer Schnel— 
ligkeit „Roſſe“ hießen und als Sinnbild einen Pferdekopf hatten. 
Sie werden noch ſpäter, als ſie anderswo nicht mehr im Ge— 
brauch waren, in der tyriſchen Colonie Gades erwähnt, “s) und 


49) Lucian. Phars. IV, 420. Herodian. VIII, 4. Jul. Capitol. a. a. 
O. und Salmaſius z. d. St. 

so) Layard, Nineveh Vol. II, p. 289. 303 (Newyork 1850). 

1) Vergl. Preller, Mythologie I, 294. II, 146. 

1a) Ein kleiner 5 bios bei Ariſtoph. in der Anm. 41 eit. Stelle. 

52) Plin. H. N. VII, 57: Onerariam (navem) Hippus Tyrius invenit. 

58) Strab. II, 3, p. 99: zovrwv (sc. T’uösıpirav) toVg uiv Zumogovg 
ueyd i orelhsıv ,, Todg ÖL nevntag uınod, d nahsiv Inmovg, ano 
rb Ev reis nowecıg Zrıonuov. Einen im indiſchen Meere gefundenen 
Schiffſchnabel mit Pferdekopf, welchen Eudoxus den alexandriniſchen Schif— 
fern und Rhedern vorzeigte, erklärten dieſe nach Strab. a. a. O. als Reſt 
eines gaditaniſchen Schiffes. Mithin waren dieſe Zrrionue in damaliger Zeit, 
wo auf den gewöhnlichen Handelsgebieten des mittelländiſchen Meeres der 

11 
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werden jenem Tyrier Hippos als Erfindung beigelegt worden 
ſein, weil Tyrus ſich derſelben vorzüglich bediente. Ein ſolches 
Schiff mit Pferdekopf am Vordertheil, auch mit ſchlankem Rumpf, 
gleich einem Pferdeleibe, und deſſen Hintertheil einem aufrecht— 
ſtehenden, abgeſtutzten Pferdeſchweif gleicht, iſt auf einem Denk— 
mal von Khorſabad abgebildet. Vier Ruderer find an der einen 
Seite ſichtbar, dargeſtellt in der Tunika, ohne den Gurt, und 
daran als Phönizier erkennbar. Der Maſt wird von zwei Sei— 
len gehalten und iſt auf der Spitze mit einem korbähnlichen Ge— 
häuſe verſehen, in dem bei ägyptiſchen Darſtellungen häufig ein 
Krieger ſich befindet.“) 

Irren wir nicht, ſo ſind es eben dieſe kleinen Waarenſchiffe, 
welche auch eymba genannt und als eine Erfindung der Phö— 
nizier bezeichnet werden.“ a) Cymba iſt zwar im Lateiniſchen 
meiſtens der Kahn, welcher auf Flüſſen und Teichen gebraucht 
wurde; allein wie die Namen der kleineren Schiffe auch wohl 
von größeren vorkommen, welche eine ähnliche Form hatten, ſo 
wird cymba auch von den Schiffen gebraucht, womit die Gadi— 
taner weite Fahrten an den Küſten Europa's machten; und ſie 
werden ganz ſo geſchildert, wie die gaditaniſchen „Pferdchen,“ 
und wie ſie die obige Darſtellung erſcheinen läßt. Sie hatten 
einen flachen Kiel und geringen Tiefgang, um die Küſten befah— 
ren zu können,“ b) und unterſchieden ſich in dieſer Beziehung von 
dem größeren, tiefgehöhlten Gaulos, welcher zu dieſem Zwecke 
ſich nicht eignete und deswegen ein Ruderboot zur Begleitung hatte. 

Ohne Zweifel iſt dieſe eymba nach Form wieder einerlei mit 
einem Schiffe, welches in anderer Namensform im Griechiſchen 
xbνν, ee) im Lateiniſchen eybea d) genannt wird. Der Name 


Schiffbau ſich gänzlich umgeſtaltet hatte und auch die phöniziſchen y 
nicht mehr erwähnt werden, in Phönizien ſelbſt wohl nicht mehr üblich. 

54) Siehe die Abbildung bei Layard a. a. O. p. 293. 

543) Plin. VII, 57. 

54h) Avien. Or. mar. v. 377: Mos et ollis hie erat, Ut planiore texe- 
rent fundo rates, Quo cymba perquam fusior brevius mare Praelaberetur. 

5%) Hesych. v. Kunaı, eldog xd vccög. 

544) Nur bei Cicero von einem in Sicilien gebauten Schiffe des Verres; 
Or. in. Verr. II, 4, 8. 5, 17. 23. 
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weiſet auf die Form des Gaulos hin; denn cupa wird durch 
yavkos und vagna gloſſirt.“ e) Letzteres entſpricht wieder dem 
udyycvov, welches Suidas f) als identiſch mit 7s ſetzt; 
und beide Ausdrücke, cupa und yavkos, bezeichnen eine zur Auf- 
bewahrung des Weines beſtimmte hölzerne Wanne von gewölb— 
ter Form.““g) Wie ferner die yaddos theils als Laſt-, theils 
auch wieder als Kriegsſchiffe, als Trieren oder Liburnen, cha— 
rakteriſirt werden, ſo wird auch eybea als ein der Triere ähn— 
liches Laſtſchiff geſchildert. “h) Endlich gehen dieſe und ähnliche 
lateiniſche Namensformen auf ein ſemitiſches Wort zurück, wel— 
ches dem Charakter dieſer Schiffe ganz entſpricht. Im Hebräi— 
ſchen bedeutet dye Becher; vip und 5272, in der Ausſprache 
ziemlich übereinkommend mit eybea, bezeichnet den Helm, von dem 
Verbum 53g, 922, welches, wie das arabiſche Ss, um die 
rundgewölbte Form eines Dinges zu bezeichnen, gebraucht wird. 
Dem erſteren, kubbaat, entſpricht genau das griechiſche xußße, 
welches Heſychius als Becher gloſſirt. i) Es lautete in an— 
derer Form xvußn, womit die Paphier, welche viele phöniziſche 
Worte aufgenommen haben, ebenfalls einen Becher bezeichneten. °*k) 
Auch xn wird als Becher und als eine Art Schiff erklärt. “) 
Alle dieſe Begriffe vereinigt das lateiniſche galea, welches, wie 
im Hebräiſchen, den Helm und den Becher und außerdem, 
wenigſtens im ſpäteren Latein, auch ein Schiff, die Galeere, 
bedeutet. Da Namen von Bechern und Schiffen nicht ſelten aus 
dem Phöniziſchen übertragen ſind, ſo dürfte auch galea in der 
Bedeutung Galeere Ueberſetzung des phöniziſchen kubba, koba, 
kubbaat, und, nachdem es anfangs nur in der Schifferſprache 


dae) Gl. vett.: Cupa seu vagna, Bobrrig ueyaan, iv riveg yavAov 
rarodcı. Salmaſius in der Anm. 43 cit. St. 

af) v. yceb log. 

ag) S. 159, Anm. 43e. 

ah) Cic. in Verr. II, 5, 17: Navem vero eybeam maximam, trire- 
mis instar, pulcherrimam atque ornatissimam. 

4) Heſych.: Kupßßa, morngıov. 

daß) Athen. XI, 64, p. 482: Kouße, norngıov, ’AnolN.odweos, ITaploıs. 
Vergl. Heſych. v. Kvupn. 

/ Heſych.: Köußtor, ed og mornpiov nal mAolonr. 

1417 
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üblich geweſen, ſpäter in den allgemeineren lateiniſchen Sprach— 
gebrauch übergegangen ſein. Der Form nach entſpricht übrigens 
die Galeere, welche einem umgeſtürzten Helm gleicht, ganz der 
Bauart der phöniziſchen hier in Rede ſtehenden Schiffe. 

Wenn hiernach yavkos ein Gattungsbegriff für verſchiedene 
phöniziſche Schiffe, zu denen auch die eymba, eybea oder galea 
gehörte, war; ſo bezeichnet der Name doch häufig einen großen, 
mit einem Begleitſchiff verſehenen Kauffahrer; wie denn über— 
haupt die phöniziſchen Schiffe von beträchtlicher Größe, Höhe 
und, bei der ſtarken Ladung, von entſprechendem Tiefgang waren.?“ 

Dieſe großen Waarenſchiffe ſind es, welche in den bibliſchen 
Büchern Tarſisſchiffe genannt werden.“ a) Mit dieſem Na— 
men, welcher eigentlich ein turditaniſches Schiff bedeutet,“) 
werden nicht nur die zwiſchen Tarſis oder Turditanien 
und Phönizien und in umgekehrter Richtung ſegeln— 
den Kauffartheiſchiffe der Tyrier, ſondern auch in über— 
tragener Weiſe die großen, nach fernen Handelsgegenden 
beſtimmten Waarenſchiffe bezeichnet; ſo daß auch die phö— 
niziſch-hebräiſchen Handelsſchiffe im rothen Meere Tarſisſchiffe 
heißen.“)) Wie beſonders jene Waarenſchiffe, welche regelmäßige 
Fahrten in ferne Handelsgegenden machten, ſehr groß waren,“) 


55) Herod. III, 136: yavAov ueyav. Vergl. Kenoph. Oecon VIII, 11: 
elggag eg TO uEya mAolov Z, Dowirınov. Heliod. Aethiop. V, 18: aya- 
uevor ußv, og Zpaivero, nal TO rig Öhnddog zvaymyov, zig Ad ο TE 
eu nal ueysdhog aigomsvov Lumenomnutvng, Dowinsıov TO s r- 
yvnun yvogigsıv Atyovrss. Vergl. Etym. M. s. v. TavAog. Der yavkos 
wird wohl wegen feiner Größe auch «narog genannt, wie die großen kari— 
ſchen Frachtſchiffe hießen. Suid. v. yavdog. Vergl. Athen. I, p. 28. He⸗ 
rod. VII, 186. Große Schiffe noch ſpäter an der ſyriſchen Küſte und in 
Gades, vergl. Iſid. Origg. XIX, 1, 26, unten Anm. 58 f. Von ungewöhn— 
licher Größe waren auch die karthagiſchen Transportſchiffe. Im erſten puni— 
ſchen Kriege ſetzten die Karthager mehr als 150,000 Soldaten auf 350 Schif— 
fen über (Polyb. I, 25, 9. 26, 8), was mit den Ruderern und Matroſen 
mindeſtens 500 auf jedes Schiff ergiebt. 

55a) I. Kön. 10, 22. 22, 49. Jeſ. 2, 16. 23, 1. 14. 60, 9. Jon. 1, 
3. Pſ. 48, 8. 

56) Phön. II, 2, S. 59 ff. 

7) Ag. O S397. 

se) So z. B. das große phöniziſche Schiff, welches zwiſchen Phönizien 
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fo zeichneten ſich auch die Tarſisſchiffe durch ihre Größe °°) und 
auch durch ihre Schönheit aus; weswegen im Alten Teſtament 
Tarſisſchiffe bald neben anderen Dingen, die in den Augen 
der Menſchen groß und herrlich ſind (Jeſ. 2, 16), bald in glei— 
chem Sinne bildlich (Pf. 48, 8) angeführt werden, und bei Eze— 
chiel (27, 4 ff.) die nach alter Sage im Meere ſchwimmende 
Inſel Tyrus ſelbſt als ein ſtolz auf den Meereswogen daher ſe— 
gelndes Tarſisſchiff erſcheint, zu deſſen würdiger Ausſtattung die 
Produkte und Kunſtwerke naher und ferner Länder aufgeboten 
waren. Wie hier der iſraelitiſche Prophet, ſo bewunderte auch 
der Grieche das phöniziſche Kauffartheiſchiff als ein Meiſterwerk 
des techniſch jo gebildeten Volkes.“) Jener jagt: 

„Von Cypreſſen aus Senir machten ſie alle deine Doppel— 
wände; eine Ceder vom Libanon nahmen ſie, um einen Maſt 
auf dich zu ſetzen; von Eichen aus Baſan machten ſie deine Ru— 
der; dein Tafelwerk machten ſie aus Elfenbein und Kern des 
Lärchenholzes, von den Inſeln der Kittäer; Byſſus und Bunt— 
wirkerei war dein Segel, um dir zum Banner zu dienen, rother 
und hyacinthblauer Purpur von den Inſeln Eliſa's war dein 
Zelt.“ (Ezech. 27, 5 ff.) 

Die Farben zu dieſer Schilderung ſind von den Prachtſchiffen 
entlehnt, die im Oriente uralt waren, ſchon in dem Cedernſchiffe 
des Seſoſtris ““ a) angedeutet werden und oft auf den Denkmä— 


und Athen fuhr (Xenoph. Oecon. VIII, II); das Getreideſchiff Iſis, welches 
Getreide von Aegypten nach Athen brachte (oben S. 160, Anm. 47); die 
Schiffe, welche die Verbindung zwiſchen Paläftina und Puteoli unterhielten, 
und deren eines 600 Paſſagiere an Bord hatte (Joſ. Art. § 3); die gadi— 
taniſchen Schiffe, welche nach Oſtia und Dicäarchia fuhren (vergl. Anm. 
53. 59); das gigantiſche Schiff des Hiero, welches zu Fahrten zwiſchen Sy— 
rakus und Aegypten beſtimmt war (Athen. V, 40 ff.); endlich die ioniſchen 
Kerkuren, welche nach Athen kamen (Plaut. Stich. II, 2, 44). 

) Strab. III, 2, p. 145: ds apdoviav tav Eunowgoutvov e 
ig Tovedıraviag Zupavigsı TO ueyittog nal ro io Tov vevaAngiov' 
OAnddeg yao weyıoraı napd Tovzwv nAEovow ele Amncıagyiav nal Ta 
"Qorıa, vis "Poung Erivsior. id. III, 5, p. 168 ebenfalls von den Gadita— 
nern: oro yd sl ol dvoͤgeg ol za mAsiore nal ueyıora vavnAngıd 
oreMovreg A. Vergl. Anm. 53. 

0) S. 164, Anm. 55. %) Diod. I, 57. 
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lern der Pharaonen und der ägyptiſchen Großen erſcheinen. Ein 
ſolches Schiff hatte auch der tyriſche Schutzgott Melkarth, und 
es befand ſich in dem Geleite der tyriſchen Flotte. 'd) Im Oeci⸗ 
dente kommen ſie erſt, ganz ſo, wie ſie hier Ezechiel im ſechsten 
Jahrhundert ſchildert, viele Jahrhunderte nachher vor, als der 
Luxus des Orients hier Eingang gefunden hatte.“ e) Würdigen 
wir die obige Schilderung etwas näher, ſo dienen Cedern und 
Cypreſſen, die ſonſt zur innern Ausſtattung, als Getäfel für 
Paläſte und auch für Prachtſchiffe “d) verwendet wurden, hier zum 
Maſtbaum und zu Planken. Das Getäfel der Wände, natür⸗ 
lich im Innern, iſt, ganz ähnlich wie an den Schiffen des Philo- 
pator und des Hieron, e) von Maſern aus Lärchenholz, einge— 
legt mit Elfenbein. “f) Die buntgewirkten Segel von 
Byſſus oder feiner ägyptiſcher Leinwand kommen in gleicher Weiſe 
auf den Prachtſchiffen bei Wilkinſon g) vor. Auf einem 
Schiffe prangt hier ein maͤchtiges vierecktes Segel in purpur— 
rothen und purpurblauen Würfeln, umgeben von einem goldfar⸗ 
bigen Saum. Ein anderes Segel iſt mit Blumen und Wunder- 
thieren im buntfarbigen Schmuck geziert. Purpurne Segel hatte 
auch das Schiff des Antonius und der Cleopatra in der Schlacht 
von Actium; hier waren die Purpurſegel das Abzeichen des Ad— 
miralsſchiffes, “h) wie fie auch bei Ezechiel als Abzeichen (di) 
dienen. Auch an dem ägyptiſchen Wunderſchiffe des Ptolemäus 
Philopator, welches Kallirenus °') beſchreibt, wehte an dem ſie— 


60h) Arrian. Anab. II, 24. 

50% Plut. Pomp. 8. 

sd) Kallirenus bei Athen. V, 38, p. 205 und Moſchion daſelbſt p. 300. 
Vergl. Anm. 60 b. 

se) Siehe die Anm. 60 d cit. Stellen. 

of) Phön. II, 2, S. 208 f. 

0g) Manners and Customs of the ancient Egyptians Vol. III, Pl. XVI. 

sh) Plin. H. N. XIX, 5: Velo purpureo ad Actium cum NM. 
Antonio Cleopatra veuit, eodemque effugit. Hoc fuit imperatoriae navis 
insigne. Vergl. Suet. Calig. 37: Fabricavit et de cedris Liburnicas 
gemmatis puppibus, versicoloribus velis. Purpurne Segel mit Bunt- 
wirkerei auf den Theorienſchiffen, Philoſtr. d. Aelt. Imagg. I, 19. Vergl. Si⸗ 
monides bei Plut. Thes. c. 17. 

61) Bei Athen. V, 39, p. 206. 
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benzig Ellen hohen Maſtbaum ein ungeheures Segel von ägyp— 
tiſchem Byſſus mit Purpurbeſatz. Der Ausſtattung ſolcher Pracht— 
ſchiffe entſprachen auch die auf dem Verdeck aufgeſchlagenen Zelte. 
Bei Ezechiel find die Zeltdecken von Purpur; auf einer von 
Aegypten ausgelaufenen, mit Phöniziern beſetzten Triere wird ein 
Zelt, mit babyloniſchen Teppichen bedeckt, erwähnt.“?) Das Sido— 
nierſchiff, auf dem Xerxes Schau über die Perſerflotte vor der Schlacht 
bei Salamis hielt, hatte ein „goldenes,“ d. i. ein mit goldgewirkten 
babyloniſchen Teppichen bedecktes Zelt auf ſeinem Verdeck.“ a) 

Bei Homer ſind die in den griechiſchen Gewäſſern umherſchwei— 
fenden phöniziſchen Kauffartheiſchiffe, gleich den Kriegsſchiffen, Ru— 
derſchiffe;?“) ebenſo bei Ezechiel die Tarſisſchiffe. Ferner werden 
nach den angeführten Stellen die gewöhnlichen phöniziſchen Waa— 
renſchiffe mit vielrudrigen Schiffen, den Trieren, Liburnen und 
Seeräuberſchiffen, verglichen;??) und eine Gattung derſelben, die 
tyriſchen und gaditaniſchen „Roſſe,“ waren, wie der auf Schnel— 
ligkeit hinweiſende Name andeutet, und die noch erhaltenen Dar— 
ſtellungen (S. 162) es beſtätigen, mit Rudermannſchaft beſetzt. 
Indeſſen fuhren durchgängig nur die kleineren, nicht aber die 
größeren Waarenſchiffe, außer mit Segeln, zugleich auch mit 
Ruderkraft. Das große phöniziſche Kauffartheiſchiff, welches 
zwiſchen Phönizien und Athen fuhr, bediente ſich der Ruder nur, 
um in den Hafen und wieder hinaus auf die offene See zu 
kommen.““) 

In alter Zeit waren die Kauffartheiſchiffe mit kriegeriſcher 
Mannſchaft beſetzt, wofern ſie nicht etwa Kriegsſchiffe zum Ge— 
leite hatten. Darauf deutet Ezechiel hin, deſſen Tarſisſchiff die 
Schilde der tyriſchen Soldtruppen ſchmücken; ganz ſo, wie auch 


6) Chariton. Aphrod. VIII, 6: Elogmævcev 00V tions ij X 
nomen. ziye ÖE end⁰⅛ũ̃ onnvnv ovynsnalvunsvnv Baßviwvioıs 
NEELNETAOURGLY. 

62a) Herod. VII, 100: Zrhadra 6 Zioäns, uertußdg en Tod douerog 
ds ven Zudovinv, gero Uno onnvn govosn. Vergl. Cap. 10, Anm. 56. 
68 und oben Anm. 62. 

6) Hom. Odyſſ. VIII, 161. 

%) S. 158, Anm. 42. 43. 

65) Kenoph. Oecon. VIII, 12 
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auf den phöniziſchen Schiffen von Khorſabad die Schilde ausge— 
hängt ſind.“?) In jüngerer Zeit waren auch die ägyptiſchen In— 
dienfahrer mit ſtark bewaffneter Mannſchaft zum Schutz gegen 
Seeräuber beſetzt.?) Im Mittelmeere durfte dagegen ſeit dem 
Frieden des Cimon kein bewaffnetes phöniziſches Fahrzeug über 
Phaſelis hinaus die griechiſchen Gewäſſer befahren; und dieſem 
Umſtande mag es zuzuſchreiben ſein, daß das oben erwähnte 
große phöniziſche Kauffartheiſchiff keine bewaffnete Mannſchaft an 
Bord hatte, dagegen nicht nur mit den gewöhnlichen Waffen, 
ſondern, wie die Kriegsſchiffe, auch mit Katapulten und anderen 
Werkzeugen dieſer Art verſehen war, um im Nothfall die Ma— 
troſen bewaffnen und einen feindlichen Ueberfall abwehren zu 
können. s) Auch das eherne rostrum der Kriegsſchiffe ſcheint 
dem phöniziſchen Handelsſchiffe nicht gefehlt zu haben.“?) So 
halb Kriegsſchiff, halb Kauffahrer, konnte der phöniziſche Gau— 
los um fo mehr für ein Seeräuberſchiff gelten, da phönizifche 
Handelsſchiffe auch Seeräuberei trieben. Im Attiſchen waren da— 
her ein phöniziſcher Gaulos und ein Seeräuberſchiff gleichbedeu— 
tende Begriffe.“) 

Was außerdem der Kauffahrer der Phönizier mit ihrem Kriegs— 
ſchiff gemeinſam hatte; was beide von den Schiffen der Griechen 
zu ihrem großen Vortheil unterſchied und zugleich den Beruf des 
Phöniziers zum Seemann bekundet: das war die geſchulte Ord— 
nung, in der auch die Mannſchaft des Kauffahrers ihrem Dienſte 
oblag, und die umſichtige, zweckmäßige Einrichtung aller Dinge, 
die zum Schiffe und zu ſeiner Befrachtung gehörten. In dieſen 


66) Anm. 108 ff. 

er) Plin. VI, 26. Philoſtr. Vita Apollon. III, 35. Hieronym. Opp. 
IV, 2, p. 770 Martian. 

68) Xenoph. Oecon. VIII, 12. 

69) Bei Juven. V, 89: Illud enim vestris datur alveolis, quod Canna 
Micipsarum prora subvexit aeuta, iſt ein afrikaniſches Kauffartheiſchiff 
zu verſtehen, welches eigentlich gandeia hieß. Vergl. Sch. ad J.: genus na- 
vis, quae gandeia dieitur, ut sit gandeia Micipsarum, id est Afrorum. 
Gandeiam enim soli Afri, id est Zamaei, vel ut alii Byzaceni, ut alii 
Barcaei invenerunt. 


70) S. 158, Anm. 42. 
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Beziehungen hält Xenophon *) in einer Stelle, die zu charakte— 
riſtiſch für das Seeweſen der Phönizier iſt, als daß ſie hier nicht 
vollſtändig mitgetheilt werden ſollte, die muſterhafte Ordnung 
auf einem phöniziſchen Kauffahrer der Hausfrau als ein nach— 
ahmungswürdiges Beiſpiel eines gut geordneten Hausweſens vor: 

„Die ſchönſte und pünktlichſte Ordnung der Geräthe glaube 
ich einſt geſehen zu haben, als ich zur Beſichtigung das große 
phöniziſche Schiff beſtieg. Denn da ſah ich eine Menge Geräthe 
in dem kleinſten Raume nebeneinander aufgeſtellt; da waren 
gar viele hölzerne Geräthe (Ruder) und Taue, womit das Schiff 
in den Hafen und wieder auf die hohe See gebracht wird; da 
war das ſogenannte Takelwerk, vermittelſt welchem es ſegelt; da 
waren Maſchinen, womit es gegen feindliche Fahrzeuge gerüſtet 
iſt, viele Waffen, die es für die Mannſchaft mit ſich führt; da 
waren alle die Geräthe, wie die Menſchen deren nur in ihren 
Häuſern brauchen, für jede Tiſchgeſellſchaft (für die Rangklaſſen 
der Paſſagiere); außerdem war es noch mit Waaren gepfropft, 
die der Schiffscapitain um des Gewinnes willen mit ſich führte. 
Und wie vielerlei ich hier auch nannte, ſo befand ſich doch das 
alles in einem nicht viel größeren Raume, als ein mittelmäßiges 
Gemach für zehn Speiſetiſche (d. i. für 30 Perſonen). Und Jeg— 
liches fand ich ſo vertheilt, daß keins das andere hinderte, keins 
zu ſuchen nöthig, nichts abzulöſen war, daß es Aufenthalt ver— 
urſacht hätte, wenn man es ſchnell gebrauchen wollte. Den Ge— 
hilfen des Steuermanns, welcher Vorderſteuermann genannt wird, 
fand ich ſo bekannt mit jeder Stelle, daß er auch abweſend ſa— 
gen konnte, wo jedes Ding ſich befand, wie viel davon vorhan— 
den war; ganz ſo wie einer, der Buchſtaben kennt, zu ſagen 
weiß, wie viele Buchſtaben der Name Sokrates enthält, und 
welche Stelle ein jeder einnimmt. Ich ſah auch, wie dieſer in 
der Ruhezeit alles unterſuchte, deſſen man auf einem Schiffe be— 
darf. Als ich, verwundert über ſein Nachſuchen, ihn fragte, was 
er mache, antwortete er mir: Ich ſehe nach, o Fremder! für 
den Fall, daß etwas vorkommen ſollte, wie es auf dem Schiffe 
ſteht; ob etwas fehlt oder in Unordnung iſt. Denn wenn mal 


Zu, a. O, Soll 
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Gott auf dem Meere uns einen Sturm erregt hat, ſo geht es 
nicht mehr zu ſuchen, weſſen man bedarf, und herbeizuſchaffen, 
was in Unordnung iſt u. ſ. w.“ 

Die phöniziſchen Waarenſchiffe der größeren Gattung waren 
nicht zur Küſtenfahrt geeignet, weswegen ſie Ruderſchiffe von 
geringerem Tiefgange zur Begleitung hatten, die bald größeren, 
bald kleineren Baues waren. Phöniziſchen Urſprungs muß die 
Barke (barca, Paoxas) geweſen fein, das Boot, welches zur 
Ausſchiffung der Waaren diente.?) Der Name (von Pg, beu— 
gen, krümmen) deutet wieder auf die gewölbte Form hin, die 
den phöniziſchen Schiffen eigen war. 

Große Waarenſchiffe hatten größere Ruderſchiffe zur Beglei— 
tung, die unſeren Schaluppen und, was Größe und Form be— 
trifft, den mittelalterlichen Galioten entſprachen. Dahin gehören 
die lembi, “a) welche als Begleitſchiffe der großen turditaniſchen 
Kauffahrer (S. 165), als Seeräuberſchiffe ?) und auch als Schiffe 
phöniziſcher Seeräuber a) angeführt werden. Da als ihre Haupt: 


72) Iſid. Origg. XIX, I, 19: barca est, quae cuncta navis com- 
mereia ad littus portat. Hane navis in pelago propter nimias undas suo 
suseipit gremio. Ubi autem appropinquavit ad portum, reddit vicem 
barca navi, quam accepit in pelago. Vergl. Anm. 75. Im Berberiſchen 
heißt eine Barke „Sy, ibarku, welches wohl aus dem Phöniziſchen noch 
erhalten iſt. 

724) Vergl. Heſych. s. v. 48505. 

3) Strab. II, 3, p. 99 in der Erzählung von der Ausrüſtung der Schiffe 
des Eudoxus. Dieſer läßt für die beabſichtigte Umſchiffung Afrika's in Gades 
ein großes Schiff bauen nebſt zwei Begleitſchiffen, die den lembis der 
Seeräuber ähnlich waren (mAoiov ν,ð—̈bſ q Epolnıa Övo Außoıg Amorgınoig 
duo). Das große Schiff ſtrandet und er baut aus dem Wrack einen drit— 
ten lembus, ähnlich einer Pentekontore (Teitov Atußov ovunnäausvov wevre- 
x0v700@ nAgı0oV). Nach mißlungenem erſten Verſuch baut er „ein rund— 
förmiges Fahrzeug und eine lange Pentekontore, um mit jenem die hohe See, 
mit dieſem zugleich auch die Küſte zu befahren“ (oreoyyvAov mAoiov nal we- 
“00V NEVINKOVTOEOV, Gre r uiv nelayigew, to òè re: N vi ys). 
Das rundförmige große Schiff iſt ein Gaulos oder das Tarſis-Schiff (vergl. 
S. 164); und die sI, haben ganz den Zweck und die Beſtimmung, den 
die Galeeren als Begleitſchiffe der phöniziſchen Kauffahrer hatten. Vergl. 
S. 165, Anm. 59. 

73a) Achill. Tat. II, 17. 
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beſtimmung die Befahrung der Küſten angegeben wird, ſo wer— 
den ſie auch mit den, zu demſelben Zwecke dienenden, ſchon ge— 
nannten kleinen Schiffen, mit der cymba,’*) der barca und 
mit den Dromonen 7?) verglichen. Die lembi der Karthager 
werden wegen ihrer Schnelligkeit gerühmt, “) desgleichen die 
Dromonen, ) deren Name, Läufer (FI), ſchon im Buche 
Hiob 7?) von einer Gattung Schiffe vorkommt; was auf die 
phöniziſche Herkunft derſelben hinweiſet. Dem Namen und der 
Beſtimmung nach kommt dieſer „Läufer“ mit dem Schiffe über— 
ein, welches xeoxovoos hieß. Dieſer wird ebenfalls als Ruder— 
ſchaluppe ““) und, wie die lembi, als ein kleines Fahrzeug,“) 
auch als Kauffartheiſchiff beſchrieben.“) KAeoxovoos iſt augen- 
ſcheinlich 79273, d. i. eigentlich der Läufer, dann aber auch, 
eben fo wie das griechiſche dooues, der Dromedar. 1a) Der 


74) Iſid. Origg. XIX, 1, 25. 

75) Joan. Lyd. De magistr. II, 14: Pagxug aurag Kvrl Tod dgoumvog 
naroimg Zuclsoav ol nukcioregor, Aα anAoxag olov tayıvag Orı AE 
#oT DD g To taydg ,t. Fulgent. De prisco sermone p. 394 ed. 
Gerl.: Lembus genus navicellae veloeissimae, quas dromones dieimus. 

76) Polyb. I, 83, 9 und die vorhergehende Anm. 

7) Leon. Imper. Tact. 19, 10. 74. Theoph. Simoc. p. 178. Bei 
Apollin. Ep. I, 5: eursoria, se. navis. Im Griechiſchen auch oͤgoucks. 
Etym. M. v. Aißsova: an&dusvog dgouddag Emir vijoeis Aıßegvidov tuno. 

re) 9, 25. 26: „Meine Tage ſind ſchneller als ein Läufer I) d 
fie gleiten hin wie Schiffe von Rohr,“ ad N. Bei Jeſ. 18, 1. 2 ift 
in der Bezeichnung Aethiopiens: „Land geflügelter Combeln,“ 830 
D)933, unter „Cymbel“ ein äthiopiſches Rohrſchiff zu verſtehen, wie es 


deutlich aus dem Folgenden erhellt: „ſendend ſeine Boten in Gefäßen von 
Papyrus,“ dez 9. 

1) Athen. V, 43 p. 208. 

0) Etym. M. h. v. Bekker, Anecd. Gr. p. 272. Liv. XXXIII, 
19. Später, wo die Dimenſionen aller Schiffe bis in's Ungeheure erweitert 
wurden, gab es auch ſehr große Kerkuren. Plaut. Stich. II, 3, 44. 

e) Plaut. Merce. I, 1, 86: Aedificat navem cercurum et merces emit. 
Vergl. V. 75 und die analoge Stelle vom yadkog bei Ariftoph. oben S. 158, 
Anm. 41. Außerdem Plaut. Stich. II, 2, 42 ff. 

1a) Jeſ. 66, 20. Wenn der Kerkuros wirklich eine Erfindung der Cy— 
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Dromedar legte in einem Tage 1700 Stadien, über 42 deutſche 
Meilen, zurück; sib) und das nach ihm genannte, wegen ſeiner 
großen Schnelligkeit ausgezeichnete Fahrzeug mochte ungefähr 
gleiche Tagesfahrten machen. 

Dieſe Ruderboote bilden den Uebergang zu den ſogenannten 
„langen Schiffen,“ den Kriegsſchiffen. In alter Zeit war 
das Handelsſchiff zugleich auch Kriegsſchiff, gerüſtet gegen See— 
räuber und Strandüberfälle, welche Meere und Küſten unſicher 
machten. Seitdem man aber angefangen hatte, Handelsſchiffe 
von großem Bau zu errichten: Schiffe, die zu ſchwerfällig wa— 
ren, um bei der damaligen Ausbildung der Schifffahrt durch 
Ruderkraft leicht bewegt zu werden, und die ſelbſt wegen ihrer 
Schwerfälligkeit leichter und bewaffneter Ruderſchiffe zum ſchützen— 
den Geleite bedurften, — ſcheint ſich erſt eine eigentliche Kriegsma— 
rine gebildet zu haben. Da die Hauptſtärke dieſer Ruderboote 
in der Stoßkraft beruhte, womit ſie gegen das feindliche Schiff 
anprallten, um vermittelſt des Roſtrums es in den Grund zu 
bohren oder zu beſchädigen: ſo war man darauf bedacht, die 
Schnelligkeit des Schiffes und ſomit auch deſſen Stoßkraft zu 
vermehren, was durch Vermehrung der Ruderer geſchah. So 
entſtanden unter Erweiterung der Ruderboote die ſogenannten 
langen Schiffe, die Pentekontoren mit ihren, in langer Reihe 
einander gegenüberſitzenden Ruderern, wie ſie auch auf phöniziſch— 
ciliciſchen Münzen abgebildet ſind.??) Später folgten die Schiffe 
mit Ruderbänken übereinander: die Biremen, Triremen, Quadri— 
remen, deren Erfindung den Phöniziern beigelegt wird. In Phö— 
nizien waren dieſe Kriegsſchiffe urſprünglich gewiß nur haupt— 
ſächlich zum Schutz der Küſte gegen Seeräuber und der Handels— 
marine beſtimmt. Dieſe ihre gewöhnliche Beſtimmung ſieht man 
aus der Erzählung Herodot's über den Verrath des Democedes. 
Dieſer ließ in Sidon einen großen Gaulos ausrüſten und mit 


prier war, wie Plin. VII, 57 angiebt, ſo würde er demnach von den Phö— 
niziern auf Cypern abzuleiten fein. Kerkuren kommen auch in der kartha— 
giſchen Flotte bei Appian. Pun. 75. 121 vor. 

81H) Diod. XIX, 37. Vergl. Philoſtr. Vita Apollon. II, 6. Hieron. 
ad les. 21. Opp. III, p. 137. 

82) Mionnet, Recueil des Planches; pl. LXI, I. 
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Handelsgut aller Art beladen, um für einen phöniziſchen Kauf— 
fahrer zu gelten. Zum Schutz deſſelben erhielt er zwei Trieren 
mit bewaffneter Mannſchaft. So trat er ſeine Reiſe an, um— 
ſchiffte ganz Hellas und weiter die Küſte bis nach Sicilien und 
Italien, überall an den geeigneten Orten in der Weiſe jener oben 
charakteriſirten phöniziſchen Küſtenhändler (S. 16 f. III f.) anhal⸗ 
tend und ſeine Waaren ausbietend; während er jedoch im Ge— 
heimen die Küſten erkunden und aufnehmen ließ.“) Er bot alſo 
mit ſeinem Gaulos in der Begleitung der Trieren nur die ge— 
wohnte Erſcheinung eines phöniziſchen Kauffahrers. Auch die 
leicht und ſtark gebauten Zweidecker, welche Liburnen heißen, 
ſcheinen urſprünglich dieſelbe Beſtimmung, als Schutzſchiffe für 
Kauffahrer, gehabt zu haben.““) 

Die größeren Kriegsſchiffe der Phönizier vor dem achten Jahr— 
hunderte ſcheinen vorzugsweiſe Pentekontoren geweſen zu ſein. 
Zur Zeit der Perſerkriege erſcheinen ſie zwar in ſehr großer An— 
zahl bei der phöniziſchen Flotte, werden aber, wie damals bei 
den helleniſchen Seemächten erſten Ranges, nicht zu den eigent— 
lichen Kriegsſchiffen, den Trieren, gezählt, ſondern ſcheinen nur 
als Transport- und leichte Kriegsſchiffe gedient zu haben.“?) Auch 
bei den Karthagern dienten damals die Pentekontoren zum Trans— 
port und als Kriegsſchiffe, ““) ſo daß alſo der Gebrauch derſelben 
bei den phöniziſchen Seemächten ſich wieder in ganz ähnlicher 
Weiſe darſtellt, wie bei den helleniſchen Seeſtaaten. s?) Daß 
dieſe als Laſtſchiffe im Kriege dienenden Pentekontoren der Phö— 
nizier und Karthager ungewöhnlich groß waren, darf man ſchon 
aus dem ſchließen, was oben über den großen Bau phöniziſcher 
Schiffe mitgetheilt worden iſt.s Ta) Hanno beförderte auf 60 


85) Herod. III, 16, oben S. 158, Anm. 41. 

) Iſid. Hiſp. Origg. XIX, 1, 12: Liburnae, dietae a Libyis, na- 
ves enim negotiatorum sunt. Aeth. Iſtr. Cosmogr. § 48. Kriegs— 
ſchiffe, den Kauffartheiſchiffen zum Schutz beigegeben, vergl. Polyaen. Strat. 
V, 13, 1. Dem. Or. c. Polyel. p. 1213. 

5) Herod. VII, 36. 97. 184 vergl. 90. 

86) Vergl. Polyb. I, 73, 2. 

er, Böckh, Attiſches Seeweſen, p. 74. 120. 124. 

ra) S. 164, Anm. 55. 58. 
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Pentekontoren 30,000 libyphöniziſche Auswanderer, Männer, 
Weiber und Kinder, s'b) fo daß alſo deren 500 auf jede Pente— 
kontore kommen, mit den 50 Ruderern aber 550. Rechnet man 
auf jeden Ruderer 6 Quadratfuß Raum, auf jeden Auswanderer 
deren nur 4, — was bei Auswandererfamilien, die wohl zur 
Hälfte aus Kindern beſtehen, nicht zu wenig iſt, — ſo mußte 
eine jede dieſer Pentekontoren 2300 Fuß Flächenraum haben. 
Das würde ungefähr eine Größe, wie bei der Pentekontore des 
Aeneas (oben S. 156), ergeben, welche bei 120 Fuß Länge und 
25 Fuß Breite einen Flächenraum von etwa 2500 Quadratfuß 
gehabt haben wird; wenn man nämlich von den obigen Maaß— 
beſtimmungen (120 > 25 = 3000 Q. F.) 500 2. F. für die 
Rundung an der Prora und Puppis in Abrechnung bringt. So 
wenig hiernach Grund ſein kann, einen Fehler in den Zahlen des 
hannoniſchen Periplus anzunehmen, wie er neuerlich in dieſer 
Stelle vermuthet worden iſt: ſo iſt ein Textfehler dagegen in 
einer anderen Stelle, welche von der Bemannung phöniziſcher 
Schiffe handelt, augenſcheinlich. Bei einem Seegefechte, welches 
nach Menander's Mittheilungen aus phöniziſchen Annalen die 
Tyrier der verbündeten Flotte anderer phöniziſcher Staaten gegen 
700 v. Chr. lieferten, werden 60 Schiffe mit 800 Ruderern er— 
wähnt, s) fo daß auf ein Schiff noch nicht 14 Ruderer kom— 
men würden; was bei der großen Anzahl der Ruderermannſchaft 
auf den Kriegsſchiffen offenbar viel zu wenig iſt. Ich zweifle 
nicht, daß hier Pentekontoren zu verſtehen ſind, und daß, ſei es 
durch den Ueberſetzer Menander ſelbſt, oder auch durch ein ſpä— 
teres Abſchreiberverſehen, die Zahl 16 mit 60 verwechſelt worden 
iſt, wo dann die Zahl der Ruderer, 800, genau zutreffen würde, 
indem 800 Ruderer auf 16 Pentekontoren kommen. 


Wie ſpäter bei der perſiſchen Flotte die ſidoniſchen Trieren 
ſich auszeichneten, ſo für das heroiſche Zeitalter der Hellenen die 
Fünfzigruderer der Sidonier.“?) Sie waren Ruderſchiffe und 


erb) Hann. Peripl. p. 18, Kluge. 
es) Menand. bei Joſeph. Art. IX, 14, 2. Vergl. Phön. II, I, S. 384. 
0) Eurip. Hel. 1412: mevrnaovrogov Tiꝛòͤovio. 
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Segelſchiffe zugleich ) und werden wegen ihrer Schnelligkeit ge— 
rühmt.“!) Die Erfindung der Fünfzigruderer wird zwar den 
Aegyptiern (Seſoſtris, Danaos) und den Aſſyriern (Semiramis) 
zugeſchrieben,“?) alſo jedenfalls hier aus dem Oriente abgeleitet. Da 
jedoch die Marine der beiden genannten Völker aus der phönizi— 
ſchen hervorgegangen iſt; das Zeitalter der Erfindung mit der 
Suprematie der ohnedies auch zu allen Zeiten im Seeweſen her— 
vorragenden Sidonier zuſammentrifft: ſo wird mit mehr Grund 
eine ſidoniſche oder doch phöniziſche Herkunft der Pentekontoren 
anzunehmen fein. 

Für weite Seefahrten und an unbekannten oder gefährlichen 
Küſten, wozu weder die großen und ſchwerfälligen Gauloi, noch 
auch die Triremen wegen ihres Tiefganges taugten, war die leicht— 
gebaute, mit Ruderern und Segelwerk verſehene, dazu mit Kriegs— 
mannſchaft ausgerüſtete Pentekontore ganz das geeignete Fahr— 
zeug. Die Phokäer bedienten ſich, wie Herodot °?) erzählt, bei 
ihren Handelsfahrten in die weſtlichen Theile des mittelländiſchen 
Meeres und an den atlantiſchen Küſten nicht der rundförmigen, 
d. h. der Kauffartheiſchiffe, die zur Befahrung der Küſte und 
auch zum Schutze gegen die in dieſen Gegenden herrſchenden 
Phönizier und Tyrrhener nicht ausreichten, ſondern der Pente— 
fontoren. Aus ihnen beſtand auch die Expedition, welche Hanno 
an der Weſtküſte Afrika's ausführte; und Eudoxus hatte, wahr: 
ſcheinlich nach gaditaniſchem Brauch, bei ſeinem Verſuche zur Um— 
ſchiffung Afrika's ebenfalls eine Pentekontore als Begleitſchifffür ſein, 
zu Küſtenfahrten nicht geeignetes Tarſisſchiff ausrüſten laſſen.“) 


o) A. a. O. 1530: Ns & MHoον cov negißoRov vengiov Zudwviav 
vadv nowronh.odv nadelhnousrv, Zuy@v TENEVTNKOVTT, Ad hh, H)] 
"Eyovoav' Epyov 8’ Zoyov e) O uv yao iorov, 6 ÖL nAdımv N 
glorœro Tag60v re yeıpl, Leu ler eig 2 mv. 

1) L. c. 1270: Bolvıooa awrn taybrogpog yernosraı. 1451: Boivıco« 
Zıöwvius & Taysia none. 2) Scheffer, De militia nav. p. 28. 

68) J, 163: Ol os Boonaıkeg ob rot vevriliysı uorensı mowroı Ellrvov 
&yonoavro' nal re Adpinw nal mv Tovgonvinv A, nv ’Ißneinv zul rov 
Togrn600v ovroi zlsı ol nurwötkanres. dvavrlilovro ds o orgoyyuancı 
vnvol, all mevrrnnovregoist. 

) Oben S. 170, Anm. 73. Auch bediente man ſich bei Küſtenunter— 
ſuchungen der Triakontoren. Vergl. Arrian. Anab. II, 7, 2. VII, 20, 7. 
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Zum Schutz der Handelsmarine und der Küſten Phöniziens 
reichten in alter Zeit, wo im mittelländiſchen Meere keine andere 
Seemacht den Phöniziern die Thalaſſokratie ſtreitig machen konnte, 
und die Phönizier ſelbſt keine Eroberungszwecke verfolgten, dieſe 
einfach gebauten Schiffe mit doppelten Ruderreihen vollkommen 
aus; und auch dieſer Schiffe ſcheinen die Phönizier nur wenige 
daheim gehabt zu haben. In dem Seetreffen, welches die Ty— 
rier gegen die übrigen phöniziſchen Staaten und die mit ihnen 
verbündeten Aſſyrier lieferten, hatten die erſteren nur 12, die letz— 
teren 16 Schiffe (oben S. 174) aufgebracht. Zwar kennen wir 
die näheren Umſtände dieſes Seetreffens, des erſten, deſſen die 
Geſchichte gedenkt, nicht; und es kann daher aus der Zahl der 
Schiffe kein ſicherer Schluß auf den damaligen Beſtand der phö— 
niziſchen Seemacht gemacht werden; allein jedenfalls erhellt doch 
daraus, daß der Kriegsſchiffe damals erſt ſehr wenige waren, 
die wohl hauptſächlich den Zweck hatten, die phöniziſchen Küſten 
gegen Seeräuber zu ſchützen Denn die Handelsſchiffe, welche ge— 
gen die nur unvollkommen ausgerüſteten Seeräuberſchiffe hin— 
länglich gerüſtet waren (S. 167 ff.), mochten damals wohl ſelten 
des Schutzes der Kriegsſchiffe bedürfen. Seitdem aber zuerſt die 
Aſſyrier im achten Jahrhunderte, dann die Aegyptier und ſpäter 
wieder die aſiatiſchen Großmächte, Chaldäer und Perſer, Phö— 
nizien zur See bedrohten, und nach deſſen Unterwerfung hier 
eine Seemacht zur Eroberung der benachbarten Küſtenländer des 
Mittelmeeres zu begründen ſuchten, bildete ſich das phöniziſche 
Seeweſen ſchnell zu größerer Vollkommenheit aus; wovon ſich 
die unverkennbarſten Spuren auch in der gleichzeitigen Umge— 
ſtaltung der Kriegsmarine der helleniſchen Seemächte zu erken— 
nen geben. 

Erſt um dieſe Zeit fing man an, Kriegsſchiffe in großer Zahl 
und mit größerer Ruderkraft zu bauen. Schon gegen 704 v. 
Chr. werden Trieren in Korinth und bei den Samiern erwähnt. 
Für die Samier ſoll damals der Schiffsbaumeiſter Aminokles 
vier Trieren gebaut haben.“?) Thucydides legt die Erfindung 
den Korinthiern bei; und in der That kann (nach S. 174) es 


95) Thucyd. I, 13. 
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nicht zweifelhaft ſein, daß damals die phöniziſche Seemacht noch 
nicht, wie ſpäter, aus Trieren beſtand. Ferner finden wir auf 
den aſſyriſchen Darſtellungen aus dieſer Zeit zwar phöniziſche 
Zweiruderer, aber noch keine Trieren. Indeſſen beweiſen dieſe 
Nachrichten höchſtens etwa die frühere Einführung der Trieren 
bei einzelnen griechiſchen Seeſtaaten, und können eine entgegen— 
ſtehende Angabe nicht widerlegen, die aus einer Schrift des Ariſto— 
teles herzurühren ſcheint, wonach die in der Schiffsbaukunſt vor 
allen Phöniziern ausgezeichneten Sidonier zuerſt die Triere er— 
funden haben.““) Die Schiffsbauart, aus welcher die Triere 
hervorgegangen iſt, war in Vorderaſien ſehr alt. Schon die 
Arche Noah's wird als ein Dreidecker oder als ein mit drei Ver— 
decken verſehenes, zellenförmig gebautes Schiff beſchrieben (Gen. 
6, 16). Die drei hölzernen zellenförmigen Stockwerke an dem, 
von phöniziſchen Baumeiſtern erbauten Tempel Salomo's kom— 
men nach Namen und nach Bauart, bis auf die Zellen, die den 
Ruderplätzen in der Triere entſprechen, mit der letzteren überein. 
Der phöniziſche Name des Kriegsſchiffes mit mehreren Ver— 
decken und, wie es ſcheint, der Triere insbeſondere, iſt im A. 
T. ,) ein Wort eigenthümlich phöniziſcher Bildung. ' ift 
nach einer im Phöniziſchen üblichen vokaliſchen Behandlung des 
Ajin aus 93, wie Onkelos (Num. 24, 24) das Wort ſchreibt, 
abgekürzt, und ſollte vollſtändig P' (vergl. TO ft. 7d) lauten. 
In der Form ') ift es Bezeichnung jener drei am Salo— 
moniſchen Tempel über einander gebauten Stockwerke von Cedern— 
holz (I. Kön. 6, 5. 6. 10), die wir auch an phöniziſchen Tem: 
peln nachweiſen werden. Der Etymologie (von Y, sternere) 
nach entſpricht es genau dem lateiniſchen stratura in der Be— 
deutung tabulatum (wie die Vulg. a. a. O. ausdrückt) und be— 


—— — — 


96) Clem. Al. Stromm. I, 16, 76, p. 363. Da außer Anderem auch 
die Angabe über die Erfindung der Quadriremen a. a. O. aus Ariſtoteles 
entlehnt iſt, ſo wird auch die hier in Frage ſtehende Stelle über die Trire— 
men aus derſelben Quelle ſein. Auf die Erfindung der Triremen wird ſich 
auch die Abbildung derſelben auf ſidoniſchen Münzen beziehen. S panheim, 
De praestantia et usu numm. p. 779 f. 

A) Jeſ. 33, 21. Num. 24, 24. Ezech. 30, 9. 
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deutet demnach: series rerum ordine alia super aliam com- 
positarum.“s) l würde etymologiſch (navis) tabulata aus⸗ 


drücken, insbeſondere aber, worin wenigſtens die alten Verſionen, 
die den Ausdruck verſtanden haben,“) übereinkommen, die Triere 
bezeichnen; was denn auch die Bedeutung der hebr. Form Ps, 


wie jener aus drei Stockwerken beſtehende Bau an phöniziſchen 
Tempeln heißt, nur beſtätigen kann. 

Wenn demnach die Trieren auch durch griechiſche Schiffs— 
baumeiſter ſeit dem ſiebenten Jahrhunderte in Gebrauch gekom— 
men ſind, ſo waren ſie doch mindeſtens eben ſo früh an den Kü— 
ſten Paläſtina's bekannt. Hier fanden fie auch viel früher allge— 
meinen Eingang, als bei den griechiſchen Seeſtaaten. Zu Ende 
des ſiebenten Jahrhunderts ließ Necho (610—596 v. Chr.), wel⸗ 
cher in ſeinen marinen Unternehmungen ſich der Phönizier be— 
diente, Flotten von Trieren auf dem mittelländiſchen und rothen 
Meere bauen, “) wodurch die Aegyptier in den bald nachher 
folgenden Kriegen ein Uebergewicht zur See über die Phönizier 
erlangten.“ !) Seitdem erhob ſich aber die Seemacht der Phö— 
nizier zu bedeutender Größe, ſo daß ſie zu Anfang der Perſer— 
kriege mit einer furchtbaren Flotte von Trieren die helleniſchen 
Gewäſſer beherrſchten. ““?) Hier hatten die helleniſchen Seemächte 
damals erſt ſehr wenige Trieren, “?) ja ſcheinen fie zum Theile 
wieder abgeſchafft zu haben; wenigſtens wird ausdrücklich be— 
merkt, daß Polykrates, der Tyrann von Samos (ſeit 532 v. 
Chr.), eine Seemacht von Pentefontoren hatte,“) während in 
viel früherer Zeit (oben S. 176) die Samier Trieren gehabt 


9) Vergl. Forcellini s. v. tabulatum. 

9) Aquilas giebt ne n Jeſ. 33, 21 durch rouens ö nsu⁰E,eë hg. 
Hieronymus überſetzt an allen Stellen triremis; das Targum Jonath. bei 
Jeſ. g. d. O NI AY N, Liburnis magna; das Targ. Hieroſol. Num. 


24, 24: Nd, Liburnis, letzteres oft eine Bezeichnung für Kriegsſchiff 


überhaupt und für Triere beſonders. 
100) Herod. II, 159 vergl. IV, 42. 
20) Vergl. Diod. I, 68. Herod. II, 161. 
102) Thucyd. I, 16. Herod. VI, 9. 25. 28. 33. 41. 
103) Thueyd. I, 14. 104) Herod. III, 31. 41. 124. 
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haben ſollen. Uebrigens ſtanden die phöniziſchen Trieren bereits 
in der Zeit des Themiſtokles nach ihrer Bauart hinter den athe— 
nienſiſchen zurück. Die athenienſiſchen waren flach, niedrig und 
leichten Baues, die phöniziſchen hatten nach dem alterthümlichen 
Styl hohen Bord und hohes Verdeck mit einem thurmartigen 
Hintertheil, wie auch noch ſpäter die nach karthagiſchem Muſter 
gebauten römiſchen Kriegsſchiffe, und ſtanden, auch wegen ihrer 
Schwerfälligkeit, den Trieren des Themiſtokles nach.!) 

Wir übergehen die weitere Entwickelung des Trierenbaues in 
der nachfolgenden Zeit und erwähnen nur noch die Biremen, 
welche dieſem hier in Rede ſtehenden Zeitalter angehören. Sie 
bilden den Uebergang der einrudrigen Schiffe zu den Trieren und 
waren urſprünglich wohl jene, vielleicht phöniziſchen, einfachen 
Ruderſchiffe mit einem Verdeck, die auf ägyptiſchen Denkmä— 
lern “s) abgebildet find. Hier befinden ſich die Ruderer, ganz 
jo wie Procopius die einrudrigen Dromonen beſchreibt, !“) un— 
ter dem Verdeck, ſo daß nur die Ruderſtangen an den Seiten 
der Schiffe zum Vorſchein kommen; während das Verdeck nur 
mit Marineſoldaten bemannt iſt, aber auch mit Ruderern beſetzt 
werden konnte. Auf einer phöniziſchen Bireme von Kojundſhik 108) 
iſt dagegen die untere Ruderbank bedeckt, auf der zweiten aber 
ſind die Ruderer ſichtbar, und über ihnen, auf einem mit hohem 
Bord und Geländer umgebenen Verdeck, erſcheinen mit empor— 
gehobenen Lanzen ſechs Krieger, welche drei, an ihren Tiaren 
kenntliche, Fürſten, ohne Zweifel die in einer Seeſchlacht gefan— 
genen phöniziſchen, bewachen. Ihre Schilde hängen nach phö— 
niziſcher Sitte, “s a) welche auch die ſiciliſchen Griechen ſich an: 


105) Plut. Them. c. 14: 6 rag e Ellmwinag o EBlamte vedg, di- 
teveig 0voug nal ramewortgag, tag ds Pupßagındg, rats te moVuvaıg 
dvsoemoug, Aal Tolg naraoremursıv DYpoEOYovs nal Pagelag 
Zmıpsooukvas Eopahle meoonintov, xal magsdidov mAuyiag toig E 
dmg mE00PEEOuEVOLG. . . Agıeuvng, vadv Eywv ueydimv, . G dmö 
teiyovg Erofeve zul Euovrıgev. 

106) Wilkinſon, Manners and customs of the ancient Egyptians 
Vol. III, p. 203. 207) De bello Vand. I, II. 

108) Layard, Nineveh and its remains, die Abbildungen zu Vol. II, 
p. 295. 297 (Neuyork. Ausg.). 

1084) Ezech. 27, 10. Vergl. Hohesl. 4, 4. 
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geeignet hatten, 8p) rings an der Seite der Schiffe. Zwar find 
nur acht Schilde und dem entſprechend acht Ruder, vier von 
jeder Ruderbank, abgebildet, ſo daß alſo jede Bireme 16 Ru— 
derer gehabt hätte; was zu der oben erläuterten Stelle des Me— 
nander paſſen würde (S. 174). Indeſſen halten wir aus den 
angegebenen Gründen dort die Zahl für corrupt, und hier, auf 
der Darſtellung von Kojundſhik, iſt gewiß nur der Deutlichkeit 
wegen nicht die volle Zahl der Rudernden gezeichnet, deren die 
Biremen doppelt ſo viel, als die Pentekontoren hatten, ſo daß 
auf jeder der vier Ruderbänke 25 Ruderer waren.“““) Der Vor: 
dertheil eines dieſer Schiffe fällt ſenkrecht bis auf den Kiel ab, 
an dem, gleich einer Pflugſchaar, das Roſtrum hervorſteht. Der 
Hintertheil iſt gewölbt und läuft in eine ſchlanke über das Ver— 
deck hervorragende Spitze aus. Eine Bireme hat ein dreiecktes 
Segel; eine andere iſt ohne Segel. 

Merkwürdiger Weiſe geſchieht der Biremen bis auf die alexan— 
driniſche Zeit faſt keiner Erwähnung; dennoch ſollte man, nach 
ihrer Stellung zwiſchen den einrudrigen und dreirudrigen Schiffen, 
und auch nach ihrer erſt ſpäter bewährt gefundenen Zweckmäßig— 
keit, erwarten, daß auch ſie eben ſo wie die Pentekontoren und 
Trieren ihre Epoche gehabt haben. Dürfen wir von den Bire— 
men von Kojundſhik einen Schluß machen, die dem Zeitalter des 
Sanherib angehören, ſo würden ſie zwar nach der Erfindung 
der Trieren, aber noch vor deren allgemeiner Einführung (S. 
178) in Gebrauch geweſen ſein. Das ſcheint ſich auch durch fol— 
gende Bemerkung zu beſtätigen. Die Seemächte, welche nicht 
an den großen Seekriegen betheiligt waren, die, von den Perſer— 
kriegen an bis auf die Herrſchaft der Römer in Kleinaſien, im 
mittelländiſchen Meere geführt wurden: die Gaditaner (vergl. S. 
161), die Colonien am adriatiſchen Meere und am Pontus, ha— 
ben die ältere Bauart ihrer Kriegsſchiffe beibehalten; während 
die ſeekriegenden Mächte die mannichfachſten Veränderungen im 
Schiffbau vornahmen, welche hauptſächlich den Zweck hatten, ihre 
Rivalen durch den Bau von Schiffen mit größerer Ruderkraft 


1085) Plut. Timol. c. 19. 
1 Leon. imper. Taet. 19, 8. 
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zu überbieten. Im Pontus und im adriatiſchen Meere war aber 
das Syſtem der zweirudrigen Schiffe, der Liburnen, herrſchend, 
und hat auch ſeine größere Zweckmäßigkeit dadurch erwieſen, daß 
es, beſonders ſeit der Schlacht von Actium, die vielrudrigen 
Schiffe, von der Trireme an bis zum Schiffe mit 30 bis 40 
Ruderbänken, bald verdrängte. Noch ſpäter kam man wieder 
auf die noch einfachere Bauart der Dromonen und Galeeren zu— 
rück, die wahrſcheinlich ihren Urſprung den Phöniziern verdanken. 

Ueber die Stärke der phöniziſchen Kriegsflotten ſind beſtimmte 
Angaben nur aus der perſiſchen Zeit vorhanden. Das regelmä— 
ßige Contingent, welches die Phönizier zu ſtellen hatten, ſcheint 
die öfters vorkommende Zahl von 300 Trieren geweſen zu ſein; 
wahrſcheinlich für jeden der drei Hauptſtaaten Sidon, Tyrus 
und Aradus und deren Hörigen je 100. 11%) Da die Beman— 
nung an Ruderern und Schiffern für jede Triere 200 betrug, !“) 
ſo würde die Geſammtzahl derſelben 60,000, für jeden der ge— 
nannten Vorörter 20,000 betragen. Die Koften der Bemannung 
einer Triere rechnete man in Athen auf ein Talent monatlich; !!“a) 
was für die phöniziſche Flotte von 300 Trieren die jährliche 
Summe von 3600 attiſchen Talenten oder 5,400,000 Thlr. er: 
geben würde. 

Viel bedeutender war die Zahl der kleineren Kriegsſchiffe: der 
Pentekontoren, Triakontoren, Kerkuren und der Pferdeſchiffe, deren 
bei der Flotte des Xerxes zuſammen 3000 waren, mit einer Be: 
mannung, die jener der Trieren ungefähr gleichſtand. “) Da 
der vierte Theil der Trieren dieſer Flotte, die aus 1207 Trieren 
beſtand, phöniziſches Contingent war, ſo läßt ſich in Beziehung 
auf die Pentekontoren und übrigen kleineren Kriegs- und Pack— 
ſchiffe mindeſtens das gleiche Verhältniß annehmen, ſo daß auf 
Phönizien 750 Schiffe dieſer Gattung mit einer Bemannung von 
ungefähr 60,000 Mann kommen würden, deren Beſoldung aber— 
mals eine Summe von 5,400,000 Thlr. alljährlich gekoſtet hätte. 


— 


110) Phön. II, I, S. 221. 553. 

111) Herod. VII, 184. 

1a) Thuc. VI, 8. Böckh, Staatshaush. I, S. 382. 
12) Herod. VII, 184, vergl. 97. 
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Die Stärke der phöniziſchen Handelsmarine auch nur annä— 
herungsweiſe zu ermitteln, geſtatten unſere Nachrichten nicht. Wenn 
man indeß von den Angaben Herodot's über die, zur Perſer— 
flotte gehörenden Proviant- und Kauffartheiſchiffe, welche größ— 
tentheils phöniziſche geweſen zu fein ſcheinen, ““) ungefähr einen 
Maßſtab nehmen darf: ſo übertraf die Zahl derſelben bei wei— 
tem jene der vorgenannten größeren und kleineren Kriegsſchiffe. 
Denn Herodot ſetzt die Bemannung der Markt- und Kauffarthei⸗ 
ſchiffe, welche doch auf jedem einzelnen dieſer Schiffe ſehr gering 
im Verhältniß zu den Kriegsſchiffen war, in ihrer Geſammtheit 
viel höher als die Bemannung der letzteren.!) Die Flotte, 
welche Demetrius gegen Rhodus in Phönizien und in den Nach— 
barländern ausrüſtete, beſtand aus 200 größeren Kriegsſchiffen; 
in ihrem Geleite waren 1000 Marktſchiffe, ““) welche, wie bei 
allen Seeunternehmungen, Privaten angehörten und hier gewiß 
größtentheils von phöniziſchen Kaufleuten, welche gewöhnlich die 
Proviantirung der Armeen beſorgten (S. 72), ausgerüſtet waren. 

Die Tyrier hatten ſelbſt in der höchſten Blüthe ihrer Macht 
keine verhältnißmäßig ſtarke Rhederei (S. 176). Dieſe concen- 
trirte ſich mehr auf die Städte des nördlichen Phöniziens, deren 
Bewohner durch die Beſchaffenheit ihres gebirgigen, minder frucht— 
baren Landes und die zu ihren Stadtgebieten gehörenden Wal— 
dungen des Libanon auf Schiffbau und Rhederei angewieſen wa— 
ren, welche fie hauptſaͤchlich im Dienſte der Tyrier betrieben. Im 
Norden Phöniziens, in der Nähe des Libanon, namentlich in 
Tripolis, Byblos und Sidon, waren daher die Schiffswerften 
der Phönizier (S. 156). Als Schiffsbaumeiſter zeichneten ſich 
hauptſächlich die Byblier aus.! ““) Auch Aradus hatte noch ſpä— 
ter berühmte Schiffbaumeiſter.“!“ 

In Beziehung auf ſeemänniſche Tüchtigkeit genoſſen ebenfalls 
andere phöniziſche Städte einen größeren Ruf als Tyrus. Am 
meiſten zeichneten ſich in dieſer Beziehung von alter Zeit her 


113) Herod. VIII, 97. 

214) VII, 186. 

e Dies DEN, 83. 

116) Ezech. 27, 8. Vergl. I. Kön. 5, 32. 
ur) Vitruv. X, 16 (22), 3. 
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(S. 174) die Sidonier aus.“?) Zur Perſerflotte unter Xerxes 
ſtellten nach Herodot von allen Barbaren die Phönizier die beſten 
Schiffe; unter den Phöniziern aber nahmen die ſidoniſchen die 
erſte Stelle ein.““) In einem, vor den Augen des Perſerkönigs 
veranſtalteten Wettkampf trugen ſie den Sieg davon.“) Ihnen 
ſtanden zunächſt die Aradier, welche gemeinſam mit den Sido— 
niern als die beſten Ruderer der tyriſchen Handelsmarine erſchei— 
nen. „Die Bewohner von Sidon und Aradus waren deine Ru— 
derer,“ ſagt der Prophet (Ezech. 27, 8) von der tyriſchen Inſel— 
ſtadt, die er hier mit einem Tarſisſchiff vergleicht. 


Die hohe Ausbildung des phöniziſchen Seeweſens in ſehr 
früher Zeit kann mehr nach anderweitigen Thatſachen erſchloſſen, 
als durch beſtimmte Zeugniſſe erwieſen werden. Die Colonien 
der Tyrier an den Küſten des atlantiſchen Meeres in Spanien 
und Afrika ſeit dem zwölften Jahrhundert und der von da an 
fortdauernde rege Verkehr dieſer entlegenen Töchterſtädte mit dem 
phöniziſchen Mutterlande; ferner die Seereiſen in dem für die 
Schifffahrten gefährlichen indiſch-arabiſchen Meere nach dem öſt— 
lichen Afrika, und von da nach Hinterindien, die wir für das 
zehnte Jahrhundert nachweiſen werden; alles dieſes ſetzt bereits 
eine Stufe der Handelsſchifffahrt voraus, über die man ſpäter, 
ſelbſt in der Zeit des blühendſten alexandriniſchen Handels, we— 
ſentlich nicht hinausgekommen iſt. 


Vor den griechiſchen Seefahrern haben die phöniziſchen, zu: 
mal die Handelsſchiffer, ſowohl im phöniziſchen Mutterlande als 
in den Colonien, namentlich in Gades und Karthago, ſtets den 
Vorrang behauptet. Die griechiſchen Schriftſteller, von Homer 
bis auf die ſpäteſten, erkennen dieſes an. Sie preiſen im All— 
gemeinen die Phönizier als Seefahrer '*') oder im Einzelnen 


116) Euſtath. ad Dion. 907, p. 275: . . vevrınararoı ds Dowinov 
Zıdanıoı. 

119) Herod. VII, 96. Diod. XI, 13. 

120) Herod. VII, 44. 

121) Odyſſ. XV, 4157 Boivineg vavoinAvroı avöges. Thuc. I, 16. 
Diod. XI, 18. Pauſ. I, 12, 5. Horat. Od. II, 13, 15. Appian. Mithr. 
c. 13. Euſtath. ad Odyss. V, 272. 
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den vortrefflichen Bau, die leichte Handhabung, ??) die größere 
Segel- oder Ruderkraft, *) die Schönheit '?*) der phöniziſchen 
Schiffe. Sie rühmen die Umſicht und Genauigkeit, die große 
Erfahrung der Phönizier im Seeweſen, die ſich darin bekunde, 
daß ſie ihre nächtlichen Fahrten nach dem Polarſtern richten, wäh— 
rend die Griechen den großen Bären zum unſichern Führer ha— 
ben; !“) daß fie ferner gegen den Wind zu ſchiffen wiſſen *) 
und ſelbſt bei ſtürmiſcher Jahreszeit glückliche Fahrten zurück— 
legen.”) Beſonders aber ſpenden fie der großen Vorſicht ihrer 
Steuerleute, 9) der muſterhafteſten Genauigkeit und der zweck— 
mäßigſten Anordnung in allem, was die einzelnen Theile des 
Schiffes ſelbſt und deſſen Befrachtung angeht, !??) das größte 
Lob. Ueberhaupt aber geben ſelbſt die griechiſchen Nachrichten 
dem phöniziſchen Seeweſen vor dem aller anderen 
Völker unbedingt und zu allen Zeiten den Vorzug.! ““) 

Hiermit iſt für uns der Maßſtab gegeben, nach dem wir, in 
Ermangelung genauerer Nachrichten, über die nautiſche Bildung 
der Phönizier und namentlich über den Grad der Segelfähigkeit 
ihrer Schiffe ein Urtheil zu bilden haben. Waren nach dem all— 


122) Heliod. Aethiop. V, 18. Aelian. N. H. IX, 40. 

123) Eurip. Hel. 1272. 1451. Polyb. I, 46. 47. 51. Diod. XX, 6. 

124) S. 164, Anm. 55. 

125) Sch. ad Arat. Phaenom. v. 39: oi obο Solvinsg, cg dun- 
PEGO, ra vavrına nal Eumsıoorseo. ra» ElAnNvmv ned v 
S ονον PAEnovon. 

126) Bei Philoſtr., Heroic. I, I, p. 660, redet ein Phönizier von der 
Fahrt durch das ägäiſche Meer: oer vn ö, olumı, j ger nal o S goͤlce 
B. fd lg od 17V Evavılav 00809 Ta Avsum' Ta yd bn 
en, æπ , Tovrovi ToV tE0moV Hewgodsı Boivınzs. Vergl. Plin. II, 48. 

27) Heliod. Aethiop. V, 17. 18. 

128) Aelian. V. H. IX, 40. Appian. Mithr. c. 13. 

129) Kenoph. in der, oben S. 169 mitgetheilten Stelle. 


130) Strab. XV, 2, p. 757: aMa Ta» Toı0UTwv GvuUPoEWV ν,ν ern 
(Togo) nesittwov nal avilußsv auınv TH Te vavrılia, vd iv dndv- 
Twv tav del nosittovg e, HKoıvm DoivınzsA. Diod. XI, 18: 
ueyaianv yao ol Doivınss VnEgoynV Eliyov dic Te To nAjdog nal 
dıa nv Eu nooyovmv Ev Toig vavrınoig Foyoıg Zunsıoiav, 
Vergl. Philoſtr. Heroic. I, I, p. 660. 
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gemeinen Urtheile des Alterthums die Phönizier den Griechen im 
Seeweſen zu allen Zeiten überlegen; ſo mögen die hervorragend— 
ſten Leiſtungen, welche vom Seeweſen der Griechen und Römer 
bekannt ſind, ungefähr dem gleichgekommen ſein, was als ge— 
wöhnlich die Phönizier leiſteten. Und was die Griechen, ſelbſt 
ſchon in Homer's Zeit, als Seefahrer zu leiſten vermochten, iſt 
nicht ſo gering anzuſchlagen, wie es von den neueren Alterthums— 
forſchern wohl geſchieht, die mehr durch einzelne, dazu meiſtens 
noch dichteriſche oder mythologiſche Züge in alterthümlichen Er— 
zählungen, als durch eine Geſammtwürdigung des griechiſchen 
Seeweſens, zu ihren geringſchätzigen Urtheilen über die nauti— 
ſchen Leiſtungen der Alten gekommen ſind. 

Freilich fehlten auch den Phöniziern die Hilfsmittel der neue— 
ren Nautik, die Buſſole und das Aſtrolabium; allein erſtens iſt 
bei den engen Schranken, in denen ſich die alte Schifffahrt hielt, 
dieſer Mangel nicht zu hoch anzuſchlagen. Auch die Phönizier 
ſchifften nur in der beſſeren Jahreszeit nach dem Aufhören der 
Winterſtürme, von der Mitte Februars bis gegen Ende Octo— 
bers, wo in den ſüdlichen Gegenden der Himmel ſelten umwölkt 
iſt, am Tage der Stand der Sonne, bei Nacht die Geſtirne ihre 
Führer waren. Und gerade in Beziehung auf die Geſtirne, von de— 
ren Bahnen, Auf- und Niedergang zu je verſchiedenen Zeiten und 
an verſchiedenen Orten die Alten eine bewunderungswürdige 
Kenntniß an den Tag legen, zeichneten ſich vor allen die Phöni— 
zier aus. Ihnen wird die Erfindung der Geſtirnkunde beige— 
legt.““!) Auf ihren nächtlichen Seefahrten ſollen fie zur Rich— 
tung derſelben den Lauf der Geſtirne zuerſt ſorgfältig beobach— 
tet, "3?) den Sternbildern ihre Namen gegeben und deren Zahl feſt— 
geſtellt haben;! “?) wie fie denn überhaupt mehr als andere Schiffer 
nach den Sternen auf ihren Seefahrten ſich zu richten pflegten. '3*) 


131) Strab. XVI, 2, p. 757. Plin. XII, 13. Prop. II, 20, 61. Dion. 
Perieg. 911. Sch. ad J. p. 275. 363 ed. Bernh. 

52) Euſtath. ad Dion. 211, p. 275. 

33) Priscian. Perieg. 850: Primi stellis numeros nomenque dede- 
runt. Ueber phön. Sternnamen im folg. Theile. 

134) Wie Lucian, Iearomen. c. 1: nadanege ol Doivınss Korgoıg steu- 
uclgov zrv 6dov, andeutet. Vergl. Anm. 141. | 
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Namentlich wird von den Alten oft hervorgehoben, daß die Phö— 
nizier die Bedeutung des Polarſternes für die Schifffahrt zuerſt 
erkannt und nach ihm ihre Seefahrten beſtimmt haben.““) Der 
Polarſtern wird daher auch bei den Griechen gewöhnlich 7 Pot 
vu, „der phöniziſche Stern,“ genannt; während die Grie— 
chen, s) namentlich die peloponneſiſchen, “““) und überhaupt alle 
übrigen ſeefahrenden Völker,“) den unſcheinbaren Stern über— 
ſehend, ſich, ſeit Homer '?°) und ſelbſt noch in der ſpäteſten Zeit, 
nach dem mehr in die Augen fallenden Geſtirn des großen Bären 
richteten; wodurch, wie die Alten auch einräumen, ihre Seefahrten 
an Sicherheit und Genauigkeit weit hinter denen der Phönizier 
zurückbleiben mußten.“) 


135) Philoſtr. Heroic. I, 1, p. 660: copol yes, c Eve, « vpn 
Övrsg' dusig yap mod nal tiv Ertgav &garov Eveonuvaode To OVEEVO, 
e moog den mAsite. Callim. fr. 94, p. 213. Blomf. Andere Stellen 
in den ff. Anm. 

136) Arat. Phaenom. 36 ff.: Kal zw = Kvvooovgav, Entinimow U 
Aovcw, T d' er Eiinnv. EI ye ED vöges Ayaıoi Eiv dl ren- 
uaigovreı va yon vias ayweiv. TI Ö d Doivınsg niovvor nEE0WCL 
Hahuscav. A 7 uw nadaen nal Eripodsonote: &roiun ou peauvo- 
ue Eilan no@rng dn vonrog‘ H 8° keen Oklyn uv, Krag vadryoıv 
desiov" MED ya mäce megıorg&perau orgopalıyyı' T nal Zıdovıoı 
iFovrara vevrikkovreı. Vergl. die Sch. ad J. Ovid. Fast. III, 107: Esse 
duas Arctos, quarum Cynosura petatur Sidoniis; Helicen Graia carina 
notet. Derſ. Heroic. XVIII, 149: Nee sequar Helicen, aut, qua Tyrus 
utitur, Arcton. Trist. II, 3, 1. Euſtath. ad Dion. I. e. und ad Hom,, p. 
120, 44. 1155, 33. 17) Hyg. Astron. II, 2. 

138) Arrian. Anab. VI, 26, 4. Euſtath. ad Dion. J. e. 

130) Hom. Odyss. V, 273. Apollon. Argon. III, 1195. 

140) Vergl. Arat. a. a. O. Lucian. Phars. III, 219: Certior haud 
ullis duxit Cynosura carinis. Sil. Ital. III, 565: Sidoniis Cynosura re- 
git fidissima nautis. Valer. Flacc. Argon. I, 17: Neque enim in Tyrias 
Cynosura carinas Certior aut Graiis Helice servanda. Hygin. Astron. 
II, 2: Illi qui hane observant, verius et diligentius navigare dieuntur; 
et quare si haec sit certior quam maior, non omnes hane observant... 
Igitur omnes, qui Peloponnesum incolunt, priore utuntur Arcto; Phoe- 
nices autem hane observant et studiosius perspieiendo diligentius navi- 
gare existimantur, et vere eam ab inventoris natione Phoenicem appel- 
lant. Manil. Astron. I, 303: Tam spatio quam luce minor, sed iudice 
vineit Maiorem Tyrio. 
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Sodann darf nicht überſehen werden, daß eben der Mangel 
an wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln, wie ſie die europäiſche Nautik 
zur Sicherung der Schifffahrt beſitzt, den alten Schiffern Ver— 
anlaſſung ſein mußte, ihre Aufmerkſamkeit auf viele Erſcheinun— 
gen zu richten, die zur Beſtimmung der Himmelsgegend und der 
Oertlichkeiten dienen können, die aber der wiſſenſchaftlich gebildete 
Seemann für ſeine Zwecke zu beachten weniger Grund hat. Das 
ſind namentlich die Meeresſtrömungen; die, ebenfalls in gewiſſen 
Gegenden des Mittelmeeres, wie des Oceans, herrſchenden, re— 
gelmäßigen Winde; der Flug gewiſſer Vögel; a) die zu beſtimm— 
ten Jahreszeiten oder in einzelnen Meeresgegenden nach beſtimm— 
ten Richtungen eintretenden Züge der Fiſche, z. B. der Thunfiſche 
im Mittelmeere, der Meeraale im indiſchen Meere; oder die Er— 
ſcheinung des Seetangs in anderen Meeresgegenden und manche 
andere Erſcheinungen dieſer Art. 

Den phöniziſchen Steuermann, welcher die vielen Kenntniſſe 
und Erfahrungen dieſer Art in ſich vereinigte, führen uns die 
Alten oft vor, wie er, unverwandt das Auge auf den nächtlichen 
Pol gerichtet, ſicher die Wogen durchſteuert.“) Auf die gute 
und ſichere Beſetzung ſeines Poſtens legten die Phönizier ein viel 
größeres Gewicht, als die griechiſchen Schiffer, was wieder die 
höhere Stufe ihres Seeweſens bekundet. Denn außer dem Ge— 
hilfen des Steuermanns, deſſen Dienſt auf dem Vordertheil des 
Schiffes war, und den jedes griechiſche Schiff hatte, — auf den 
phöniziſchen ſind wir ihm oben ſchon begegnet (S. 169), — war 
noch ein zweiter Steuermann angeſtellt, damit, wenn der eine 
im Dienſte ermüdet war, oder etwa ein Unfall ihn betroffen 
hatte, ein ſo wichtiger Dienſt in befriedigender Weiſe ſtets beſetzt 
blieb. Denn ſie hielten es, wie erzählt wird, für ungereimt, 
daß, während ein Schiff zwei Steuerruder habe, derjenige, der 
doch die wichtigſte Perſon auf dem Schiffe und über daſſelbe ge— 
ſetzt ſei, allein daſtehe und keinen habe, der ihm im Dienſte nach— 
folgen und aushelfen könnte.“?) Steuerleute, die in der Han— 


%) Vergl. Aelian. H. A. III, 14. 

1) Sch. Germ. ad Arat. v. 44: quam Sidones aspicientes con- 
tinuo navigant. Vergl. Anm. 126. 135. 136. 140. 

142) Aelian. V. H. IX, 40. 
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delsmarine ſich bewährt hatten, wurden zur Kriegsmarine gezo— 
gen und auch wohl in fremder Herren Dienſte aus Phönizien 
berufen. '*3) 

Unter dieſen Umſtänden konnte ein phöniziſches Schiff wäh— 
rend der üblichen Fahrzeit das ſeinen erfahrenen Steuerleuten 
bekannte mittelländiſche Meer nach allen Richtungen hin mit hin— 
länglicher Sicherheit durchkreuzen. Daß die Schifffahrt, zumal 
die der Phönizier, in dieſem Meere unter allen Umſtänden Küſten— 
ſchifffahrt geweſen ſei, iſt unerwieſen. Selbſt bei den Griechen 
in homeriſcher Zeit, die bereits die ihnen bekannten Gewäſſer 
nach allen Seiten hin durchkreuzen, war ſie es nur in einzelnen 
Gegenden, noch viel weniger bei den Phöniziern, wie unſere Er— 
örterungen über die Schifffahrten im Mittelmeere zeigen werden. 

In unbekannten Gewäſſern freilich, und außerhalb des mittel— 
ländiſchen Meeres konnten ſie nur unter ſolchen Umſtänden dem 
offenen Meere ſich anvertrauen, wie die monatelang in einer 
Richtung wehenden Monſune ſie bieten; ſonſt mußten ſie, wie 
im atlantiſchen Meere, zumal an den Küſten Europa's, wo 
Nebel häufig die Beobachtung der Geſtirne hindert, ſich in der 
Nähe des Landes halten. Bei Entdeckungsfahrten in unbekann— 
ten Gewäſſern wird, wenn man die Küſte verloren hatte, ein 
einfaches Mittel, wodurch verirrte Seefahrer ſich zurecht halfen, 
gewiß auch von den Phöniziern angewandt worden ſein. Die 
Bemerkung, daß die Vögel der Küſte zuziehen, führte die alten 
Seefahrer darauf, bei weiten Seereiſen Vögel mitzunehmen, die 
ſie, um die Küſtenrichtung in zweifelhaften Fällen zu erkunden, 
fliegen ließen. Dieſer Gebrauch findet ſich bei vielen alten Völ— 
kern. Im indiſchen Meere wird er bei den Seefahrern von Ta— 
probane erwähnt.!““) Die Erzählungen von der großen Fluth, 
die mit anderen ſemitiſchen Stammtraditionen von Babylonien 
ausgegangen ſind und hier Andeutungen auf dieſen Gebrauch ent— 


143) Appian. Mithrid. 13. 

144) Plin. H. N. VI, 24: Siderum in navigando nulla observatio. 
Septemtrio non cernitur: sed volueres secum vehunt, emittentes saepius, 
meatumque earum terram petentium comitantur. Solin. 53, 7: vehunt 
alites, quarum meatus terram petentium, magistros habent regendi eur— 
sum. Martian. Capella De nupt. Philol. VI, p. 224 ed. Grot. 
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halten, laſſen ſchließen, daß derſelbe den Seefahrern im perſiſchen 
Meerbuſen bekannt war. Nach der babyloniſchen Sage ſendet 
Xiſuthrus wiederholt Vögel aus, um zu erfahren, ob das Land 
bereits zum Vorſchein gekommen; !“) in der bibliſchen Darſtellung 
iſt es ein Rabe und eine Taube. ““) Auch in der deukalioniſchen 
Sage bei Plutarch“) kommt die Taube in ähnlicher Weiſe vor; 
woraus jedoch weniger auf eine Entlehnung aus der chaldäiſchen 
oder hebräiſchen Erzählung, als vielmehr auf eine Sitte der 
Seefahrer im mittelländiſchen Meere zu ſchließen ſein dürfte, auf 
ihren Schiffen Tauben zu dem hier in Rede ſtehenden Zwecke zu 
unterhalten. Dieſes deutet auch die Erzählung des Plutarch an. 
Dem Deukalion habe, erzählt Plutarch, eine Taube, die er aus 
der Arche (A) gelaſſen, zur Erkundung des Wetters gedient, 
und zwar des Sturmes, wenn ſie zurückgekommen, des heitern 
Wetters, wenn ſie weggeflogen Tauben und Raben kommen 
auch in anderen alterthümlichen Seefahrerſagen vor. Die Argo— 
nauten laſſen Tauben fliegen, um von der Möglichkeit der Fahrt 
durch die Symplegaden ſich zu überzeugen.!“ ) Aeneas folgt 
dem Fluge der Tauben, die ihm den Weg zu den Geſtaden Ita— 
liens zeigen.“ a) Tauben waren auch die Wegweiſer für die 
chalkidiſchen Stifter des italiſchen Kumae. “b) Ein Rabe, der 
Vogel des delphiniſchen Meergottes Apollo, fliegt vor den von 
Thera kommenden Auswanderern her, um ihnen den Weg nach 
Libyen zu zeigen.“ se) Als der Viking Floke Vilgedarſon gegen 
das Jahr 868 von Norwegen ausging, um Island zu entdecken, 
führte er, wie im Landnambuk erzählt wird, ““) drei Raben 


145) Beroſſ. Fr. p. 57 ed. Richt. 

146) Gen. 8, 6 ff. 

7) De solert. anim. c. 13. 

146) Apollon. Rhod. Argon. II, 328 ff. 555 ff.; wozu die Scholien: 
ori ö Eyensavro megıoreod H uel.ovreg, nal Aπν i⁴Tůũ g &v Toayo- 
d ovuν̈ο nu. 

a) Virg. Aen. VI, 194: Este duces, o, si qua via est, cursum- 
que Dirigite in lucos ete. 

1485) Vellej. Pat. I, 4, 1: Huius elassis cursum esse direetum co- 
lumbae antecedentis volatu ferunt, 

1%) Callim. Hymn. in Apollin. v. 66. 

0) II, 2, § 7. Encyflopädie von Erſch und Gruber !, 18, S. 375. 
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mit ſich, welche ihm als Wegweiſer dienen ſollten. Wenn er ſie 
auf offenem Meere fortfliegen ließ und ſie zum Schiffe zurück— 
kehrten, ſo war ihm dieſes ein ſicheres Zeichen, daß noch kein 
Land in der Nähe war; entfernten fie ſich dagegen, fo ſteuerte er 
ihnen nach, um das Land zu erreichen. Um die Raben zu die— 
ſem Zwecke einzuweihen, veranſtaltete Floke vor ſeiner Abreiſe ein 
großes Opferfeſt; denn damals hatten, wird hinzugefügt, die 
Seeleute in den nördlichen Gegenden noch keinen „Leidarſtein“ 
(Magnet). Daß phöniziſche Seefahrer zu dieſem Zwecke Tauben 
auf ihren Schiffen unterhielten, würde um ſo wahrſcheinlicher 
ſein, da die Tauben ihrer Meergöttin Aphrodite Urania heilig 
waren und da Raben und Tauben in den vorſtehenden Mitthei— 
lungen auch einen geheiligten Charakter anſprechen. 

Auch in Beziehung auf Schnelligkeit ſtanden die Seefahrten 
der Alten, vorausgeſetzt, daß ſie in bekannten Gewäſſern fuhren, 
hinter den neueren nicht ſo weit zurück, als man gewöhnlich an— 
zunehmen pflegt.“) Am wenigiten aber iſt man berechtigt, von 
einer großen Unvollkommenheit der Schifffahrten in dieſer Be— 
ziehung bei den homeriſchen Griechen zu reden und darnach gar 
die Leiſtungen der Phönizier im Seeweſen zu beurtheilen. Wenn 
bei Homer Menelaos in 3 Tagen von Lesbos bis Argos ſe— 
gelt;!“!) wenn die Fahrt von Troja bis Phtia am dritten Tage 
zurückgelegt iſt; ?) wenn der Kreter von feiner Inſel in 5 Tagen 
bis nach Aegypten gelangt; '??) der Phönizier, ebenfalls bei Ho— 


150, Wenn Rennel (Geogr. of Herod. p. 678 vergl. Bredow, Un— 
ſuchungen II, S. 687) die durchſchnittliche Schnelligkeit eines Schiffes auf 
37 engliſche Meilen annimmt, wobei faſt ausſchließlich Belegſtellen angeführt 
ſind, welche von den Fahrten großer, durch Transportſchiffe und vielfache an— 
dere Umſtände gehinderter Kriegsflotten handeln; ſo bemerkt dagegen ein mit 
dem Alterthum vertrauter engliſcher Seefahrer, James Smith (Ueber Schiff— 
bau der Griechen und Römer, überſ. von H. Thierſch, S. 35), als Tech— 
niker: es ſei ganz unmöglich, daß Schiffe, viermal ſo lang als breit, mit 
einem großen viereckigen Segel, bei günſtigem Winde ſo langſamen Fortſchritt 
gemacht hätten. 

151) Odyſſ. III, 180; auch ſpäter galt das noch für eine glückliche Fahrt. 
Vergl. Euſtath. z. d. Stelle. Thucyd. III, 3. 

152) I IN, 365: 

153) Odyſſ. XIV, 257. 
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mer, s) in 7 Tag- und Nachtfahrten von den eykladiſchen In— 
ſeln, mit Umſegelung des für die Schifffahrt ſo beſchwerlichen 
Vorgebirges Malea, bis Ithaka kommt: ſo kann man daraus 
nur ſchließen, daß die Seefahrten in bekannten Gewäſſern damals 
nicht viel langſamer von Statten gingen, als in Herodot's Zeit. 

Herodot 185) rechnet für die längſte Tageszeit 700 Stadien auf 
die Fahrt bei Tage, 600 auf die Fahrt bei Nacht, zuſammen 
deren 1300 oder 32%½ geographiſche Meilen in einem Tage; 
was auf die Stunde etwas mehr als 1", geogr. M. ausmacht. 
Eine ſo hohe Maßbeſtimmung kommt ſpäter in durchſchnittlichen 
Berechnungen ſchon nicht mehr vor. Ariſtides im zweiten Jahr— 
hundert n. Chr. ſetzt nur 1200 Stadien oder 30 geographiſche 
Meilen auf eine Tag- und Nachtfahrt bei günſtigem Winde, und 
fügt hinzu, daß er ſelbſt mehrere glückliche Fahrten der Art ge— 
macht habe. 56) Regelmäßig rechnete man in der Zeit nach He: 
rodot 1000 Stadien oder 25 Meilen für eine Tag- und Nacht— 
fahrt, und hiernach wurden die Angaben von Tagesfahrten auf 
Stadien reducirt. Die Entfernung zwiſchen Alexandrien und 
Rhodus ſetzte man z. B. in der Ptolemäerzeit bald auf 4 Tag— 
und Nachtfahrten, 55) bald auf 4000 Stadien.!) Hiernach nahm auch 
ein Schiffer Theophilus für die ſchwierige Fahrt an der unbekannten 
Oſtküſte von Afrika das gewöhnliche Durchſchnittsmaß von 1000 
Stadien auf eine Tag- und Nachtfahrt an; wogegen aber Ma— 
rinus die Bemerkung macht, dieſes Maß ſei für jene Meeres— 
gegend zu hoch gegriffen; denn dort könne man wegen der häu— 
fig wechſelnden Winde in einem vollen Tage nur 400 bis 500 
Stadien oder 10 bis 12½ Meilen täglich fahren.) Erſt ſpä— 
ter, bei dem immer größer werdenden Verfall der Schifffahrt 
und des Seeweſens, finden wir die Durchſchnittsberechnung ge— 
ringer angenommen. Man komme darin überein, bemerkt Mar— 


154) Odyſſ. XV, 474 ff. 

155) Herod. IV, 86. 

10) Or. Vol. II, p. 483 ed. Dind. 

15T) Agatharch. bei Phot. Bibl. p. 454. Diod. III, 34. 

6) Polyb. und Eratoſth. bei Strab. I, 2, p. 25. II, 4, p. 125. 
Mucian bei Plin. II. N. V, 36. 

189) Ptol. Geogr. I, 9, 3. 17, 7. 
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cian Herakleota, 160) daß ein Schiff bei günſtigem Winde 700 
Stadien, 17½ M., an einem Tage zurücklege; man finde aber 
auch Schiffe, die durch des Baumeiſters Kunſt es bis auf 900 
Stadien, 22½ M., in einem Tage brächten; wogegen ein mans 
gelhaft gebautes Schiff nur 500 Stadien, 12 %½ M., zurücklege. 
Während dieſe Durchſchnittsangaben faſt um die Hälfte gegen 
die, um 600 Jahre früheren bei Herodot zurückbleiben, tritt der 
Rückſchritt ein Paar Jahrhunderte nachher noch merklicher bei 
Procopius 16) hervor, welcher von Hydrunt bis zur gegenüber— 
ſtehenden Küſte 800 Stadien, für die Ueberfahrt aber 4 Tage 
rechnet, was für den Tag nur 5 Meilen beträgt. Damit kommt 
überein, was er über die Dauer der Ueberfahrt von Beliſar's 
Flotte berichtet, welche von Zakynth bis Sicilien, eine Strecke 
von SO geographiſchen Meilen, 16 Tage brauchte, “) was durch— 
ſchnittlich für jede Tagesfahrt 5 Meilen ausmacht. Man würde 
ſich alſo täuſchen, wenn man annehmen wollte, daß die gewöhn— 
lichen Schiffe, — denn alle vorſtehenden Durchſchnittsberechnungen 
gelten von Schiffen ohne Ruderbänke, — in älterer Zeit minder 
ſchnelle Fahrten gemacht hätten. Eher würde man das Gegen— 
theil annehmen können. 

Soll nach dem Geſagten die Segelkraft eines gewöhnlichen 
phöniziſchen Kauffartheiſchiffes ungefähr beſtimmt werden, ſo 
glauben wir nicht zu irren, wenn wir in Betracht deſſen, was 
über die Ueberlegenheit der Phönizier im Seeweſen geſagt wor— 
den iſt, für die Tagesfahrt eines phöniziſchen Schiffes die höhere 
Berechnung einer Tagesfahrt bei Herodot von 1300 Stadien 
und nicht die geringeren bei jüngeren Schriftſtellern annehmen. 
Darin beſtätigt uns die Wahrnehmung, daß die Nachrichten der 
Alten über Schifffahrten in phöniziſchen Meeren auf große Tages— 
fahrten ſchließen laſſen. Von anderen Fällen der Art führen wir 
die Berechnung an, welche Skylax von der Dauer der Fahrt 
längs der afrikaniſchen Nordküſte giebt. Während er die Fahrt 
von der kanopiſchen Mündung bis zu den Säulen des Herakles 


160) Geogr. min. I, p. 568 ed. Müll. 
Jen) B. V. I p. 311. 
162) A. a. O. I, 13, p. 369. 
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auf die Geſammtſumme von 74 Tagesfahrten anſetzt, rechnet er 
von Karthago bis zu den Säulen nur 7 Tag- und Nachtfahrten. 
Bis Karthago giebt er genau die Entfernungen von einer Sta— 
tion bis zur andern an; von da bis zu den Säulen nennt er 
zwar Küſtenorte Afrika's, ohne aber die Diſtanzen einzeln zu be— 
zeichnen. Außerdem iſt es noch beachtenswerth, daß er von 
Aegypten bis Karthago mit unbedeutenden Ausnahmen nur nach 
Tagesfahrten, von Karthago bis zu den Säulen nach Tag- und 
Nachtfahrten zählt. Augenſcheinlich folgt er für den erſten Theil 
den Ausſagen griechiſcher, für den andern Theil der Fahrt aber, 
den in damaliger Zeit die Karthager fremden Seefahrern auch 
nicht geſtatteten, ““) puniſchen Nachrichten. Daher denn auf der 
erſteren Strecke die kurzen Tagesfahrten, welche bei Skylax nur 
auf 500 Stadien verrechnet ſind ; 10 dagegen auf der zweiten 
Strecke ausſchließlich Tag- und Nachtfahrten mit Diſtanzen, die 
hier gar nicht den gewöhnlichen Durchſchnittsberechnungen des 
Skylax, ſondern mehr den größeren Durchſchnittsangaben ent— 
ſprechen, wonach Herodot rechnet. Polybius und die Erdtafel 
des Eratoſthenes geben als die genaueſten Maße von den Säu— 
len bis Karthago 8800 Stadien oder 220 geogr. Meilen an, 168) 
die, auf die ſiebentägige Fahrt bei Skylax vertheilt, für jeden 
Tag gegen 31 ½ Meilen ergeben. In der That beträgt aber die 
obige Strecke um 20 Meilen mehr. Die gewöhnliche Durch— 
ſchnittsberechnung einer Tagesfahrt bei griechiſchen Schriftſtellern 
iſt alſo zu gering für phöniziſche Seefahrten: eine Bemerkung, 
die wir in einem ſpäteren Abſchnitt über die Schifffahrt im Mit— 
telmeere noch öfters zu machen Gelegenheit haben werden. Einen 
noch höheren Maßſtab für die Tagesfahrt, als Herodot ihn an— 
nimmt, fordern die ſchnellen Fahrten, welche Plinius namhaft 
macht, und dabei, ohne der Ruder zu gedenken, die Schnelligkeit 
der Schiffe ihrem Segelwerke beilegt. Es ſind gaditaniſche, afri— 
kaniſche und auf der orientaliſchen Seeſtraße zwiſchen Alexan— 
drien und Puteoli fahrende Schiffe, welche ſo ſchnelle Fahrten, 


1) Polyb. III, 22. 24. 
1%) C. Müller a. a. O. in den Proleg. de Seyl. Caryand. p. XXXIX. 
165) Bei Plin. H. N. V, 6. 
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die Alexandriner zur Zeit der Eteſien, 54) durch's offene Meer zu- 
rücklegten, 168) wie ſie bei griechiſchen Handelsſchiffen, die noch da- 
mals die Küſtenfahrt vorzogen, nicht nachweisbar ſind; denn die 
alexandriniſchen Kauffahrer auf der orientaliſchen Seeſtraße im 
Mittelmeere waren größtentheils aus Phönizien, theils auch aus 
Syrien, Cilicien und Cypern. Jedenfalls iſt hier der Einfluß 
unverkennbar, den die Vortrefflichkeit des phöniziſchen und puni— 
ſchen Seeweſens damals auf die Handelsſchifffahrt im Mittel— 
meere ausübte. 


Die vorſtehenden durchſchnittlichen Angaben für die täglichen 
Fahrten beziehen ſich auf Kauffartheiſchiffe, die in der Zeit, aus 
der unſere Belege genommen find, nur durch Segel-, nicht durch 
Ruderkraft ſchifften. Viel größer war die Schnelligkeit der Schiffe, 


15%) Ueber die Eteſien im Mittelmeer ſiehe Cap. 13, Anm. 60 ff. 

166) Plin. H. N. XIX, 1: von Afrika fuhr der Legat C. Flavius bis 
Oſtia in 2 Tagen; eine Fahrt, die ſich mit der eines Dampfſchiffes meſſen 
kann, welches 55 Stunden von Toulon bis Algier braucht. Die libyſchen 
Fruchthändler brachten am dritten Tage friſche Feigen von Karthago nach 
Rom. Plin. XV, 20. Plut. Cat. maj. 27. Von Gades ſegelte man, nach 
Plin. XIX, I, ungeachtet der ſchwierigen Fahrt durch die Meerenge, in 7 
Tagen nach Oſtia; von Hispania eiterior in 4; vom narbonneſiſchen Gal— 
lien in 4 Tagen nach Oſtia. Auch die alexandriniſchen Schiffe, welche ſich 
in dem Cours von Puteoli über Sicilien nach Alexandrien hielten, fuhren 
zur Zeit der Eteſien mit einer Schnelligkeit, die jener der Dampfſchiffe im 
Mittelmeere wenig nachgiebt. Während die engliſchen Poſtdampfſchiffe 4 
Tage auf der Fahrt von Malta nach Alexandrien brauchen, fuhr in Plinius“ 
Zeit ein alexandriniſcher Kauffahrer in 6—7 Tagen von Sicilien nach Aleran- 
drien. In 9 Tagen fuhr man von Puteoli eben dahin; mit einem ſehr 
ſchnell ſegelnden alexandriniſchen Kauffahrer brauchte man nach Philo (Opp. 
II, p. 583 ed. Mang.) „nur wenige Tage“ von Puteoli nach Alexandrien. 
Zu der Stelle des Plinius XIX, 1 bemerkt James Smith a. a. O. S. 
35: Hiernach kommen in einem Falle weniger als 140 Seemeilen auf den 
Tag, in zwei Fällen 160, in zwei anderen 175 und 185. Die geringſte die— 
ſer Schnelligkeiten iſt alſo zwiſchen 6 und 7 Seemeilen die Stunde, die größte 
etwas unter 8; das Mittel: 7 Seemeilen die Stunde, würde auch für Schif— 
fer unſerer Zeit eine ganz anſehnliche Schnelligkeit ſein. — Das von Smith 
a. a. O. noch hinzugefügte Beiſpiel einer überaus ſchnellen Fahrt aus Arrian. 
Peripl. Pont. Euxin. c. 7 beruht auf einem Textfehler. Vergl. C. Müller, 
Geogr. min. Vol. I, p. 372. 
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die mit Segeln und unter Beihülfe vieler Ruderer fuhren. Die 
kleinen phöniziſchen Handelsſchiffe, welche in älterer Zeit Ruder— 
und Segelſchiffe waren, und, wenn ſie auch bei günſtigem Winde 
der Ruder nicht ſich bedienten, doch darin vor dem ſpäteren Kauf— 
fartheiſchiff einen großen Vorzug hatten, daß fie bei Windſtille 
und bei ungünſtigem Winde ſchiffen konnten, zeichneten ſich durch 
ihre Schnelligkeit aus; wie es ſchon die Namen „Roſſe,“ „Läu— 
fer,“ „Dromedare“ (S. 161 ff.) andeuten. Die Vergleichung der 
Gauloi mit Trieren, Liburnen und Seeräuberſchiffen läßt daſſelbe 
ſchließen. Wenn alſo die Schiffe in älterer Zeit auch vielleicht 
hinſichtlich ihrer Segelkraft den ſpäteren nachſtanden, ſo erſetzten 
ſie dieſes durch die Ruderer. Dadurch wird es um ſo leichter 
erklärbar, daß die mit Segeln und Ruderern fahrenden Schiffe 
zu Homer's Zeit in Beziehung auf Schnelligkeit hinter den Kauf— 
fahrern der ſpäteren Zeit, die nur der Segel ſich bedienten, nicht 
ſehr weit zurückbleiben (S. 190 f.). 

Um wie viel größer aber gewöhnlich die Schnelligkeit der Schiffe 
war, die Ruderbänke neben den Segeln hatten, ſoll an einigen Bei— 
ſpielen nachgewieſen werden. Es iſt in Beziehung auf die ſpäter zu 
erwägenden Entdeckungsreiſen und Fahrten der Phönizier an un— 
bekannten Küſten von Wichtigkeit, weil ſolche Fahrten nicht mit 
ſchwerfälligen Kauffahrern, ſondern mit den hier in Rede ſtehen— 
den leichter gebauten Fahrzeugen unternommen wurden (S. 175). 
Um wie viel größer ihre Schnelligkeit war, hing, außer von 
ihrem Bau und der Führung, hauptſächlich von der Anzahl der 
Ruderer ab. Eine Triere, welche 180 Ruderer hatte, übertraf 
ein gut ſegelndes griechiſches Kauffartheiſchiff hinſichtlich der Ge— 
ſchwindigkeit um das Doppelte. Die Fahrt von Byzanz nach 
Heraklea am Pontus, auf der Karte 31 g. M., legte eine Triere 
an einem langen Sommertage zurück, ohne dazu die Nacht in 
Anſpruch nehmen zu brauchen. 187) Die Periplus ſetzen für dieſe 


16) Xenoph. Anab. I, 4, 2: reıngovg uEv er eis HαννE,qu 2x 
Bvtavtiov aoncıs nukoang uch dg mAoög; hier iſt vue wexen jo zu 
verſtehen, wie bei Herod. IV, 86: nds Eninav ualıord am »aravvsı dv 
uaxonweoln Oepyviag intanısuvolag, vurrog de EEanıouvolag. Der 
längſte Tag wird für die Gegend von Byzanz auf 15 Stunden angegeben. 
Strab. II, 4, p. 133. 
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Strecke 1500, 1530, 1550, 1560, 1600 Stadien, 9) was für 
ein Kauffartheiſchiff, nach der gewöhnlichen Berechnung von 1000 
Stadien auf die Tag- und Nachtfahrt, gegen anderthalb Tage— 
reifen ausmacht und mehr als das Doppelte von Herodot's Ta— 
gesfahrten beträgt, welcher für den längſten Sommertag 700 
Stadien anſetzt (S. 191). Von den einrudrigen Schiffen kam 
der Triere an Schnelligkeit die Pentekontore zunächſt, welche auch 
von den Phokäern und Phöniziern bei Handels- und Entdeckungs— 
fahrten gebraucht wurde (S. 175). Sie fuhr ſo ſchnell wie ein 
Zweiruderer. 19) Auch die Seeräuberſchiffe, welche mit den klei— 
neren phöniziſchen Handelsſchiffen verglichen werden und Ruder- 
ſchiffe waren, fuhren überaus ſchnell.!“ a) Ein mileſiſcher See: 
räuber machte in drei Tagen die Reiſe von Lampſakus nach 
Sparta; 5e) ein phöniziſcher ſchiffte in derſelben Zeit von Rho— 
dus nach Tyrus. oa) 

Solche Tagesfahrten gehen, was ihre Schnelligkeit betrifft, 
weit über das hinaus, was im Zeitalter der großen Entdeckun— 
gen des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts die venetia— 
niſchen Galeeren leiſteten. Ja dieſe erreichen kaum die gewöhn— 
liche Schnelligkeit eines griechiſchen Fahrzeugs. Zur Vergleichung 
wählen wir neun Fahrten Venetianergaleeren und zwar auf einem 
Striche, den größtentheils ihre Schiffer einhielten: von Venedig 
durch das adriatiſche Meer nach Korfu; weiter längs Kephalle— 
nia und Zakynthos nach Modon; ferner um die Küſten des Pelo— 
ponnes, längs Kreta nach Rhodus; endlich um die ſuͤdliche Küſte 
von Cypern nach Jaffa. Alle neun Fahrten fallen in die beſte 
Jahreszeit, in die Zeit der Eteſien, wo die alexandriniſchen Schiffe 
auf dem Strich von Puteoli nach Alexandrien faſt ſo ſchnell wie 
Dampfſchiffe fuhren (S. 194). Acht der obigen Fahrten fallen 
in den Juni, Juli und Auguſt, eine in den Monat September. 
Nach Abzug alles Aufenthaltes zu Lande dauert die längſte 36 ½ 
Tag, die kürzeſte 22 Tage; der Durchſchnitt der näher bekannten 


168) Vergl. die Tabelle bei C. Müller, Geogr. Gr. min. I, p. CXIX. 
69) Zoſim. Hist. V, 20. 

16) Siuid. s. v. Außvevinai. 

170) Xenoph. Hist. Gr. II, 1, 30. 

o) Xenoph. Epheſ. p. 222, vergl. 218. 
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ſechs macht 28 Tage und einige Stunden. Man ſehe die Tafel 
auf Seite 199.171) Rechnet man von Venedig bis Jaffa 370 
geographiſche Meilen, ſo kommen auf jede Tagesfahrt der obi— 
gen Durchſchnittsberechnung etwas mehr als 13 d. Meilen; bei 
der ſchnellſten Fahrt werden beinahe 17, bei der langſamſten nur 
gegen 10 Meilen jeden Tag zurückgelegt. Vergleicht man damit 
die (oben S. 191 f.) mitgetheilten verſchiedenen Durchſchnittsbe— 
rechnungen, welche die Alten für eine Tagesfahrt annehmen, ſo 
kommen die Tagesfahrten der Venetianer nur etwa mit denen 
Marcians überein, die bereits einen Verfall der alten Schifffahrt 
bekunden; da ſie gegen ältere Durchſchnittsberechnungen von Ta— 
gesfahrten jo weit zurückbleiben. Gegen die oben (S. 193 f.) an: 
geführten Fahrten der gaditaniſchen und alexandriniſchen Kauf: 
fahrer aber ſtehen ſie ſo weit zurück, daß die beſtſegelnde dieſer 
neun Venetianergaleeren in Beziehung auf Schnelligkeit ſich zu 
einem Gaditaner oder Alexandriner ungefähr ſo verhält, wie 
heutiges Tages ein Segelſchiff zum Dampfſchiff. 

Zur weiteren Vergleichung verweiſen wir auf den Abſchnitt 
über die Schifffahrt im mittelländiſchen Meere (Cap. 13), wo 
die Dauer der Reiſen auf den gewöhnlichen Seeſtraßen nach den 
Nachrichten der Alten angegeben iſt. Hier ſtehe zum Schluß 
noch eine Vergleichung venetianiſcher und homeriſcher Schifffahrt 
in dem Meere zwiſchen Kreta und Aegypten. Ein keetiſches 
Schiff legte dieſe Fahrt bis zum fünften Tage zurück.! “la) 


171) Es find folgende Pilgerfahrten zum h. Lande, welche in Feyer— 
abend's „Reyßbuch,“ Frankf. 1584, beſchrieben ſind; auf der Tafel in 
nachſtehender Ordnung: 1) „Wahrhaftige Beſchreibung der Meerfahrt des St. 
von Gumpenberg,“ S. 535. — 2) „Verzeichniß der Reyß zum h. Land u. 
f. w. von Joh. Tuchern,“ S. 349. — 3) „Beſchreibung der Reyß und Wall- 
fahrt des Grafen Joh. zu Solms,“ S. 50. — 4) „Eigentliche Beſchreibung 
der Hin⸗ und Widerfahrt zu dem h. Land von Hans Werli von Zimber,“ 
S. 122. — 5) „Beſchreibung der Meerfahrt des Pfaltzgrafen Alexander bey 
Rhein,“ S. 30. — 6) „Gründliche Beſchreibung der Wallfahrt des Melchior 
von Seydlitz,“ S. 250. — 7) „Eigentliche Beſchreibung der Ausreiſung und 
Heimfahrt des Zac. Wormbſer,“ S. 213. — 8) „Pilgerfahrt zum h. Grab 
durch Albrecht Grafen zu Löwenſtern,“ S. 158. — 9) „Kurzer und wahr» 
haftiger Bericht von der Reyß u. ſ. w. des Joh. Helffrich,“ S. 375. 

11) Odyſſ. XIV, 257. 
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Später brauchte man dazu nur drei bis vier Tage. 1b) „Bei 
gutem Wind und ſehr ſchnellem Lauf“ ſegelte ein Venetianer in 
drei Tagen von Alexandrien nach Kandia.“?) Um am vierten 
Tage einzutreffen, war ebenfalls günſtiger Wind und gutes Wet— 
ter erforderlich;“) ſonſt brauchte man 6 Tage, *)) ja deren 9 
auf dieſer Strecke.“) 


ub) Strab. X, 4, p. 475. 
172) „Reyßbuch“ S. 111. 
N, 109. 9 Be 
174) A. a. O. ©. 181. 
178) A. a. O. S. 398. 
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Venntes Capitel. 
Der phöniziſch-paläſtinenſiſche Handel. 


Die hebräiſchen Stämme, obſchon im Centrum der alten 
Handelswelt und in einem Lande wohnend, welches durch den 
Reichthum ſeiner Naturprodukte ſich auszeichnete, haben im Alter— 
thume an dem lebhaften Verkehre der ſie umgebenden Handels— 
länder auf die Dauer activ niemals, zu einzelnen Zeiten aber 
nur dann ſich betheiligt, wenn ſie durch Eroberungskriege die 
Schranken durchbrochen hatten, welche die gewöhnlichen Landes— 
grenzen ihrer Handelsthätigkeit ſetzten (S. 46). Rings umwohnt 
von erbfeindlichen oder handelseiferſüchtigen Stämmen, die dem 
hebräiſchen Handel keinen Zugang zum Meere geſtatteten und 
außerdem auch die Haupthandelsſtraßen in ihrer Mitte hatten; 
im Süden und Oſten durch unwirthbare Wüſten abgeſchnitten, 
im Norden an Länder grenzend, die ſelber im Ueberfluſſe beſa— 
ßen, was das hebräiſche Land erzeugte; ferner ohne ſchiffbare 
Flüſſe, welche eine Verbindung mit dem Meere oder den Nach— 
barländern begünſtigt hätten, konnten ſie, ohnehin ein nach ihren 
alterthümlichen Sitten und Gewohnheiten der Viehzucht und dem 
Ackerbau ergebenes Volk, — ihre, durch eigenthümliche Inſtitute 
noch begünſtigte Abneigung gegen den Handel und deſſen Ge— 
fahren!) erſt ſehr ſpät, unter ganz anderen Verhältniſſen und nach 
Aufnahme ſtarker fremdartiger Volkselemente, gänzlich überwinden. 
Im Alterthume aber überließen ſie es ganz ihren induſtriellen 
phöniziſchen Nachbaren, für die Bedürfniſſe zu ſorgen, die das 
eigene Land ihnen nicht gewähren konnte. 


1) Sir. 26, 29. 27, 1 ff. Vergl. Jeſ. 30, 6. Job. 6, 18 ff. Pf. 107, 
23 —29. Jon. 1, 4 ff. 
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Während alſo die Hebräer in Beziehung auf activen Handel 
an die Phönizier gewieſen waren, konnten dieſe bei der Lage und 
Beſchaffenheit ihres Landes der Erzeugniſſe des Ackerbaues und 
der Viehzucht nicht entbehren, welche das paläſtinenſiſche Binnen— 
land in reicher Fülle lieferte. Für eine ſo zahlreiche Bevölkerung, 
wie ſie die Handelsſtädte an der Küſte umfaßten, reichte das 
kleine, zwar vortrefflich, aber hauptſächlich nur zu mercantilen 
und induſtriellen Zwecken cultivirte Gebiet nicht aus und bedurfte 
daher regelmäßiger Zufuhren an Lebensmitteln aller Art.) Wo 
aber hätten namentlich die zu Land faſt ringsum vom iſraelitiſchen 
Gebiete eingeſchloſſenen, ſchmalen Küſtenſtreifen im ſüdlichen Phö— 
nizien, wo hätte die Inſel Tyrus mit dem ſo ſtark bevölkerten 
Palätyrus dieſe Bedürfniſſe beſſer befriedigen können,?) als bei 
den angrenzenden, mit Ackerbau und Viehzucht ausſchließlich be— 
ſchäftigten iſraelitiſchen Stämmen des Binnenlandes, die für den 
Abſatz ihrer Produkte aus den angedeuteten Gründen keinen an— 
deren offenen Markt hatten, als Phönizien. 

Auf dieſer von der Macht der Umſtände gebotenen mercanti— 
len Stellung beider Völker, die von Seiten der Hebräer um ſo 
vortheilhafter war, da ſie auf einzelnen Strecken die Handels— 
wege, — zu Zeiten alle, welche zu Lande nach Phönizien führ— 
ten, — beherrſchten, beruhte das äußerlich gute Einvernehmen 
beider, welches, trotz aller nationalen Antipathien, die nicht ſel— 
ten zu Streitigkeiten führten, auf die Dauer dennoch niemals 
ernſtlich gefährdet wurde. Die iſraelitiſchen Stämme, namentlich 
die im angrenzenden Galiläa wohnenden, liefern regelmäßig die 
Erzeugniſſe ihres Landes auf die phöniziſchen Märkte“) und be— 
theiligen ſich in mannichfacher Weiſe an den induſtriellen Unter— 
nehmungen ihrer Nachbaren.) Viele Hebräer find bis in die 
ſpäteſte Zeit in den phöniziſchen Städten anſäßig;e) die Könige 


2) Vergl. Apg. 12, 20: Hy ds ô ‘Howöng Hvuouoyav Tig u 
Troͤcovioig öuodvundov os mapmoav ng0g αfτ’˙’g/e§ .. NTodvro sionvnv, 
dıa To re&psohaı KüUTavV nV yagav ano ng Pasıkınns. 

) Vergl. Joſ. Ant. VIII, 2, 7. 5, 3. 

2) Apg. a. a. O. Gen. 49, 20. Phön. II, I, S. 307 ff. 

>) Phön. II, I, S. 310 f. ) Vergl. I. Kön. 7, 13 f. Mich. 1, 10. 
Theophraft. bei Sof. e. Apion. I, 22. Joſeph. B. J. II, 18, 5. 
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beider Völker ſtehen in freundſchaftlichen oder gar, wie Salomo 
und Ahab, in verwandtſchaftlichen Verhältniſſen und vereinigen 
ſich gegen gemeinſchaftliche Feinde,) zu Handelsverbindungen?) 
oder ſonſtigen gegenſeitigen Leiſtungen. Dafür pflegen dann die 
Hebräer mit den Erzeugniſſen ihres Landes zu zahlen;?) während 
die Phönizier Produkte ihrer Induſtrie, oder edele Metalle, oder 
auch Künſtler und Baumeiſter ſammt den erforderlichen Bau— 
materialien für die königlichen Bauten in Jeruſalem ſenden. 0) 
Die Phönizier, welche den Handel im paläſtinenſiſchen Bin— 
nenlande betrieben, waren theils die von der Meeresküſte her— 
überkommenden, mit ihren Waaren umherziehenden Händler 
(S. 16. 119 f.), theils anſäßig gewordene Kaufleute, welche in 
den paläſtinenſiſchen Städten, oder, wie alle Fremden, — be— 
ſonders in jüngerer Zeit, — draußen an den Thoren, wo der 
Markt ſammt allem Stadtverkehr ſich befand, ihre Bazars und 
Waarenmagazine, oder mit den übrigen „Fremden des Thores“ 
(won i) ihre Wohnungen, bei größeren Städten ihre Straßen 
oder Quartiere, hatten.“) Aus älterer Zeit finden fi) manche 
Spuren, daß phöniziſche Kaufleute auch in der Mitte der übrigen 
Bewohner, und nicht, wie ſpäter, abgeſondert an den Thoren 
oder in den Vorſtädten, wohnten.?) In Jeruſalem hatten die 


7) Jer. 27, 3. Phön. II, I, S. 393. 425. 

) I. Kön. 9, 27. 10, 22. 

e) J. Kön. 5, 25. II. Chr. 2, 14. Eſr. 3, 7. 

10) I. Kön. 5, 20. 7, 13. 9, 11. II. Sam. 5, 11. 

11) Neh. 13, 16. 20. Zeph. 1, 10. 11. Vergl. Exod. 20, 10. Deut. 
5, 14. 31, 12. 

12) Vergl. Zach. 14, 21. Joel 4, 17. Neh. und Zeph. a. a. O. Sehr 
charakteriſtiſch ſowohl für die Sitten, als auch in Beziehung auf den großen 
Luxus und die Ueppigkeit dieſer reichen Kaufleute, die ehemals innerhalb der 
Mauern des alten Jeruſalems wohnten, iſt die Stelle Prov. 7, 6 ff., in 
der das Treiben des buhleriſchen Eheweibes des fremden Kaufmanns (vgl. 
1 6, 24. 7, 5 mit 7, 19. 20) in Jeruſalem geſchildert wird: „Im 


Fenſter meines Hauſes, hinter dem Gitter her, blickte ich aus, daß ich ſchaute 
unter Thörichten, beobachtete unter den Söhnen einen unverſtändigen Kna— 
ben. Er ging auf der Straße nach der Ecke zu, und den Weg nach ihrem 
Hauſe (dem Hauſe des buhleriſchen Weibes des fremden Kaufmanns, der 
alſo in der Stadt ſelbſt wohnte) ſchritt er, in der Dämmerung, am Abend 
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Krämer und die Goldſchmiede, welche in alter Zeit Canaaniter 
geweſen fein werden, ihre Bazars in der Nähe des Tempels, 2 a) 
wo der ſtärkſte Verkehr war. Hier finden wir noch in Chriſti 
Zeit ihre Buden. b) In den Vorhöfen des Tempels ſchlugen 
noch damals die Wechsler ihre Tiſche auf.! 6c) Das waren vor— 
mals jene Canaaniter, die der Prophet zum Tempel hinausge— 
wieſen wiſſen will. 12) Solcher Verkehr der Canaaniter am 
heiligen Orte und in der heiligen Stadt mußte den ſtrengen 
Iſraeliten bei der Unheiligkeit canaanitiſcher Sitten als Profana— 
tion erſcheinen, und nach ſolchen Anſichten ſcheint man fremde 
Kaufleute ſpäter nur in den Vorſtädten und an den Thoren ge— 
duldet zu haben. 


Im nördlichen Paläſtina, wo in Galiläa und an der Meeres— 
küſte Phönizier mit Iſraeliten gemiſcht wohnten, und die letzteren 
mannichfach an den induſtriellen und mercantilen Unternehmungen 
der phöniziſchen Handelsſtädte betheiligt waren;!) wo ferner das 
iſraelitiſche Gebiet den größeren Theil Phöniziens von Oſten her 
einſchloß, und die Hauptkarawanenſtraßen zur Meeresküſte hin 
ſich verliefen, war der Handelsverkehr mit Phönizien viel bedeu— 
tender, als im ſüdlichen Paläſtina. Es kann daher nur auf 


des Tages. Im Augapfel (in der Mitte) der Nacht und des Dunkels — 
ſiehe da! ein Weib ihm entgegen, im Hurenanzug — Argliſt im Herzen. 
Wild iſt ſie und unbändig; in ihrem Hauſe weilen ihre Füße nicht. Jetzt 
auf der Gaſſe, dann auf den Plätzen und neben jeder Ecke lauert ſie; und 
ſie faßt ihn und küßt ihn, macht ihr Antlitz frech und ſpricht zu ihm: Wohl— 
fahrtsopfer lagen mir ob; heut zahlte ich meine Gelübde. Darum ging ich 
heraus dir entgegen, dein Angeſicht zu ſuchen, und ſo fand ich dich. Mit 
Decken deckte ich mein Lager, mit geſtreiften Teppichen von feiner ägyptiſcher 
Leinwand; beſprengte mein Lager mit Myrrhe, Aloe und Zimmt. Komm! 
wir wollen die Liebe ſchlürfen bis zum Morgen und uns ergötzen in Zärt— 
lichkeit; denn mein Mann iſt nicht zu Hauſe; er zog des Weges in die Ferne. 
Den Geldbeutel nahm er in feine Hand, gegen den Vollmondstag (veral. 
S. 135 ff. 146) kommt er nach Hauſe.“ 

24) Neh. 3, 31 f. 

2b) Lightfoot, Descer. templi Hieros. c. 9. Vol. II, p. 565 ff. 

2c) Joh. 2, 14 f. Matth. 21, 12. 

2d) Zach. 14, 21. Vergl. oben S. 116f. 

) Phön. II, 1, S. 306 ff. 
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Rechnung der unvollſtändigeren Kunde, welche die bibliſchen Bücher 
von den Zuſtänden des nördlichen Iſraels geben, geſetzt werden, 
wenn in dieſen Landestheilen Niederlaſſungen phöniziſcher Kauf— 
leute nicht erwähnt werden. Gewiß war z. B. unter der Re: 
gierung des Königs Ahab und ſeiner Nachkommen, welche ganz 
unter tyriſchem Einfluſſe ſtanden, in der Hauptſtadt Samaria 
eine Niederlaſſung von phöniziſchen Kaufleuten; wie eine ſolche 
damals auch von damasceniſchen Kaufleuten in Samarien er: 
wähnt wird (I. Kön. 20, 34). Aus voriſraelitiſcher Zeit kennen 
wir an der Karawanenſtraße nach Damascus eine ſidoniſche 
Handelsſtation; 1) ſeit der aſſyriſchen Periode finden fi) Nach— 
richten und Spuren, daß phöniziſche Kaufleute in den Städten 
dieſſeits und jenſeits des Jordans in ſtarker Zahl wohnten. Wir 
verweiſen auf die Sidonier in Sichem!) und auf die Phöni- 
zier, die ſeit dieſer Zeit in den Emporien des jenſeitigen Jordan— 
landes an der Hauptkarawanenſtraße ſich niedergelaſſen hatten. ““) 

Im Süden war Jeruſalem ſeit Salomo ein Hauptſitz des 
Handels. Schon ihre Lage macht dieſe Metropole des Landes 
ganz dazu geeignet. Jeruſalem lag an dem Knotenpunkte der 
Karawanenſtraßen, die von Phönizien einerſeits in der geradeſten 
Richtung nach Idumäa und zum rothen Meere, andererſeits von 
Aegypten her über den Jordan zum Euphrat ſich wandten. Als 
Reſidenz eines zu Zeiten ſehr großen Reiches und als Sitz des 
Heiligthums, zog ſie einen großen Verkehr an ſich, um den ſelbſt 
Tyrus ſie als Nebenbuhlerin beneiden konnte.“) An den drei 
hohen Feſten, wo die ganze zahlreiche ifraelitiihe Bevölkerung 
hier zuſammenſtrömte; wo ſpäter, ſeit der Diaſpora, Pilgerka— 
rawanen aus dem Auslande zu Tauſenden zuſammentrafen,!“) 
war in Jeruſalem der kaufmänniſche Verkehr gewiß nicht minder 
großartig, als wir ihn bei ſolchen Gelegenheiten in den Nachbar— 
ländern kennen gelernt haben (S. 135 ff.). 

Die Verbindung zwiſchen Jeruſalem und Phönizien wurde 


14) A. a. O. II, 2, S. 159 f. 

15) Phön. II, 1, S. 407 f. 

16) A. a. O. II, I, S. 402 ff. Unten Cap. 11, Anm. 76 ff. 
17) Ezech. 26, 2. 

1) Vergl. Joſeph. Antiq. XVIII, 9, I. 
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von der Hafenſtadt Jope aus unterhalten, welche den Phöni— 
ziern für den Verkehr mit dem ſüdlichen Paläſtina, — wie Dor 
als Hafen für das Mittelland, — diente, und daher auch als 
die Hafenſtadt von Jeruſalem galt. Namentlich wurden Han— 
delsgegenſtände, deren Transport zur See leichter war, z. B. 
Getreide und Baumaterialien, über Jope nach Phönizien oder 
von da in entgegengeſetzter Richtung ausgeführt. ba) 

Von Niederlaſſungen phöniziſcher Kaufleute in Jeruſalem ſelbſt 
finden ſich zahlreiche Spuren in den bibliſchen Büchern,“) wozu 
namentlich auch ein Paar Stellen im Buche Nehemia und Ze— 
phanja gehören. Bei Neh. 13, 16 heißt es: „Tyrier wohnten 
daſelbſt, welche (auf den Markt nach Jeruſalem) Fiſche und 
allerlei Waaren brachten und am Sabbathe an die Söhne Ju— 
da's und Jeruſalem's verkauften.“ Dieſe, in Jeruſalem anſäßi— 
gen tyriſchen Kaufleute, welche hauptſächlich mit eingeſalzenen 
Meerfiſchen handelten, — ein Induſtriezweig, auf den wir aus— 
führlicher im folgenden Buche zurückkommen werden, — müſſen 
aber nicht in der eigentlichen Stadt, ſondern in einer Vorſtadt 
gewohnt haben; weil gleich darauf a. a. O. V. 19, 20 hinzu— 
gefügt wird, daß Nehemia die Stadtthore am Sabbathe habe 
ſchließen laſſen, um an dieſem Tage den Verkauf zu hindern. 
Ohne Zweifel wohnten dieſe Fiſchhändler am Fiſchmarkt, welcher 
am Fiſchthore war. Sehr inſtructiv und zugleich zur Erläute— 
rung dieſer Stelle dienend, iſt die zweite im Propheten Zephanja, 
welcher, eine Belagerung Jeruſalems verkündend, der in den 
Vorſtädten angeſiedelten phöniziſchen Kaufmannſchaft in folgender 
Weiſe gedenkt, 1, 10: „Es geſchieht jenes Tages, ſpricht Jehovah, 
Geheul erſchallt vom Fiſchthor her, Geheul von der Neu— 
ſtadt und großer Jammer von den Hügeln her; V. 11: heu— 
let ihr Bewohner von Macteſh; denn vernichtet iſt alles Volk 
Canaans, alle die mit Geld Beladenen.“ 

Hier werden alſo V. 11 die Bewohner eines Bezirkes in 
Jeruſalem, Namens Macteſh, zur Wehklage aufgefordert, weil 
die draußen in den Vorſtädten wohnenden canaanitiſchen 


184) Phön. II, 2, S. 176 f. 
19) Oben S. 116. 117. 120. 202, Anm. 12. 
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Kaufleute von den Feinden ausgerottet worden ſeien: eine Si— 
tuation, wie ſie Joſephus bei der Eroberung Jeruſalems durch 
Titus ſchildert; wo große Beſtürzung in Jeruſalem entſtand, 
als die Neuſtadt mit den Quartieren der Wollhändler, der Kupfer— 
ſchmiede und der Kleiderverkäufer von den Römern erobert wor— 
den war.) Wer die Bewohner von Macteſh waren, iſt 
zwar mit Sicherheit nicht feſtzuſtellen. Deutlich befanden ſie ſich 
aber, da ſie über den Ruin der Canaaniter in den Vorſtädten 
heulen, innerhalb der Stadt, und beklagen deren Verluſte, weil 
ſie ſelbſt davon mitbetroffen worden. Es ſcheint alſo, daß die 
von den canaanitiſchen Emporiſten abhängigen Detailhändler, 
die in der Nähe des Tempels wohnenden zarımaoı (Neh. 3, 31 f.), 
verſtanden ſind; namentlich die Victualienhändler, die Schröter, 
die Bäcker, die Köche. Dieſe Gewerbe bedienten ſich (nach An— 
gabe der Alten) der Mörſer (Macteſh), von deren unauf— 
hörlichem Geräuſch das ganze Quartier ſeinen Namen haben mochte. 

Daß die Anzahl der in den Vorſtädten Jeruſalems wohnen— 
den Ganaaniter ſehr bedeutend geweſen, ſieht man ſchon daraus, 
daß ſie hier, in der Stelle des Propheten, unter Hindeutung 
auf Zahl und Verſchiedenartigkeit, als „alles Volk Canaans“ 
bezeichnet ſind, welches an den drei vorgenannten Orten ſeine 
Niederlaſſungen hatte. Zwei derſelben kennen wir auch aus an⸗ 
derweitigen Andeutungen als Anſiedelungsorte der Phönizier. Die 
Canaaniter am Fiſchthore finden wir noch in nachexiliſcher 
Zeit bei Nehemia a. a. O. wieder. Unter den Hügeln, — 
hier neben zwei anderen außerhalb Jeruſalem gelegenen Loca— 
litäten erwähnt, von denen her der Seher in Jeruſalem den 
Jammerruf vernimmt, — kann nur der Oelberg mit ſeinen Vor— 
ſprüngen verſtanden ſein. Sie werden Jer. 13, 27 in gleicher 
Weiſe als „die Hügel draußen,“ im Gegenſatz zu den Hügeln, 
auf denen Jeruſalem lag, bezeichnet, und in letzterer Stelle, 
eben fo wie II. Kön. 16, 4, als abgöttiſche Cultusſtätten er— 
wähnt. Hier befanden ſich nämlich die Sanctuarien der ſidoni— 
ſchen Aſtarte, des moabitiſchen Milkom und des ammonitiſchen 
Kamoſh (I. Kön. 11, 5. II. Kön. 23, 13); fie waren nach den 


20) B. J. V, 8, 1. 
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hier citirten Stellen für den Cult von Salomo's ſidoniſchen, 
moabitiſchen und ammonitiſchen Frauen beſtimmt. Allein ſo we— 
nig ſich dieſes mit Grund beſtreiten läßt, eben ſo unzweideutig 
iſt es auch, daß hierin nicht ihre ausſchließliche Beſtimmung lag. 
Denn ſie blieben von Salomo bis auf Joſia unangetaftet beſte— 
hen; was, bei den zahlreichen Reformen, wodurch von jüdiſchen 
Königen, wie von Aſa, Joſaphath, Joas, Hiskia u. a., aller 
öffentliche Götzendienſt, namentlich in Jeruſalem, ausgerottet 
wurde, völlig unerklärbar wäre, wenn es mit dieſen Heiligthü— 
mern nicht eine weſentlich andere Bewandtniß gehabt hätte, als 
mit anderen ausgerotteten Götzendienſten der Iſraeliten. Ohne 
Zweifel waren aber jene, in ihrem nationalen Charakter auch a. 
a. O. angedeuteten und ſo lange ungeſtört fortbeſtehenden Heilig— 
thümer die Cultusſtätten der in und bei Jeruſalem augefiedelten 
Fremden, der ſidoniſchen, ammonitiſchen und moabitiſchen Kauf: 
leute. Cultusſtätten dieſer Art ſtanden unter dem Schutze der 
Verträge (S. 121 ff.); wodurch ſich denn deren ungeſtörte Fort— 
dauer bei Jeruſalem allein in befriedigender Weiſe aufklärt. Ein 
dritter Platz, wo Canaaniter bei Jeruſalem wohnten, „die an— 
dere Stadt,“ dp, ſpäter Bezetha, „die Neuſtadt,“ genannt, 
welche erſt erwähnt wird, ſeitdem Heiden nicht mehr in Jeru— 
ſalem wohnen durften, ſcheint von Anfang an ein Fremdenort, 
insbeſondere für Kaufleute und Induſtrielle (vergl. oben S. 113 f.), 
geweſen zu ſein, und verräth dieſe Beſtimmung noch deutlich in 
der oben (S. 206) angezogenen Stelle aus Joſephus. 

In ähnlichen Handelsverhältniſſen, wie zu den Hebräern, ſtan— 
den die Phönizier zu ihren ſüdlichen Nachbaren, den Philiſtäern. 
Dieſe waren ein vorzüglich mit Ackerbau und Viehzucht beſchäf— 
tigtes, kriegeriſches Volk, von deſſen Handel, namentlich in älte— 
rer Zeit, ungeachtet der mercantilen Wichtigkeit der philiſtäiſchen 
Küſte, keine Spur vorkommt. Den Seehandel begünſtigte zwar 
ihre Lage am Meere; allein da dem Lande alle Mittel zur Schiff— 
fahrt“ a) und dem Volke auch der Sinn für den Handel fehlte; 
ſo beſchränkte ſich dieſer lediglich auf den Tranſitohandel der Ka— 
rawanenſtraße, welche von Phönizien und dem paläſtinenſiſchen 


2% Phön. II, 2, S. 175, 
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Binnenlande nach Aegypten, in anderer Richtung von Arabien 
und den edomitiſchen Häfen zum mittelländiſchen Meere führte. 
Dieſer Handel war zu allen Zeiten höchſt bedeutend, wie es auch 
der in den bibliſchen Büchern hervortretende Reichthum der phi— 
liſtäſſchen Städte (S. 30. 48) bekundet. Nur Araber und die 
in den philiſtäiſchen Küſtenſtädten anſäßigen 2h) Phönizier und 
etwa die alten canaanitiſchen Urbewohner, nicht aber Philiſtäer, 
ſcheinen daran ſich betheiligt zu haben. Karawanen der Araber, 
vom Euphrat her über Phönizien kommend, durchzogen alljähr— 
lich das Land (S. 138 f.); und die Städte an der philiſtäiſchen 
Küſte werden als Stapelplätze des Handels der Araber, welcher 
vom rothen Meere zum Mittelmeere ging, betrachtet.“ e) Die 
Vermittelung aber der hier ſich ſammelnden arabiſchen Waaren 
beſorgten zur See die Phönizier, ſo lange ſie im Beſitz der See— 
herrſchaft waren. Erſt ſeitdem die Aſſyrier nach Unterwerfung 
Ciliciens, Cyperns und eines Theiles von Phönizien auch Phi— 
liſtäa erobert hatten, konnte der Verſuch gemacht werden, in 
Philiſtäa einen ſelbſtſtändigen Seehandel zu begründen; was denn 
auch nach den Aſſyriern zuerſt wieder Pſammetich unter Beihülfe 
der ioniſchen und kariſchen Seemacht verſuchte. Wir haben wie— 
derholt auf die Folgen hingewieſen, 2 J) welche dieſe, unter dem 
Einfluß der in Aſien gebietenden Großmächte geſchehene Neuge— 
ſtaltung des philiſtäiſchen Handels für den ganzen vorderaſiatiſchen 
und namentlich den phöniziſchen Handelsverkehr hatte; daraus iſt 
denn zugleich auch auf die Bedeutung zu ſchließen, welche der 
Seeverkehr Phöniziens an dieſer Küſte ſo lange behauptete, als 
er aus den angegebenen Gründen ſich hier monopoliſtiſch erhielt. 

Bei der Wichtigkeit, welche die paläſtinenſiſche Küſte für den 
Tranſitohandel hatte, waren die Phönizier auf ein gutes Ein— 
vernehmen mit deren kriegeriſchen Bewohnern bedacht. Wir ſehen 
aus den bibliſchen Büchern, daß ſie in den Zeiten, wo die he— 
bräiſchen Grenzen nicht bis zu den Emporien am rothen Meere 
reichten, von Philiſtäa her ſich den Zugang dahin offen zu halten 


200) A. a. O. S. 176 ff. 
20%) A. a. O. II, 1, S. 405. 
204) Oben S. 25 und die dal. cit. St. 
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ſuchten. Was oben (S. 73) über den Sklavenhandel, den ſie 
gemeinſam mit den Philiſtäern, Edomitern und Sabäern führten, 
geſagt worden iſt, deutet auf Handelsverbindungen hin, die unter 
Vermittelung der Philiſtäer bis in den Süden der arabiſchen 
Halbinſel ſich erſtreckten. Außer hebräiſchen Sklaven, welche durch 
die philiſtäiſchen Raubzüge in den phöniziſchen Handel kamen, 
waren die Handelsartikel wohl ebendieſelben, die aus dem pa— 
läſtinenſiſchen Binnenlande kamen und jetzt einzeln namhaft ge— 
macht werden ſollen. 

Die Hauptgegenſtände des paläſtinenſiſch-phöniziſchen Handels 
nennt der Prophet Ezechiel in ſeiner Schilderung des tyriſchen 
Handels: „Juda und das Land Iſrael waren deine Händler; 
Minnith- Weizen und Pannag (d),!) Honig und Oel 
und Balſam (resina) gaben fie dir zum Tauſch,“ 27, 17. 
Hier wird des Handels mit Getreide, und zwar mit Wei— 
zen, zuerſt gedacht (vergl. S. 90 f.). Getreide war das Haupt— 
erzeugniß des ehemals ſo fruchtbaren Landes. Weizen wurde in 
mehreren Sorten?) und, bei der ſorgſamen Pflege, welche der 
hebräiſche Landwirth auf die Cultur dieſer edelen Frucht ver— 
wandte,?) in der ausgezeichnetſten Güte angebaut. Der Pro— 
phet nennt hier eine Gattung deſſelben Minnith-Weizen 
(D EN, nicht „Weizen von Minnith,“ wie wenn die Tyrier 
ihn aus Minnith bezogen hätten), welcher ſeinen Namen von 
einer Stadt in dem, an Weizen reichen Lande der Ammoniter ?“) 
hatte, etwa in dem Sinne, wie bei uns der „Frankenſteiner 
Weizen.“ Den Hauptbedarf an Getreide erhielt Phönizien aus 
dem angrenzenden fruchtbaren Galiläa.) Hier und in der frucht— 
reichen Ebene Saron werden die großen ländlichen Beſitzungen 
gelegen haben, welche die phöniziſchen Könige noch in der Römer— 


21) Die Bedeutung dieſes Wortes iſt mit Sicherheit nicht zu ermitteln; 
vergl. unten Anm. 83a in d. Cap. 

22) Vergl. Miſhn. Kilaim 1, 9. Als Weizen erſter Qualität galt ſpä— 
ter der Weizen von Michmas und Mazzonicha; in zweitem Range wird der 
Weizen von Chophrajim erwähnt. Menach. 8, 1. 

25) Jeſ. 28, 24 ff. 

23) Vergl. Richt. 11, 33 mit II. Chr. 27, 5. 

25) Oben S. 201, Anm. 2. 
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zeit geſchenkweiſe oder als Krongüter von den Oberherrn des 
Landes zu erhalten pflegten, und von welchen ſie den Fruchtzins 
einzogen. 2) Auch aus den entfernteren kornreichen Gegenden 
Paläſtina's, aus Samaria, Moabitis, Ammonitis und Gilead, 
kam Getreide nach Phönizien; wie denn Eupolemus, 26) — jeden— 
falls mit Berückſichtigung des paläſtinenſiſchen Getreidehandels, 
— erzählt, Salomo habe aus den genannten Landſchaften den 
König Hirom mit Weizen verſorgt. Während in dieſer Richtung 
der Getreidehandel zu Lande geſchah, und die Hebräer auf ihren 
Eſeln?) die Getreideſäcke den phöniziſchen Märkten zuführten, — 
in alter Zeit namentlich der an der Karawanenſtraße nach Gilead 
wohnende, den Sidoniern zinsbare Stamm Iſſaſchar, „ein kno— 
chichter Eſel,“”) — ging der Getreidehandel von Judäa aus 
nach dem Seehafen von Jope und von da zu Schiffe nach Phö— 
nizien.??) Jope ſelbſt, welches noch in der perſiſchen Zeit nach 
bibliſchen Andeutungen als eine ſidoniſch-tyriſche? a) Hafenſtadt 
erſcheint, hatte in ſeinem Stadtgebiet einen überaus reichen Ge— 
treideertrag; desgleichen Dor, welches ebenfalls in der Ebene 
Saron lag und zu derſelben Zeit als eine Sidonierſtadt bezeich— 
net wird. p) Wie werthvoll dieſe getreidereichen Gegenden von 
Jope und Dor den phöniziſchen Königen waren, die den Mono— 
polhandel mit Getreide betrieben zu haben ſcheinen (S. 108), 
das hat die jüngſt aufgefundene Grabinſchrift des ſidoniſchen Kö— 
nigs Esmunézer verewigt, aus der wir beide Städte noch ge— 
nauer als ſolche Krongüter kennen lernen, deren eben gedacht 
wurde. Die Inſchrift läßt den Sidonierkönig im Namen der 
Dynaſtie zu „dem Herrn der Könige,“ dem göttlichen Landes— 
könig El⸗Kronos, der auch nach Sanchoniathon den einzelnen 
Stadtkönigen die Herrſchaft verlieh, flehen, daß er fürder uns 


254) Phön. II, 1, S. 314, Anm. 211, S. 524. 

26) Bei Euſeb. Praep. evang. IX, 33. 

27) Als Laſtthiere bei Getreidetransporten erwähnt. Mishn. Demai IV, 7. 
Ktub. V, 6. Bab. mez. VI, 5. Vergl. oben S. 128, Anm. 3a. 

25) Phön. II, 1, S. 309 f. 

20) Joſeph. Ant. XIV, 10, 6 vergl. II. Chr. 2, 14 f. Efr. 3, 7. 

mae 

20%) Phön. II, 2, S. 175. 
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gebe Dor und Jope, Dagons (des Getreidegottes) herr— 
liche Länder, in der Ebene Saron.“ de) Uebrigens war 
in Sidon ſpäter noch der Hauptmarkt des aus Jope ausgeführ— 
ten Getreides. Die jüdiſchen Prieſterkönige, welche damals, wie 
vordem die ſidoniſchen und in alter Zeit wohl die tyriſchen Kö— 
nige, Jope als Krongut beſaßen, mußten dafür den Rö— 
mern alljährlich 26,075 Modien Weizen nach Sidon liefern. 
Außerdem hatten die Juden alle zwei Jahre die ganze den Rö— 
mern zu zahlende Getreideſteuer, beſtehend in dem vierten Theil 
des Ernteertrags, nach Sidon einzuſenden, wo das Getreide auf 
Rechnung des Fiscus verkauft worden zu fein ſcheint.“ d) 

Die Ausfuhr war aber, wie man ſchon aus dem großen 
Fruchtreichthum Paläſtina's einer-, und dem ſtarken Bedarf des 


29%) Die betreffende Stelle, Z. 18— 19, auf deren richtige Deutung 
ſchon der Due de Luynes in ſeinem verdienſtvollen Prachtwerke: Mémoire 
sur le Sarcophage et inscription funéraire d'Esmunazar roi de Sidon. 
Par. 1856, vorbereitet hat, lautet: Dy INT DIN DIS N > m m) 
nw Wa WN MAIN 137 DENN. Das optative IM) deutet an, daß 
beide Städte ein perſönliches Lehn der Könige von Sidon, alſo vom Perſer— 
könig, waren. Ueber ſolche Krongüter und Königsſtädte, deren auch der Kö— 
nig von Tyrus damals mehrere außerhalb des tyriſchen Gebietes hatte, ſiehe 
Phön. II, 1, S. 524 f. und S. 314, Anm. 211. o im angeführten Texte 
bezieht ſich, wie immer der Plural der erſten Perſon in der Inſchrift, auf 
die Dynaſtie. Die Form Ay oder Ir, anſtatt Aw) oder SW, die Ebene, 


erklärt auch den Namen Phöniziens Ze, Phön. II, 1, S. 5, ſo daß alſo 
nach appellativer Bedeutung dieſer Name dem anderen 7d, „die Niederung,“ 
entſpricht. Po = Ne iſt phöniziſche Schreibung. Vergl. Phön. II, 2, S. 176, 


Anm. 73, und über dieſe Schreibung Erſch und Gruber, Eneyklopädie III, 
S. 434. 439. Mit der Erklärung dieſer Stelle iſt übrigens auch über das 
Zeitalter der Inſchrift entſchieden. Esmunezar's Vater Teben nit — fo leſe 
ich MI2N, nämlich 5929, wie D „den Nit baut,“ d. h. dauernd be— 


glückt; woraus ſich die griechiſche Verſtümmelung Tevong erklärt — muß dem— 
nach der bekannte Sidonierkönig Tennes ſein. Die Neubauten aller Haupt— 
tempel in Sidon, welche die Inſchrift erwähnt, weiſen außerdem auf die 
Kataſtrophe, die Sidon unter Tennes betroffen hatte, auf das allerdeutlichſte 
hin; ganz abgeſehen von anderen Gründen, deren Entwickelung ich für eine 
andere Gelegenheit mir vorbehalte. 
20) Joſeph. a. a. O. Phön. II, 2, S. 525. 
140 
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jo volkreichen Phöniziens andererſeits ſchließen mag, außerordent- 
lich groß. Salomo entrichtete nach den Büchern der Könige dem 
Hirom alljährlich für die beim Tempelbau gelieferten Materialien 
und Bauleute 20,000 Kor Weizen, gegen 150,000 Medimnen, 
„für deſſen Haus,“ d. h. allein für den königlichen Hof,“) ein 
Quantum, deſſen Werth gemäß der gleich folgenden Berechnung 
ſich mindeſtens auf 300,000 Thlr. beläuft und folglich auf die 8 
Jahre des Baues 2,400,000 Thlr. betragen würde. Nach der 
Chronik erhielt Hirom alljährlich 20,000 Kor Weizen und eben 
ſo viel Gerſte (II, 2, 10), nach Eupolemus a. a. O. aber jeden 
Monat () 10,000 Kor, das Kor zu 10 Artaben. Wie ſtark 
der jüdiſche Getreidemarkt in Sidon war, möge man aus der 
oben (S. 211) angeführten Stelle des Joſephus entnehmen. Nach 
einer mäßigen Berechnung, welche wir hier unten in der nächſten 
Anmerkung geben, brachte der Getreidehandel gegen 12,500,000 Tha— 
ler jährlich in's Land. Dieſer bedeutenden Getreideausfuhr nach 
Phönizien, in Verbindung mit der großen Conſumtion in Palä— 
ſtina ſelbſt, wo die Hauptnahrung Brot war, ba) find die ver— 


30) J. Kön. 5, 25: z ddp, wie auch II. Chr. 2, 9 ſt. dp zu 
leſen. Vergl. LXX zu letzterer Stelle. 

304) Wie groß die Production und die Conſumtion an Getreide in Pa— 
läſtina war, läßt ſich nach mehreren Daten ungefähr berechnen, von denen 
ich hier nur eins hervorhebe. Zum wöchentlichen Unterhalt einer Geſchiedenen 
waren an Nahrungsmitteln feſtgeſetzt: 2 Kab (% Modius) Weizen, oder auch 
4 Kab Gerſte, ferner ½ Kab Hülſenfrüchte, % Log Oel, 1 Kab getrocknete 
Feigen. Mishn. Ktub. V, 8. Das würde jährlich 25 Modien oder 4% 
Medimnus (Scheffel) Weizen und 50 Modien oder 8½ Medimnus Gerſte 
auf den Kopf betragen. Rechnet man nun die Bevölkerung Paläſtina's auf 
5,000,000 (Winer, Bibl. Realwörterb. II, S. 189) und nimmt nach Ab⸗ 
zug der Kinder und Anderer, die weniger Nahrung bedurften oder erhielten, 
3,000,000 an, deren jeder die obige Quantität Weizen oder Gerſte verbraucht 
hätte: ſo würde die Summa jährlich 12,500,000 Medimnus Weizen und 
25,000,000 Medimnus Gerſte ausmachen. Setzt man die Ausfuhr von bei— 
den auch nur um den vierten Theil niedriger an, und nimmt nach einer für 
Paläſtina mäßigen Durchſchnittsberechnung 2 Thlr. als Preis für den Me— 
dimnus Weizen, 1 Thlr. für das gleiche Maaß Gerſte: ſo würde durch den 
Getreidehandel alljährlich die Summe von 12,500,000 Thlrn. in Circulation 
gekommen ſein. 
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hältnißmäßig ſehr hohen Preiſe zuzuſchreiben, welche im höheren 
Alterthume das Getreide in Paläſtina hatte. In jüngerer Zeit 
war, wie die Miſhnah wiederholt angiebt, b) der gewöhnliche 
Preis von 4 Seah Weizen, welches einem attiſchen Medimnus, 
gegen 7%, des preußiſchen Scheffels, gleichkommt, 1 Shekel 
oder 20 gGr.; was im Verhältniß zu den anderweitig bekannten 
Preiſen “e) in einem Kornlande ſchon als ein hoher Preis 
gelten kann. Im höheren Alterthume dagegen, als die vorder— 
aſiatiſchen Länder noch in ihrer vollen Blüthe ſtanden, waren die 
Getreidepreiſe noch viel bedeutender. Bei der Belagerung Sa— 
mariens verkündete ein Prophet, daß (nach- Plünderung des ent— 
flohenen ſyriſchen Belagerungsheeres) zwei Seah Gerſte einen 
Shekel, und ein Seah Weizen eben ſo viel koſten würden; was 
ſo unglaublich erſchien, daß ihm entgegnet wurde: ſelbſt „wenn 
Jehovah Schleußen am Himmel machte, könnte ſolches nicht ge— 
ſchehen“ (II. Kön. 7, 2. 16. 18. 19). Demnach muß der hier 
angegebene Getreidepreis damals nicht für hoch gegolten haben; 
er ſcheint vielmehr als ein mäßiger Preis genannt zu ſein. Den— 
noch kommen ſolche Preiſe, da 4 Seah oder ein Medimnus 
Weizenmehl 3 Thlr. 8 gGr., ein Medimnus Gerſte 1 Thlr. 
16 gGr. koſten würde, im Alterthume nur bei Theuerungen vor. 
Etwas niedriger, aber doch ebenfalls nach Verhältniß ſehr hoch, 
iſt die Schätzung, wonach 1½ Kor oder 45 Seah Gerſte dem 
Werthe nach 15 Shekeln, 12 Thlr. 12 gGr., gleichkommen. d) 
Hiernach würde ein attiſcher Medimnus oder 4 Seah Gerſte 
1 ½ Shekel oder 1 Thlr. 2 gGr. 10 Pf. koſten. Da auch in 
Paläſtina, wie in anderen Ländern, der Weizen den doppelten 
Preis hatte, de) als die Gerſte, fo würde der Preis von einem 
Medimnus oder ungefähr einem preußiſchen Scheffel Weizen 
2 Thlr. 5 gGr. 5 Pf. betragen. Hiergegen bleiben die Getreide— 
preiſe, welche in Griechenland, zumal in älterer Zeit, üblich wa— 
ren, weit zurück, 't) und es beſtätigt ſich durch fo hohe Preiſe 


50h) Erub. VIII, 2. Peah. VIII, 4. 

doe) Böckh ua. a. O. S. 131 ff. 

%) Hof. 3, 2. Vergl. die Ausleger z. d. St. 

zo e) II. Kön. 7, 2. 16 ff. Mishn. Ktub. V, 18. Vgl. Böckh a. a. O. S. 131. 
0) In Attika, welches bei weitem nicht den erforderlichen Bedarf an 
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nicht nur unſere frühere Bemerkung über den niedrigen Werth, 
den das Silber im älteren Oriente, namentlich in Phönizien und 
Paläſtina, hatte, ſondern es wird auch der ſtarke Handel, wel— 
cher mit Korn nach dem geldreichen Phönizien von Paläſtina 
aus betrieben wurde, dadurch bezeugt. Daß dieſem hohen Ge— 
treidepreiſe auch der Werth des Ackerlandes in Paläſtina ent— 
ſprach, können wir hier nur andeuten. g) 

Dem Getreide zunächſt iſt das in der vorzüglichſten Güte in 
Paläſtina erzeugte Olivenöl zu nennen. Olivenöl wird, nach 
den Büchern der Könige (I, 5, 25) neben dem Weizen, aus: 
ſchließlich allein als Lieferung Salomo's an Hirom und bei 
Ezech. a. a. O. als Artikel des paläſtinenſiſch-tyriſchen Handels 
angeführt. Nach Eupolemuss!) kam das Olivenöl, welches Hi: 
rom von Salomo erhielt, aus dem Lande Juda; während die 
übrigen Produkte aus anderen Landestheilen geliefert worden 
wären. Ohne Zweifel beruht auch dieſe Angabe, wie andere 
dieſes Schriftſtellers, auf richtiger Kenntniß des ſpäteren jüdiſch— 


— 


Getreide erzeugte und großer Zufuhren bedurfte, koſtete in Solon's Zeit der 
Medimnus Gerſte 1 Drachme, 6 gGr., in Sokrates' Zeit das Doppelte, 
12 gGr.; in Demoſthenes' Zeit koſtete 1 Medimnus Weizen 5 Drachmen 
oder 1 Thlr. 6 gGr. Nicht ſehr verſchieden davon waren die Preiſe in an— 
deren Theilen Griechenlands. S. Böckh ua. a. O. S. 131 ff. 

zog) Nach moſaiſchem Geſetz (Lev. 27, 16) ſollte ein Acker, welcher mit 
1 Chomer oder 4½ Modien Ausſaat beſäet wurde, auf 50 Shekel oder 
41 Thlr. 16 gGr. abgeſchätzt werden. Da dieſe Abſchätzung für alle dem 
Heiligthum verfallenen Aecker feſtgeſetzt wird, ſo ſcheint hier eine Taxe ange— 
nommen zu ſein, welche dem Werthe auch derjenigen Aecker ungefähr ent— 
ſprach, die ihrer Lage oder Beſchaffenheit nach nur einen geringen Werth 
hatten, jedenfalls ein Durchſchnittspreis. Dennoch muß dieſer Preis ſehr 
hoch erſcheinen; denn wenn ein jugerum oder 28,800 röm. Fuß, welches un— 
gefähr einem Magdeburger Morgen von 25,920 rheinl. Fuß gleichkommt, mit 
6 Modien beſäet wurde (Böckh a. a. O. S. 113), ſo würde ein Chomer 
Land, welches ½ weniger als ein jugerum beträgt, nämlich 4½ Modien, 
eine Fläche von 21,600 röm. Fuß einnehmen. Auch dagegen bleiben die 
Preiſe des Grundeigenthums in Attika zurück. Vergl. Böckh S. 89 und 
oben S. 51. Später war in Judäa der Werth des Grundeigenthums viel nie— 
driger, wie man aus der Erklärung der obigen moſaiſchen Stelle in der 
Miſhnah ſieht. Arach. III, I ff. 

31) Bei Eufeb. a. a. O. 
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phöniziſchen Handels. Denn „das ganze Hügelland zwiſchen dem 
hohen Bergrücken, auf dem Jeruſalem und Hebron liegen, iſt,“ 
wie C. Ritter?) in feinen reichen Mittheilungen über die Ver: 
breitung des Oelbaumes ſagt, „das eigentliche Olivenland.“ Bei 
der großen Menge Oel, welche außer Judäa auch Galiläa zei— 
tigt,ss) und bei der verhältnißmäßig geringen Conſumtion war 
der Preis im Binnenlande ſehr niedrig,) die Ausfuhr ſehr be— 
deutend, 33) und der Handelsgewinn bei dem großen Rufe, den 
das jüdiſche Oel im Auslande hatte, 6) gewiß ſehr groß. Es 
wurde nach Syrien,“) auch wohl nach Arabien, welches feine 
Olivenbäume hatte,“) beſonders aber nach Aegypten, deſſen 
Oliven nur ein ſchlechtes, übelriechendes Oel gaben,?) ausge— 
führt und mochte von den Phöniziern bis in die entlegenſten Ge— 
genden (oben S. 9l˖) gebracht werden. 

Der Wein Judäa's, welcher, nach den Angaben der Chro— 
nik und des Eupolemus, beim erſten Tempelbau den Tyriern, 0) 
nach dem Buche Era?!) beim Bau des zweiten Tempels ihnen 
und den Sidoniern geliefert worden wäre, dürfte, bei dem gro— 
ßen Weinreichthum Phöniziens, als Handelsartikel nicht von Be— 
deutung geweſen ſein. 

Beträchtlich wird dagegen die Ausfuhr des paläſtinenſiſchen 
Honigs geweſen ſein, welcher nach Ezech. a. a. O. auf den ty: 


32) Erdkunde Bd. XI, ©. 530. 

33) Joſeph. B. J. II. 21, 2. Deſſen Vita § 13. Deut. 33, 24. 

) Ueber die außerordentlich niedrigen Preiſe in Galiläa und ſelbſt in 
der Handelsſtadt Cäſarea, wohin das Oel ausgeführt wurde, vergleiche man 
die, freilich einander widerſprechenden Angaben bei Joſeph. a. a. O., aus 
denen aber jedenfalls erhellt, daß ſelbſt in den Seeſtädten das Oel einen 
niedrigeren Preis hatte, als in Griechenland. Vergl. damit Böckh a. a. 
O. S. 140. 

35) Vergl. II. Chr. 2, 9. 1. Kön. 5, 25, und zu letzterer Stelle den 
Commentar von Then ius. 

36) Hof. 12, 2. Jeſ. 57, 9. 

7) Vergl. Miſhn. Shebiith. 6, 5. Jeſ. 57, 9. 

6) Strab. XVI, 4, p. 783 f. 

0) Vergl. Cap. 12, Anm. 65. 

40) II. Chr. 2, 9. 14. Eupol. a. a. O. 

Meta 3, 7. 
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riſchen Markt kam, und auch unter den nach Aegypten ausge— 
führten paläſtinenſiſchen Produkten erſcheint (Gen. 43, 11). Wurde 
er doch im Lande, „welches von Milch und Honig fließt,“ in 
reicher Fülle gezogen. Man hat aber hierbei weniger an Bienen— 
honig, den Aegypten ſelbſt in Menge hatte, als vielmehr an den, 
nur in Paläſtina gezogenen Dattelhonig!?) und an Traubenſyrup 
zu denken. Letzterer iſt noch in neuerer Zeit ein wichtiger Han— 
delsartikel Paläſtina's; wovon, nach Shaw's und Ruſſel's 
Angaben, noch im vorigen Jahrhundert jährlich gegen 300 Ka— 
meelladungen nach Aegypten ausgeführt wurden.“) 

Außerdem lieferte der Ackerbau und die Viehzucht des reich— 
geſegneten paläſtinenſiſchen Nachbarlandes den Phöniziern Wolle, 
Leinwand, Flachs und Byſſus: Gegenſtände, welche für den 
Kleiderhandel (S. 92. 96), die Färbereien und die Ausrüſtung der 
Schiffe von gleich großer Wichtigkeit waren, da Phönizien ſelbſt 
dieſe Produkte nicht erzeugte. Die beiden erſteren, Wolle und 
Leinwand, rechnet der Prophet Hofea (2, 5. 8. 9), außer Ge: 
treide, Oel und Wein, zu den Gütern, die Iſrael an Gold und 
Silber reich gemacht hätten. Wolle kam theils aus dem jenſei— 
tigen Jordanlande, wo einzelne Stämme zahlreiche Heerden be— 
ſaßen und auch ihren Tribut oder Abgaben in Wolle entrichte— 
ten; a) theils aus dem für die Schafzucht vorzüglich geeigneten 
ſüdlichen Juda; b) während Galiläa Flachs in größerer Menge 
hervorbrachte.“ e) Daß namentlich in Jeruſalem ein ſehr ſtarker 
Wollhandel betrieben worden, läßt ſich ſchon von den Paſſaläm— 
mern ſchließen. “d) Daher wird denn auch in der Neuſtadt von 
Jeruſalem, in der Nähe des Kleidermarktes, ein Wollmarkt 
erwähnt (oben S. 206). 


42) Vergl. Anm. 126. 

43) Shaw, Travels p. 339. Ruſſel, Natural history of Aleppo 
p. 20. Warnekros, Hebr. Alterthümer S. 271, 2. Aufl. 

25a) II. Kön. 3, 4. Jeſ. 16, 1. Vergl. Mich. 7, 14. I. Chr. 5, 9. 
11,17, 211. 

sp) II. Sam. 12, 2. Am. 1, 1. II. Chr. 26, 10. 

250) Vergl. Anm. 44. 

434) Nach Joſeph. B. J. VI, 9 wurden am Oſterfeſte einmal 156,500 
Paſſalämmer verzehrt. 
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Die Wolle und der Flachs Paläſtina's kamen aber meiſtens 
ſchon zu Kleidungsſtücken verarbeitet nach Phönizien. Spinnen 
und Weben, desgleichen der Verkauf der geſponnenen und ge— 
webten Zeuge, war bei den Hebräern Geſchäft der Hausfrau. 
So wiſſen wir es von frühen Zeiten her. Die Hausfrau, wie 
in anmuthiger Weiſe die Proverbien ſie ſchildern, „ſorgt für 
Wolle und Flachs,“ .. „ſtreckt ihre Hände zum Rocken, ihre 
Finger faſſen die Spindel.“ .. Sie „bereitet feine Hemden 
(Pd, oro) und giebt Gürtel dem Canaaniten“ (Prov. 
31, 13. 19. 24). Auch die Gattin des Tobias überbringt die 
zu Kleidungsſtücken verarbeitete Wolle den Kaufherren (zoös xv- 
oiolg, Tob. 2, 11). In Galiläa, wo der Ackerbau vorwaltete, 
beſchränkte ſich dieſer Handel auf Flachsgewebe; in Judäa aber, 
wo die Schafzucht bedeutender war, auf Wollengewebe; wes— 
wegen es auch nach der Miſhna den Frauen in Galiläa geſtattet 
war, mit Leinwand, den Frauen in Juda aber, mit wollenen 
Zeugen zu handeln.“) Man rechnete, daß die Hausfrau wö— 
chentlich fünf Shekel Gewicht an Zettel- oder Aufzugfäden und 
zehn Shekel an Durchſchlagfäden, welche hiernach, wie bei den 
ägyptiſchen Weberarbeiten, noch einmal ſo dünn waren, verar— 
beiten konnte.“) f 


Die Leinwand der Hebräer hatte einen bedeutenden Ruf. 
In der angeführten Stelle aus den Proverbien heißt das Ge— 
webe der Hausfrau P7D, owdar, wie ſonſt die feinſten Gewebe 
von Leinwand oder Byſſus genannt werden, welche die Phöni— 
zier in den Handel brachten. Manche zogen die hebräiſche Lein— 
wand ſogar der ägyptiſchen vor.“) In ſpäterer Zeit wird die 


7) Baba Kama X, 9: N owan 2b h oıyran o pp p 
d D 9 Din go Prnp’> Jan D mIsy H an 
Saga Inwp e 

4) Mishn. Ktub. V, 9. 

46) Clem. Al. Paedag. II, 10, 115, p. 239: ovxerı rag OWovag rag 
an’ Alyunrov, dg dk rug en yis 'Eßowiov nal Kıliumv Eumogıgousvor 
yis-. rd òs dude xal ra Bvoowa oıoro. Unter der kilikiſchen Leinwand 
ift tarſiſche zu verſtehen, welche neben der ſkythopolitaniſchen oft im Preis— 
tarif Diocletian's, e. 17, 18, genannt wird. 
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Leinwand von Skythopolis im Talmud!) und in gleichzeitigen 
römiſchen Quellen“) gerühmt. Im Preistarif Diokletian's 0) 
werden Kleider von ſkythopolitaniſcher Leinwand ſtets an erſter 
Stelle, — vor den beſten Leinwandwaaren jener Zeit, — und 
immer zu bedeutend höheren Preiſen als alle anderen genannt. 
Auch zu Arbeel in Galiläa wurde gute Leinwand bereitet.“) Der 
Preis eines Hemdes wird im Talmud von einem goldenen De— 
nar oder 4 Thlr. 20 gGr. ab bis auf 1½ Shekel oder 1 Thlr. 
6 gGr. angegeben.“) Die Buntwirkereien, welche von alter Zeit 
her in den Weberarbeiten der Hebräer erwähnt werden, hatten 
noch ſpäter Ruf.!) Koſtbare Gürtel, welche obige Stelle der 
Proverbien nennt, kamen ebenfalls noch ſehr ſpät und in beſon— 
derer Güte aus Jeruſalems2) und aus Askalon. 2 a) 

Auch Byſſus oder Baumwolle, — früher im Hebräiſchen 
Baumflachs, ſpäter Byſſusss) genannt, und nicht mit dem 
Baumwollenbaum, welcher erſt ſpäter bekannt wird, zu verwech— 
ſeln, ſondern als die noch jetzt in dem Küſtengebiete des mittel— 
ländiſchen Meeres gezogene, krautähnliche Baumwollenſtaude an— 
zuſehen, — wurde von uralter Zeit her in Judäa gezogen; wahr— 


ar) Talm. Hieros. Kiddush. f. 62. 3. Lightfoot, Opp. II, p. 216. 
Reland, Palaestina p. 977. 

48) Vet. orb. deseript. $ 12 ed. Gothofr. § 17 ed. A. Maj. Cod. 
Theod. X, 20, 8. 

40) XVII, 16. 21. 38. 43. 48. 59. 64. 69. 85. XVIII, 7. 16. 21. 
26. 37. 

50) Beresh. Rabb. f. 15, d. 

50a) Mishn. Meilah. VI, 4. 

51) Claudian In Eutrop. I, 357: Iudaieis quae pingitur India velis. 

52) Aethic. Sit. Cosm. 84 erwähnt unter anderen Waaren baltea re- 
galia .. ex Hierosolyma adlata. 

524) Mishn. Kelim. 23, 2. 

5) Joſ. 2, 6 kann y YNWD ſprachlich richtig entweder Baumflachs 
oder Holzflachs überſetzt werden, nicht aber „Flachsſtengel.“ Der Zuſatz 

y fol dw von anderem „Flachs“ unterſcheiden, wozu man auch, wie 

im Griech. zu Aivov, Hanf und Byſſus rechnete. Da aber 7 in der zwei— 
ten Bedeutung gefaßt unſern Flachs nicht bezeichnen kann, weil dadurch 
kein Unterſchied von Hanf gegeben wäre, ſo erſcheint die Erklärung „Sten— 
gelflachs“ = „Flachsſtengel“ ganz unbegründet. 
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ſcheinlich aber nur in einigen durch ihr Klima ſehr begünſtigten 
Gegenden. Jericho, deſſen tropiſche Hitze auch andere ſüdliche 
Producte in der ausgezeichnetſten Güte zeitigte, hatte ſchon in 
voriſraelitiſcher Zeit „Baumflachs.“ Eine andere Nachricht in 
der Chronik (I, 4, 21) von einem Geſchlechte der „Byſſusarbei— 
ter“ in Juda führt, allſeitig gewürdigt, ebenfalls in ſehr frühe 
Zeit zurück.“ a) Wenigſtens ſcheint es nicht im mindeſten zwei— 
felhaft, daß dieſes Geſchlecht der Byſſusarbeiter mit anderen, von 
der Chronik a. a. O. als jüdiſch aufgeführten, aber an canaa— 
nitiſche Namen angeknüpften Geſchlechtern urſprünglich nicht ſo— 
wohl rein jüdiſch, als vielmehr vorwiegend canaganitiſch geweſen 
iſt. Ihr Geſchäft dürfte ſomit aus voriſraelitiſcher Zeit ſtammen 
und hat ſich auch bis auf die ſpätere Zeit erhalten. Denn noch 
der Talmud kennt die Baumwollenſtaudessb) und Baum— 
wollenhändler in Juda zs) und Pauſanias zeichnet „den Byſſos 
der Hebräer“ vor dem in Elis wachſenden aus. Dieſer war 
übrigens ebenfalls nicht gossypium arboreum, ſondern die all— 
jährlich geſäete Baumwollenſtaude, als welche auch die paläſti— 
nenſiſche aus dem Mittelalter bekannt iſt.s“) 


3a) Es genüge hier, auf die Verflechtung dieſer Geſchlechter mit Ca— 
naanitern (vergl. I. Chr. 4, 21. 22 mit Gen. 38, 2 ff.), und auf die eben— 
daſelbſt in der Chr. vorkommenden Namen von Eponymen zu verweiſen, 
deren canaanitiſcher Urſprung unzweifelhaft iſt. Solche Erſcheinungen finden 
ſich in der Urgeſchichte des Stammes Juda und der ihm angeſchloſſenen Levi 
und Simeon viele; ſie führen zu dem Reſultate, daß dieſe hebräiſchen Stämme, 
die in alter Zeit vom Namen Iſrael ausgeſchloſſen waren, ihre beſondere 
Urgeſchichte hatten, namentlich viel ſtärker mit canaanitifhen Geſchlechtern 
gemiſcht waren, als andere Stämme. 

53h) Mishn. Kilaim VII, 2: Y & Da s AN. Vergl. über die 
Stelle Bochart, Chanaan I, 45, p. 767 f. Braun, De vestitu sacerd. 
p. 94 f. ) Gem. Berach. f. 28, 2. Vergl. Nidda f. 17, 1. 

5) V, 4, 2: ds Bvooog n &v ri Hei Aentörntog uv st Oονν 
dnodei zig 'Eßoniov, Eorı d oùꝝ òͤuolo Euvän. VI, 16, 4 ſagt er von 
dieſem Byſſos: v vd navvapida nal Aivov v HUνον omeigov- 
6. Im Mittelalter beſchreibt Jacob de Vitriaco lib. I, c. 85, in den Gesta 
Dei per Francos p. 1099, die paläſtinenſiſche Baumwollenſtaude ähnlich alſo: 
Sunt ibi praeterea arbusta quaedam, quae seminantur, ex quibus 
colligunt bombacem, quam Franeigenae cotonem seu coton nominant 
et quae est quasi medium inter lanam et linum. 
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Paläſtina hat von Alters her mehrere Gattungen von Har— 
zen und Oel in den Handel geliefert, welche theils als Par— 
füms, theils wegen ihres mediciniſchen Gebrauchs geſucht, be— 
ſonders aber für den Handel nach Aegypten von Wichtigkeit 
waren, weil ſie hier für die Einbalſamirung der Leichen gebraucht 
wurden. Dazu gehören der ſogenannte Balſam aus Gilead 
oder die resina der Alten, ferner Styrax, endlich Ladanum 
und Asphalt. 

Der ſogenannte Balſam aus Gilead, ) den die neueren 
Bibelforſcher ohne hinlänglichen Grund für den Balſam aus 
Mekka (Ln, amyris opobalsamum) halten,“) war die En— 


56) Gen. 37, 25. 43, 11. Jer. 8, 22. 46, 11. 51, 8. Ezech. 27, 17. 
57) Jahn, Bibl. Archäologie I, § 84, ©. 407 ff. Hartmann, Die 
Hebräerin III, S. 113. Geſenius, Thes. p. 1185. Winer, Bibl. Real⸗ 
wörterbuch I, S. 131 f., 3. Aufl., und außer Andern auch Tuch zu Gen. 
37, 25, S. 499. Knobel zu Gen. 37, 25, S. 262. Zu dieſer Auffaſſung 
des 8 () iſt indeß nicht der mindeſte Grund vorhanden. Schon Bo- 


chart hat die vollkommen richtige Bemerkung gemacht, daß dieſe Erklärung 
erſt bei den jüngeren jüdiſchen Auslegern, namentlich Kimchi (zu II. Kön. 
20, 13), ſich finde (Bochart, Hierozoicon. II, 51 Tom. p. 628). Geſe— 
nius a. a. O. beruft ſich zum Beweiſe zwar auf die chaldäiſchen Paraphra— 
ſen und auf den Talmud; es läßt ſich aber nicht beweiſen, daß ſie den Bal— 
ſam verftanden haben; denn fie bedienen ſich anſtatt On nicht des Ausdrucks, 
welcher im Chaldäiſchen und Talmudiſchen Balſam bedeutet (ſiehe unten 
Anm. 83a), ſondern ſubſtituiren Worte, von denen es mindeſtens ſehr zwei— 
felhaft iſt, ob ſie Balſam bedeuten. Das Targum Jonathan giebt bei Jer. 
und Ezech. a. a. O. 93 dur dpd); es iſt aber ganz unerwieſen, daß die— 
ſes Balſam bedeute. Onkelos giebt Gen. a. a. O. NND) durch u', ver⸗ 
ſtand aber unter erſterem gewiß nicht den Balſam. Die jüdiſchen Erklärer 
haben wohl richtiger unter v Wachs verſtanden. Onkelos gebraucht in 
der Gen. a. a. O. Hop für ; nun wird zwar in einer Gloſſe zur Miſhna, 


Shebith 7, 6, geſagt: Ketaph ſei der Baum Apharſemon oder der Bal— 
ſambaum; allein nach andern Angaben im Talmud hat FDP eine weitere 
Bedeutung und bezeichnet die resina, welche aus Zweigen oder Früchten 
(Gem. Aboda zarah f. 35, 2 07137 Do und N87 ND) gewonnen 
wurde, und damit ſcheint auch die Bedeutung des Verbum rp abs 
(ritzen, kratzen, reißen, abreißen, ernten, von Baumfrüchten) übereinzukom— 
men. Sind beiderlei Angaben richtig, ſo würde ſich daraus nur ergeben, 
daß op. und daher vielleicht auch V zunächſt die resina, dann aber im 
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tiv oder resina der Alten.“) Mit dieſem Namen, welcher, 
wie die meiſten Namen von Handelsartikeln dieſer Art, aus den 
ſemitiſchen Sprachen in die klaſſiſchen übergegangen iſt, wird auch 
im Syriſchen der aus gewiſſen Bäumen, beſonders aus dem 
Lentiscus (oyivos) oder Maſtixbaum, durch Einſchnitt bewirkte 
Abfluß von Harz oder Gummi bezeichnet.“) Dieſelbe Bedeutung 


engeren Sinne auch die aus der Balſamſtaude gewonnene resina bezeichne; 

und es würde dann nichts von Bedeutung im Wege ſtehen, anzunehmen, 

daß n Gen. 43, 11 und Ezech. a. a. O. den in Judäa gezogenen ächten 
7: 


Balſam bedeute. Dagegen iſt es entſchieden falſch, an den vier übrigen 
Stellen unter dem g „aus Gilead“ den Balſam zu verſtehen; denn 


wollte man behaupten, wie dieſes in der That auch von Winer und Ge— 
ſenius a. a. O. geſchieht, daß der Balſam ein heimiſches Product Gi— 
lead's ſei: ſo würde das allen Nachrichten widerſprechen; da nämlich die jü— 
diſche Tradition (Sof. Antiq. VIII, 7, 6) den Balſam aus Arabien ableitet, 
die h. Schrift ihn nur neben anderen exotiſchen Pflanzen in Culturgärten er— 
wähnt (Hohesl. 5, 1. 13. 6, 2. Sir. 24, 15. Vergl. über letztere Stelle 
Anm. 83a) und alle Nachrichten über den jüdiſchen Balſam darin überein— 
treffen, daß er nur unter der ſorgfältigſten Pflege als Culturpflanze 
an einigen unten zu erwähnenden Stellen, die ein tropiſches Klima hat— 
ten, nicht aber in dem kälteren und gebirgigen Gilead, wuchs. Will man 
aber mit Jahn a. a. O. annehmen, daß der Balſam in Gilead nur als 
Culturpflanze gezogen worden ſei; ſo würde, abgeſehen von der Möglichkeit, 
daß in dem Klima von Gilead dieſe Pflanze gedeihen konnte, nicht nur das 
hohe Alter dieſer Cultur (ſchon in Jacob's Zeit, Gen. a. a. O.), ſondern 
auch der Umſtand dagegen ſprechen, daß die betreffenden Angaben auf Gilead 
überhaupt lauten, gewiß aber, wie das auch bei dem ſpäter bekannt werden— 
den jüdiſchen Balſam der Fall iſt, auf eine beſtimmte Localität in Gilead 
gehen würden. Ritter, Erdkunde XII, S. 115, will unter dem Balſam 
aus Gilead den im ſpäteren nabatäiſchen Gebiete wachſenden Balſam am 
todten See verſtehen; wogegen zu bemerken, daß dieſer Diſtrict nicht in Gi— 
lead lag. Ganz unbegründet iſt es übrigens, wenn Hartmann und Ge— 
ſenius a. a. O. meinen, der — müſſe nach Gen. 13, 11. 37, 25. Ezech. 


27, 17 ein ſehr koſtbares Product Paläſtina's fein; denn in dieſen Stellen 
wird er neben Honig, Stakte, Ladanum u. ſ. w. erwähnt. 

5°) Dieſe Erklärung haben auf den Grund der alten Verſionen nament— 
lich Salmaſius, Homon. Hyl. iatr. p. 173, Boch art a. a. O. Celſius, 
Hierobotan. II, 180 ff. und Sprengel, zu Dioscor. Vol. II, p. 356 
befolgt. 

) Die Ableitung von dem verwirft auch Lobeck, Pathol. p. 219; es 
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ſpricht auch das hebräiſche Ssori, der ſogenannte Balſam aus 
Gilead, an, “) und könnte mithin, da der Balſam eine resina 
iſt, nicht nur die resina überhaupt, ſondern auch den Balſam 
aus Mekka!) bedeuten. Allein da die alten Verſionen ziemlich 
einſtimmig unſer Ssori durch resina wiedergeben;é?) da im He— 
bräiſchen, Syriſchen und Arabiſchen andere Ausdrücke für den 
Balſam aus Mekka vorhanden find,) und namentlich im Sy— 
riſchen daſſelbe Wort Ssori die resina ausdrückt: fo iſt, auch 
abgeſehen von anderen Gründen, “) die durch die Etymologie 
und die Dialekte verbürgte Ueberſetzung der Alten als hinlänglich 
geſichert zu betrachten. Dazu kommt, daß alles, was wir von 
dem bibliſchen Ssori wiſſen: daß es nämlich ein in Aegypten 
geſuchter judäiſcher Handelsartikel war (vergl. Gen. 43, 11), in 
älterer Zeit von den Midianitern dahin ausgeführt (Gen. 37, 25); 
daß es ſpäter im tyriſchen Handel (Ezech. 27, 17) erſchien; 


ift das ſyriſche uch, welches die Peſchito bei Jer. und Ezech a. a. O. für 
unſer n giebt, herkommend von 3055, welches dem hebräiſchen WII ent- 
ſpricht, laufen und fließen bedeutet, und den aus dem Baum oder der 
Baumfrucht fließenden Saft, die resina, bedeutet. Dem griechiſchen 
önzivn ſcheint die Pluralform Y zu Grunde zu liegen, von dem Sin— 


gular 8, im Hebr. der Abfluß, Canal. Gen. 30, 38. Exod. 2, 16. 


Vergl. Plin. XVI, 21. 
60) Im Arabiſchen wird das Verbum e nach dem Kamus von dem 
— 


aus der Wunde fließenden Blute, das Subſtantiv Nr zugleich auch von 


dem aus der Dattel fließenden Safte gebraucht. Aehnlich das Syriſche 5 . 
seidit, diseidit und das dem n entſprechende und in der Gen. a. a. O. 
auch dafür gebrauchte 85, resina. Vergl. die WBB. 

61) Beide Reſinaarten werden auch wohl zuſammen erwähnt z. B. Eu— 
ſtath. Antioch. Hexaëmer. p. Il: x avra od ry oͤeroͤgh dıapopd Eorı 
Te oͤctug ve dννο Y ng oxivov TO oͤcxe vo, nal , 6 zig PaAoauov 
OTOS. 

62) Die LXX und Vulg. an allen angeführten Stellen resina; die Pe- 
ſchito Gen. a. a. O. J0y,, Jer. und Ezech. aber 1505, beides die resina 
bedeutend; über die Targums ſiehe Anm. 57. 

63) Anm. 83a. 

64) Anm. 57. 
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daß es namentlich bei Verwundungen gebraucht wurde (Jer. 8, 
22. 46, 11. 51, 8), — auch von der resina bekannt iſt. Plinius 
zeichnet die resina Iudaea aus. In Aegypten wurden viele 
Reſinaarten bei Einbalſamirungen gebraucht, ““) und namentlich 
waren ſie, außer in anderen Krankheitsfällen, auch bei Wunden 
als Heilmittel beliebt.“) Ob übrigens eine beſtimmte Art der 
Reſina unter Ssori gemeint ſei, das wird ſich ſchwerlich entſchei— 
den laſſen. Ohne Zweifel aber waren die im Oriente beliebten 
beiden Reſinaarten, welche aus der Terebinthe, einem in Palä— 
ſtina häufigen Baume, und aus dem Maſtixbaume gewonnen 
wurden, im phöniziſch-jüdiſchen Handel.“) 

Der Styrax oder Storar®?) war ein — Phönizien, Sy: 
rien und Paläſtina gemeinſchaftliches Produkt, über deſſen Han— 
delsbedeutung ſchon früher Rede war.“) Als Landesproduct 


6) II. N. XIV, 25: Arborum suco manantium picem resinamque 
aliae ortae in oriente, aliae in Europa ferunt .. In oriente optumam 
tenuissimamque terebinthi fundunt, deinde lentisei, quam et ma- 
stichen vocant, postea cupressi, acerrimam sapore, liquidam omnes 
et tantum resinam .. Arabica resina alba est, Iudaea callosior et te- 
rebinthina quoque odoratior ete. 

66) Vergl. Baehr zu Herod. II, 86. 

67) Plin. H. N. XXIV, 22: resolvitur resina ad vulnerum usus et 
malagmata oleo. Hieron. ad Ezech. 27, 17 Tom. III, p. 886: resina 
lenis est, apta corporibus et pro mediecina aceipitur. 

os) Vom Maſtixbaum, oyivog, lentiscus, wurde eine resina bereitet, 
welche oyıvivn hieß, was Ueberſetzung von n fein könnte; wenn anders 
der Baum nach der daraus gewonnenen resina den Namen erhalten hat. 
Siehe Dioscor. I, 91. Plin. XIX, 25, und über den mediciniſchen Gebrauch 
außerdem Plin. XII, 36. XIV, 25. XV, 25. Dieſes Maſtixöl, womit 
ſeit alter Zeit ein bedeutender Handel auf der Inſel Chios betrieben wird 
(vergl. Thevenot, Orient. Reif. I, 62, S. 130 f.), verſteht Celſius a. a. 
O. unter 2. Oedmann, Sammlungen III, S. 110 ff. und Ro ſen— 
müller, Alterthumskunde IV, 1, S. 168, verſtehen den wvgoßaAavog, das 
Zacchäusöl, worin ihnen ſchon Joſephus Antiq. II, 6, 5 vorangegangen iſt; 
indeſſen wurde das Zacchäusöl aus der Frucht, nicht aber, wie der Name 
W vorauszuſetzen ſcheint, aus dem geritzten Baume gewonnen. 

o Im Hebr. egg, Gen. 37, 25. 43, 11. Vergl. Bochart, Hiero- 


zoic. 1. IV, c. 12, Tom. II, p. 532 sg. Geſenius, Thes. p. 883. 
70) Oben ©. 101. N 
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Paläſtina's, beſonders Gilead's, wird er ſchon in alter Zeit ge— 
nannt, als ſolches von Jacob zum Geſchenk an Joſeph nach 
Aegypten geſandt, “) und ebendahin auch von iſmaelitiſchen Kauf— 
leuten als Handelsartikel gebracht.?) Die Könige von Juda 
ſcheinen dieſen Handel gleich dem Balſamhandel monopoliſtiſch 
betrieben zu haben; wie aus der Erwähnung des „Styraxhau— 
ſes,“ welches zugleich das königliche Schatzhaus war,) zu ſchlie— 
ßen iſt. 

Neben den beiden vorſtehend genannten Gattungen von Harz 
wird a. a. O. als eine dritte, von Paläſtina nach Aegypten aus— 
geführte und ohne Zweifel zu gleichem Gebrauche beſtimmte Art 
noch lot erwähnt, das griechiſche Andov oder Andavov, im Arabi— 
ſchen ladan genannt.“) Herodot nennt es zwar ein ausſchließ— 
lich arabiſches Product; ) indeß werden die Gegenden Paläſtina's, 
in denen es nach anderweitigen Nachrichten und Angaben ge— 
wonnen wurde, wohl zu Arabien gerechnet. Denn nach Plinius ““) 
war es, außer in Syrien, auch im Nabatäerlande heimiſch, wel— 
ches, eben ſo wie Syrien, einem großen Theile nach in alter 
Zeit zum iſraelitiſchen Gebiete gehörte. Dorthin weiſet auch der 
Name Lotan, wie ein Stammvater eines ſeiritiſchen, ſpäter 


71) Gen. 43, 11. 

a. DT 

73) II. Kön. 20, 13. Jeſ. 39, 2. Vergl. II. Chr. 32, 27. 

74) Im Hebr. od, Gen. a. a. O. Herodot unterſcheidet die griechiſche 
Form feiner Zeit von der arabiſchen: zo os dn Andavov, To Agapıoı naAtov- 
sw Addavo» III, 112, wie es denn wirklich im Arab. N ladan, heißt. 
Die Formen A7dov, Andov, Andov, Joo, Addwv, latein. ledon, leda (vgl. 
Steph. Thes. Vol. V, p. 240 ed. Paris.), gehen auf eine, wahrſcheinlich 
phöniziſche, Namensform: ud, 2 zurück; von erſterer haben ſich die Spu— 


ren in dem chaldäiſchen und talmudiſchen D (Mishn. Shebith 7, 6) er⸗ 


halten, deſſen Identität mit dem hebr. v5 Geſenius, Thes. p. 748, nicht 
hätte bezweifeln dürfen, da Onkelos und Pſeudojonatan dieſes für 05 fub- 
ftituiren und Mem und Nun am Ende nicht ſelten in den Dialekten wech— 
ſeln. Die idumäiſche Form 1035, Gen. 36, 20. 22. 29, ſteht der arabiſchen 
ONE) näber. 

75) III, 112. 

76) H. N. XII, 37. 
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idumäiſchen Volkes hieß;“) während der Ahnherr der Moabiter 
und Ammoniter, Lot, gewiß nicht zufällig den nach hebräiſcher 
Form gebildeten Namen dieſes, ehemals aus dem jenſeitigen 
Jordanlande, den Sitzen ſeiner Nachkommen, bezogenen Pro— 
ductes führt. Auch in der Miſhna erſcheint Ladanon neben an— 
deren Aromen und Salbeningredienzien als ein Landeserzeugniß 
Paläſtina' s.“) 

Zu dieſen von Paläſtina nach Aegypten ausgeführten Waaren 
gehört auch der Asphalt des todten See's, oder das Juden— 
pech.“) Er galt in Aegypten als eine bei den Einbalſamirungen 
unentbehrliche Ingredienz; weil, wie man glaubte, ohne Bei— 
miſchung deſſelben zu den übrigen Einbalſamirungsſtoffen die 
Leichen ſich nicht lange unverſehrt erhalten konnten. Daher war 
die Ausfuhr aus Judäa nach Aegypten beträchtlich, und die Ein— 
nahme, welche der Asphalt des todten See's lieferte, ſehr ein— 
träglich. “) Außerdem wurde der Asphalt von der früheſten Zeit 
an si) zum Verpichen der Schiffe, ſowohl in Aegypten, s?) als in 
anderen Ländern, jo wie auch zum Siegeln 2 a) verwendet. Man— 
nichfach war der mediciniſche Gebrauch des „jüdiſchen Asphalt,“ 


77) Anm. 74. Ueber Analogien in arabiſchen Genealogien Anm. 83a 
und unten Gap. 11. 

1) Shebiith 7, 6. Vergl. Anm. 74. 

79) Hebr. an, Gen. 11, 3. 14, 10. Exod. 2, 3; gr. &opairog ’Iov- 


dann, lat. bitumen Iudaicum, ſ. d. St. St. Anm. 83. Auch in Phönizien und 
namentlich in Sidon wird Asphalt erwähnt. Diosc. I, 99. Plin. XXXV, 
11. Nach Ibn-Beithar I, S. 286, wurde er in einem Berge Phöniziens 
gefunden. 

0) Diod. XIX, 99. 100. Strab. XVI, 2, p. 764. Vergl. I. Mace. 
11, 35. Noch jetzt iſt der Asphalt des todten See's ein beträchtlicher Han— 
delsartikel. Robinſon, Paläſtina, Th. II, S. 464 ff. Ritter, Erdkunde, 
Th. XV, I, S. 758 ff. 

61) Schon in der orientaliſchen Sage von der Fluth erwähnt, und hier 
ſehr bedeutſam. Vergl. Beroſſ. bei Joſeph. Ant. I, 3, 6; Abyden. bei Euſeb. 
Praep. evang. IX, 12 mit Gen. 6, 14. Sof. B. J. IV, 8, 4. In den 
Euphratgegenden wird Asphalt noch jetzt zu dieſem Zwecke gebraucht. Nie— 
buhr, Reife Bd. II, S. 336. Ritter, Erdkunde Bd. VI, 2, S. 498. 

2) Vergl. Exod. 2, 3. 

#24) Lucian. Al. 21. 

15 
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welcher für den beſten gehalten und zu dem angegebenen Zwecke 
nach Griechenland und Italien ausgeführt wurde.“) 

Von beſonderem Intereſſe für die Culturgeſchichte und den 
Handel Paläſtina's iſt ein anderes, ihm faſt ausſchließlich gehö— 
rendes Product, deſſen Kenntniß den Griechen ebenfalls durch den 
phöniziſchen Handel zugekommen iſt: der in den Culturgärten 
der jüdiſchen Könige gezogene, im Alterthum ſo hoch gefeierte 
Balſam.ssa) Judäa ſtand allgemein in dem Rufe, daß dieſes 
koſtbare Product, dem man vor allen anderen Aromen den Vor— 
zug gab, “s b) nur dort gewonnen werde. sse) Fabelſagen, wo— 


83) Dioscor. I, 99. Plin. NXXV, 31. Galen, De compos. medi- 
cament. per genera II, 2, Vol. XIII, p. 781 ed. Kühn. id. De simpl. me- 
dieament. temper. et facult. XI, 2, 9. 10, Vol. XII, p. 375. Veget. I, 
20. MH, 50. 57 IV, 12 14. Jo Bene 

34) Im A. T. kommt keine ausſchließliche Bezeichnung für Balſam vor. 


Der dem arab. „Luis entſprechende hebräiſche Name d (Hohesl. 5, 1) be- 


deutet Wohlgeruch und iſt, wie auch die von dieſer Wurzel vorkommenden 
Eigennamen d? (Gen. 36, 3 ff.) und Ode (Gen. 25, 13), arabiſch. 
5 He 
Die bald. und ſyr. Bezeichnungen ADD, NOD, 12023, cb D, 
find ſchwerlich durch das Griechiſche, eher durch das Perſiſche vermittelt. 
Vergl. Baosausruıov und PaAoausiaıov, Steph. Thes. s. v. Tom. II, p. 
137 und 95. edit. Paris. Der griechiſche Name findet ſich im A. T. Sir. 24, 
15, wo im Cod. Vatie.: @g xırvaumuov xal dondhadog dpmudıor, 
Compl.: @g cl og, ag nad, die Vulg. aber balsamum hat, und zu 
leſen iſt: os maAoauov aemuarov, nach den Verbindungen: Ap, 


Wa- pep Exod. 30, 23. Die Form marcauov (Steph. Thes. s. v. v. 


Barcauov und omoßarcauov ed. Paris. Tom. II, p. 137, Tom. V, p. 2104) 
entſpricht dem chald. Frodo, Buxtorf, Lexie. Chald., p. 1749. , 


wie die resina aus Gilead genannt wird, könnte bei Ezech. 27, 17 auch den 
ächten Balſam oder eine Gattung deſſelben bedeuten. Vergl. S. 220 f., Anm. 
57. Ob aber unter dem daneben erwähnten räthſelhaften 338 nach dem 
Vorgange des Hieronymus und vieler jüdiſchen Ausleger der Balſam zu ver— 
ſtehen ſei, iſt ſehr zweifelhaft. 

83h) Plin. H. N. XII, 54: Sed omnibus odoribus praefertur balsa- 
mum, uni terrarum Iudaeae concessum; im Hebr. und Arab. daher auch 
DW2, odor, xt SO genannt. Vergl. die vorhergehende Anm. 

83.) Plin. a. a. O. und derſ. XVI, 59: fastidit balsamum alibi nasei. 
Juſtin. XXXVI, 3, 1. Vergl. Anm. 83 b. 103. 
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durch die Kaufleute den Werth ſeltener Waaren noch zu ſteigern 
wußten, ſchloſſen ſich auch an die Balſamſtaude, von der es hieß, 
daß giftige Schlangen den Zutritt zu ihr wehrten.) Um fo 
mehr war ſie für die Fremden, welche Judäa beſuchten, Gegen— 
ſtand der Neugierde und wird daher von den alten Schriftitellern 
oft beſchrieben. „Das köſtliche Oel“ in den königlichen Schatz— 
kammern, welches Hiskia den Abgeordneten des Königs von 
Babel zeigte, kann nur das Balſamöl geweſen ſein. “) Der wiß— 
begierige Alexander der Große hatte, nach einer Andeutung des 
Plinius, die Cultur des Balſambaumes in deu königlichen Gärten 
zu Jericho ſich zeigen laſſen. s“) Den Triumphzug des Pompe— 
jus, ſpäter des Vespaſtan, verherrlichte auch der jüdiſche Balſam— 
baum; s') nachdem die Juden bei dem Untergange ihres Staates 
das ganze Gewächs zu vernichten geſucht hatten, um ſo den Ge— 
winn und zugleich den Ruhm der Cultivirung deſſelben ihren 
Siegern zu entziehen. “) 

Dieſem großen Rufe entſpricht der hohe Preis, den der Bal— 
ſam im alten Handel hatte. Von dem Balſambaum kamen das 
Oel und die Frucht, ferner die Rinde und das Holz in den 
Handel. Den höchſten Preis hatte das Oel des Balſambaumes 
(Bahoauelarov, Onoßakoanov), welches in der Zeit Alexander's 
des Großen ſo theuer war, daß doppeltes Silbergewicht dafür 
erlegt wurde.““) Noch in Plinius' 90) Zeit, wo die Balſameultur 


84) Pauſ. IX, 28, 3. Boiſſonade, Anecd. Gr. I, p. 419 sq. 

85) II. Kön. 20, 13: „Hiskia zeigte ihnen fein ganzes Styraxhaus, das 
Silber und Gold und die Arome und das köſtliche Oel (a7 aw) und 
jein ganzes Waffenhaus“ u. ſ. w. Hier verſtehen die jüdischen Ausleger, ge— 
wiß mit dem beſten Grunde, das in den königlichen Gärten gewonnene Bal— 
ſamöl, vergl. II. Chr. 32, 27. Olivenöl, welches in ganz Judäa gewonnen 
wurde, war nicht in den Schatzkammern neben Gold, Silber und Aromen, 
ſondern in beſonderen Vorrathshäuſern aufbewahrt, I. Chr. 27, 28. 

85) Plin. II. N. XII, 54: Alexandro magno res ibi gerente, toto 
die aestivo unam eoncham impleri iustum erat. Theophr., Hist. pl. IX, 
6, hat mit Plinius aus derſelben Quelle geſchöpft, ohne leider ebenfalls ſie 
zu nennen. er) Plin. a. a. O. 

88) A. a. O.: Saeviere in eam Iudaei, sieut in vitam quoque suam; 
contra defendere Romani, et dimieatum pro frutice est. Vergl. Anm. 10]. 

60) Theophr. a. a. O. IX, 6, 4. Vergl. Plin. XII, 54. 

90) II. N. XII, 54. 


15 
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in Judäa unter dem römiſchen Fiscus eine größere Ausdehnung 
erhalten hatte, wurde der Sextarius um 1000 Denare vom Fis— 
cus den Kaufleuten überlaſſen, die ihn gefälſcht — um 300 De— 
nare den Sextar — wieder verkauften. Im geringeren Preiſe 
ſtand die Frucht (xaonoßaiceuor) der Balſamſtaude; ihm folgte 
die Rinde, und um den geringſten Preis wurde das Balſamholz 
(EvAoßaloauor) verkauft, wovon das römiſche Pfund in Plinius' 
Zeit fünf Denare koſtete.“!) Wie einträglich dieſer Handel ge— 
weſen iſt, mag man daraus ſchließen, daß der große Wohlſtand 
des jüdiſchen Volkes zur Zeit Chriſti von ſeinem Balſam abge— 
leitet wird. Na) 

Die Balſamcultur war in Judäa von jeher königliches Mo— 
nopol; was für die ältere Zeit die Pflege der Staude in den 
königlichen Gärten (Hohesl. 5, 1), ſo wie die königlichen „Ge— 
würzhäuſer,“ welche zugleich die Schatzkammern waren, und in 
denen auch „das koſtbare Oel“ gezeigt wurde,“) vorausſetzen. 
Im babyloniſchen Exile ſollen die Könige von Babylon Gärtner, 
die der Balſamcultur kundig waren, zu Engedi angeſtellt haben.“?) 
Von da ab wird des Balſams ſtets als königlichen Monopols 
erwähnt. So konnten denn die Preiſe ſehr hoch gehalten wer— 
den. Zu dieſem Zwecke war „jüdiſche Schlauheit,“ wie Strabo *) 
fi) ausdrückt, darauf bedacht, die Cultur der Staude auf einige 
königliche Gärten zu beſchränken. Dieſe Gärten befanden ſich 
an einigen Stellen des tiefen Thales, welches vom See Gene— 
ſareth bis zum älanitiſchen Meerbuſen ſich hinzieht. Nur in dem 
tropiſchen Klima dieſer Verſenkung, wo auch die Nußdattel zu 
einer Güte, wie nirgend anderswo in Vorderaſien, reifte, gelang 
die Balſamcultur. Hier“) werden zur Zeit Alexander's des Gro— 


*) Plin. XII, 54. 

la) Juſtin. X XXVI, 3, l: Opes genti ex vectigalibus opobalsami 
crevere, quod in his tantum regionibus gignitur. 

2) S. 227, Anm. 85; vergl. S. 224. 

8) Anm. 100. 

) XVII, 1, p. 800. 

os) Vergl. Theophr. Hist. pl. IX, 6, 1: zo ö2 PdAcauov yiveraı Ev ro 
avAovı To ue Zvolav mit der hier berückſichtigten Beſtimmung II, 6, 5: 
ro avAave os rod ro l Tovg bog Or ö tcerelvet did tig A 
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ßen zwei königliche Gärten erwähnt; der eine 20 Morgen an 
Umfang, der andere viel kleiner.“) Jener befand ſich, wie wir 
mit Beſtimmtheit aus ſpäteren Nachrichten erfahren, bei Jericho; 
dieſer, der kleinere, ſcheint der Balſamgarten Salomo's in En— 
gedi am todten See geweſen zu ſein. Beide aber waren eben ſo 
ſehr durch ihren Balſam, wie durch ihre Datteln?) berühmt. 
Der beſte Balſam kam zur Zeit Galen's aus dem Garten zu 
Engedi; “) hier wird der Balſam zuerſt erwähnt!) und hat ſich 
daſelbſt auch am längſten erhalten. !) Der Balſamgarten in 


ue lrijs soo Falaoong En mollovg paonsıv elne 
tovrov ôe er r xoılorarwo nepvatvar todg poivinag. Letzteres kommt mit 
der Mishn. Bikkur. I, 3. 10 überein, wonach nur von den Datteln, die in 
den Tiefthälern wuchſen, nicht von denen auf den Bergen, die Erſtlinge im 
Tempel dargebracht wurden. 

96) Theophr. a. a. O. 

r) Plin. H. N. XII, 54. Solin. 35, 5. Iſid. Origg. XVII, 8, 14. 
Anm. 102 f. 

) Siehe Anm. 120. 

9%) Galenus De antidot. I, p. 427. Vergl. Weſſeling zu Diod. II, 48. 

100) Hohesl. 1, 14 wird eine Gartenanlage (8) Salomo's in En— 
gedi erwähnt, in der die Kopher- oder Cyperſtaude wuchs, die auch Joſephus 
im Balſamgarten zu Jericho erwähnt, B. J. IV, 8, 3. Da nun in Salomo's 
Gärten die Balſamſtaude mit anderen Culturpflanzen gepflegt wurde (Ho— 
hesl. 5, 1. 13. 6, 2), ohne Zweifel von ihm zuerſt eingeführt, wie die Sage 
namentlich von der Balſamſtaude meldet (Joſ. Ant. VIII, 6, 6); da ferner 
nur zwei Balſamgärten in älterer Zeit in Paläſtina waren, der eine in Je— 
richo, welcher erſt in Alexander's Zeit erwähnt wird, und zu Engedi, den 
die Talmudiſten („von Engedi bis Ramatha,“ Shabb. f. 26, 2 vergl. I. Chr. 
27, 27) ſchon früher kennen: ſo iſt die traditionelle Meinung (Adrichomius, 
Theatr. terrae s. p. 47) begründet, daß jene ſalomoniſche Anlage in Engedi 
war. Sie wird d genannt, welches zwar gewöhnlich den Weinberg, aber 
eigentlich einen Baumgarten, z. B. den Oelgarten (Richt. 15, 5), bedeutet, 
und a. a. O. einen Weinberg nicht bedeuten kann, ſondern einen Culturgar— 
ten, insbeſondere Balſamgarten bedeutet, der um fo füglicher d genannt 
werden konnte, da im Hebr. (Hohesl. 5, 13. 6, 2; vergl. Ezech. 17, 10), wie 
auch im Chaldäiſchen und Lateiniſchen von der Balſamcultur Ausdrücke ge— 
braucht werden, welche von der Weincultur übertragen ſind, weil die Bal— 
ſamſtaude und der Weinſtock einer ähnlichen Pflege unterlagen, wie Pallad. 
Hist. Laus. 23 auch beſtimmt angegeben wird. 

101) Joſ. Ant. IX, 1,2. In der Zeit des Galen (Anm. 99) wuchs 
in Engedi der meiſte und beſte Balſam Judäag's. Den Garten in Jericho 
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Jericho, welcher von Alexander's Zeit an bis gegen Hadrian oft 
genannt wird, 12) hatte dagegen einen größeren Ruf.“) Auch 
hier war der Balſam ein Regal!) und blieb es bis auf Ve— 
ſpaſian, wo die Cultur auf Koſten des römiſchen Fiscus im grö— 
ßeren Umfang 105) betrieben und die Staude in einige Orte der 
Nachbarſchaft von Jericho 10 und auch nach Aegypten !“) ver— 
pflanzt wurde. Außerdem wird ſeit Alexander dem Großen ein 
Tiefthal im nabatäiſchen Gebiete am todten See erwähnt, wo 
der Balſam in großer Güte und mit reichem Ertrage gezogen 
wurde. 18) Auch dieſe Balſampflanzung gehörte dem Fiscus 


kennt er nicht mehr; ebenſo der gleichzeitige Ariſtides (Anm. 106). Nur noch 
einmal wird ſpäter der Garten in Jericho bei Euſtathius, In Hexaëm. p. II er⸗ 
wähnt, aber hier nach älteren Quellen. Euſebius und Hieronymus, welche 
vom Balſam Judäa's in Engedi (Onomast. in Hieron. Opp. ed. Martian. 
Vol. II, p. 411. 437. Deſſelb. Quaest. in Gen. I. e. p. 520) und Sſoar 
(Anm. 110) handeln, kennen ihn nicht in Jericho; desgleichen auch der Tal— 
mud, in der Anm. 100 cit. Stelle. Der in Syrien und Paläſtina genau 
bekannte Verfaſſer der Vetus orbis deseriptio aus dem vierten Jahrh. n. 
Chr. (Edit. Gothofr. § 12; in der chriſtl. Bearbeitung § 18, bei A. Mai, 
Class. Auctt. e codd. Vat. editt. Vol. III, p. 385 sqq.) zählt die Pro— 
ducte Syriens, Paläſtina's und a. a. O., namentlich jene Jericho's, einzeln 
auf, ohne des Balſams daſelbſt Erwähnung zu thun. Wahrſcheinlich wurde 
alſo der Balſamgarten von Jericho im Kriege Hadrian's von den Juden 
zerſtört und die Pflanzungen wurden vernichtet. Vergl. S. 227, Anm. 88. 

102) S. 227, Anm. 86. 

193) Vergl. Anm. 98. 101. Nur in Jericho ſoll die Balſamſtaude wach— 
ſen (Strab. XVI, 2, p. 763. Juſtin. XXXVI, 3, 2), was ſelbſt Joſephus 
(Ant. XV, 4, 2) behauptet; obſchon er anderswo des Balſams in Engedi 
Erwähnung thut (J. e. IX, I, 2). 

204) In Alexander's des Großen Zeit, nach Plin. XII, 54 und Theo— 
phraſt. a. a. O.; ſpäter Domäne der jüdiſchen Könige, dann der Kleopatra. 
Joſeph. Ant. XV, 4, 2. B. J. I, 6, 6. Plutarch. Anton. 36. 

105) Plin. H. N. XVI, 54. Iſid. Origg. XVII, 8, 14. Solin. 35, 5. 

206) Ariſtides Or. T. II, p. 470 ed. Dind. erwähnt den Balſam in der 
Gegend von Skvythopolis. 

07) Nach Eroberung Judäa's unter Veſpaſtan oder, wie eine mittel— 
alterliche Sage weiß, durch die Kleopatra dahin verpflanzt. Mar. Sanuto, 
Secreta fidei cathol. III, 14, 5, p. 251. Vergl. Anm. 104. Zuerſt in 
Aegypten erwähnt von Dioscor. I, 18. Später gilt Aegypten, wie früher 
Judäa, als das berühmteſte Balſamland, Claudian. Epithal. Pallad. v. 123. 

108) Diod. II, 48: yiverau qs x αε robg TonoVg ToVrovVg &v aüA@vi rıyı 
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an!) und iſt ohne Zweifel dieſelbe, welche Euſebius und Hiero— 
nymus bei Segor oder Sſoar am todten See erwähnen. 10) 
Bei dieſer ſehr ſpärlichen und dabei ſo mühſamen Cultur 
erklärt ſich der hohe Preis und die Seltenheit des Balſams im 
älteren weſtlichen Handel. Sicher kannte Herodot den Balſam 
noch nicht; u!) erſt in Ariſtoteles' Zeit ſcheint er von Rhodus 


, TO Aαꝓννπνον HνpνάAu v, 2E o mE06000v Auumoav Auußavovsw, ob. 
dauod νν rig de olrovusvng EÜgLEHOUEVOV Tod YvTod Tovrov; und 
daſſelbe noch einmal bei der zweiten Darſtellung vom todten See wieder— 
holt XIX, 98. 

09) Aus Plut. Anton. 36 in Vergleichung mit Joſeph. Ant. XV, 4, 
2. B. J. I, 18, 4 und Diod. a. a. O. erhellt, daß auch dieſe Balſam— 
pflanzung als Domäne der nabatäiſchen Könige an Kleopatra übergegan— 
gen war. 

110) Euſeb. Onom. p. 411. Hieron. Epitaph. s. Paulae Opp. Vol. 
IV, p. 675. Seitdem die Cultur der Balſamſtaude zu Engedi im Mittel— 
alter aufgehört hatte (Mar. Sanuto a. a. O. p. 251), iſt auch die Staude 
ſpurlos aus Paläſtina verſchwunden: zugleich wieder ein Beweis, daß fie hier 
nur als Culturpflanze gedieh. Zwar hörte Burckhardt (Reiſen in Syrien, 
Bd. II, S. 564) ſagen, daß die Staude, welche den Balſam von Mekka 
hervorbringe, in Tiberias gut gedeihe und hier in mehreren Gärten gezogen 
werde; allein dieſes hat ſich als irrig erwieſen. Schubert (Reiſe, Bd. III, 
S. 537) hat, durch Burckhardt's Mittheilung veranlaßt, an Ort und 
Stelle Nachforſchungen angeſtellt; konnte aber weder ſelbſt die Pflanze finden, 
noch etwas darüber in Erfahrung bringen. Und ſo ſcheint es auch Robin— 
ſon ergangen zu fein (Paläſtina, Bd. II, S. 537. Vergl. Haſſelquiſt, 
Reiſe, S. 568). In Aegypten wuchs der aus Paläſtina verpflanzte Balſam 
ebenfalls nur ſo lange, als die Kunſt, ihn zu cultiviren, bekannt blieb. Im 
Mittelalter war nur ein von den Chriſten bei Kairo gepflegter Balſamgar— 
ten, wie Sanuto (a. a. O. p. 251), Brocard, Breydenbach u. A. 
(vergl. Deicks, Ueber ältere Pilgerfahrten nach Jeruſalem, S. 59. 60. 62) 
auch arabiſche Schriftſteller (Kazwini I, S. 249, Sprengel zu Dioscor. II, 
p. 356) berichten. Zur Zeit des Quaresmius (Vol. II, p. 188) und des 
Ibn-Baithar (Bd. I, S. 280) war er auch hier verſchwunden. Später 
gedenken jedoch Belon du Mans (Observations p. 246) und Proſper 
Alpinus (Plantae Aegypt. c. 14, p. 48) eines Balſamgartens zu Kairo, 
wo aber Pflanzen, die aus Mekka gekommen waren, künſtlich gezogen wur— 
den; und auch dieſe waren ſchon zu Pococke's Zeit (Beſchreibung des Mor— 
genl., Bd. I, S. 39) nicht mehr vorhanden. 

) Er würde feiner gewiß in den ausführlichen Mittheilungen über 
Arome III, 107 bis 113 Erwähnung gethan haben. 
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her, einem Hauptſtapelplatz des phöniziſchen Handels, in die 
Weſtländer gekommen zu fein.) Schwerlich dürfte aber Bal— 
ſam aus Arabien in den occidentaliſchen Handel gekommen fein; 
weil, außer bei Agatharchides 3) und in einigen mythiſchen Nach— 
richten, 14) die des arabiſchen Balſams gedenken, nur des Bal— 
ſams aus Judäa und deſſen ſo oft als ausſchließlichen Products die 
ſes Landes gedacht wird. Im babyloniſchen Handel der ſpäteren 
Zeit wird dagegen arabiſcher Balſam erwähnt. Ma) Wahrſchein— 
lich war die Einfuhr deſſelben in's römiſche Reich zum Schutz 
des kaiſerlichen Monopolhandels unterſagt. 

Gleichen Ruhm wie der Balſam genoß ein anderes, von den 
Phöniziern verbreitetes Product Judäa's : 1) die gleichfalls in 
königlichen Gärten gewonnene Nußdattel (pyowıE zagvwrog), 
wie die Griechen ſie nennen. Zwar wuchſen in Phönizien und 
an vielen anderen Orten Paläſtina's Palmen; 15a) allein Palmen— 
haine mit reifen Datteln werden nur in der oben bezeichneten 
Region 116) erwähnt. Getrocknete Datteln, welche die Phönizier 
in den Handel brachten, 117) kamen nur aus einigen wenigen Cul— 
turgärten Judäa's; ſelbſt Babylonien und Aegypten, berühmt 
durch ihre Dattelfrüchte, lieferten keine Datteln in den Handel. 


112) Ariſtoteles bei Athen. XI, II, p. 464. 

113) Bei Phot. Biblioth. p. 458 ed. Bekk. und nach Agatharch. Strab. 
XVII, 4, p. 778. Diod. III, 46. 

114) S. 227, Anm. 84. Bei den Aerzten Dioscorides und Galen wird 
kein arab. Balſam erwähnt, desgleichen nicht unter den arabiſchen Waaren 
in Arrian's Periplus des erythr. Meeres. 


114) Der Talmud von Babylon erwähnt Berach. 43, 1 NRDNDN 
san ra div, „Balſam aus dem Haufe Rabbi's,“ und Sy D 
' Na, „Balſam aus dem Hauſe des Kaiſers;“ da aber gleich weiter 
das Balſamöl Judäa's 88 , „Oel unſeres Landes,“ und das ara— 
biſche Balſamöl 2 mW, „Oel Arabiens“ genannt wird, fo iſt an 
erſterer Stelle ebenfalls anſtatt 2% zu leſen y oder 25 und an Ver— 
kaufsbuden zu denken, in denen arabiſcher Balſam und Balſam des römi— 
ſchen Fiscus verkauft wurde. 

) Plin. XIII, 6: Iudaea vero inelyta est vel maxime palmis. 

1154) Phön. II, 1, S. 3 f. 

116) Oben S. 228, Anm. 95. 

ur) Phön. II, 1, S. 3, Anm. 14a. 
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Denn hier wurden fie, wie in Jonien und anderen vorderaſiati— 
ſchen Gegenden, nicht getrocknet, ſondern friſch gegeſſen.! !“) Um 
die Preiſe hoch zu halten, wie Strabo erzählt, 1?) wurde von 
den Juden, oder vielmehr von den jüdiſchen Königen, deren Do— 
mäne die Palmgärten Judäa's waren, die Cultur der Dattel— 
palmen nur in ſehr beſchränktem Umfange und bloß an einigen 
Orten betrieben. Als ſolche ſind die auch zur Cultur des Bal— 
ſams geeigneten Tiefthäler bei der alten Palmenſtadt (Richt. 1, 
16. 3, 13) Jericho, 20) ferner die Palmengegend von Engedi (in 
alter Zeit von feinen Palmen Haſaſon-Tamar genannt) 2!) und 
außerdem nur noch eine Gegend im ſpäteren Nabatäerlande !) 
bekannt. Dazu kommen noch ſeit Herodes die königlichen An— 
lagen zu Phaſael, zu Archelais, bei Jericho und zu Livias am 


118) Theophr. Hist. pl. II, 6, 8: Imoaveigeoduı ·(à uovovg Övvacdai 
pası tov &v Zvpig Tovg Evro aviAovı, (dem Ghor und der Arabah, oben 
S. 228) robg o' ev Alyvnıo nal Kounow xal Tage Tolg dMν XAmgovg 
averiorsodeı. Plin. H. N. XIII, 9: Servantur hi demum, qui nascuntur 
in salsis atque sabulosis, ut in Iudaea et Cyrenaica Africa, non item 
in Aegypto, Cypro, Syria et Seleucia Assyriae. Den Grund giebt Pauf. 
IX, 19, 8 an: obe ds dmav Eömdıuov magsyousvor nuenoV Done &v Tl 
IeAcıorivn, tod ds &v ’Imvia Tav poıwinwv AuETOd MENEVWTEEOV. 

1°) Strab. XVII, I, p. 800: xavraöde dE Tıveg rv Tag nE00080vg 
Enenteivew BovAousvov werveynav nv "lovdaianv Evrokysiıav, nv 
Euzlvor TAGEDEOV Emil TOD Yoivınog, nal ualıota TOO AUEVWTod, Aal Tod 
PeAsauov: 00 yag Eucı nollayod pvscdeaı, v7 os onaweı rund EAgevreg 
zıv n06080v oVUrwg av&ovsı, tiv ds ⁹ν , Öıakvuaivovrau. 

120) Strab. 16, 2, p. 763: Erb 6’ Zoriv 6 powırav, wewyuernv 
240v nal Ahlnv VArv Nusg0v nal ejro, n.eovagwv ds To Yoivinı, en 
uñjnog oradimv Enarov, ÖLdpgvrog mag “al usorög waroımıav‘ Lor. d 
adrod nal Paoilsıov Aal 6 Tod Poahoduov d eroog. Vergl. oben S. 
230, Anm. 104. 

121) Gen. 14, 7. II. Chr. 20, 2. Spätere Erwähnung der Palmen 
in Engedi Sir. 24, 14, hier wieder neben Jericho. Joſ. Ant. IX, I, 2. 
Plin. V, 15. Solin. 34, 12. 

22) Ueber dieſe Palmenhaine, die mit den verbundenen Balſamgärten 
ebenfalls Domänen waren (S. 230, Anm. 108 f.), ſiehe Diod. II, 48. 199, 8. 
Virg. Georg. III, 12. Lucan. Phars. III, 216. Vergl. Ezech. 47, 19. 48, 
28. Auch in der Thebais gehörten die Dattelpalmen zum Fiscus. Strab. 
XVII, I, p. 818. 
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See Geneſareth. !?) Nur an dieſen Stellen wurden jene jo be— 
liebten jüdiſchen Nußdatteln gezogen; und ſo konnte denn auch, 
wie Strabo 12) erzählt, der Gewinn aus dieſem königlichen Mo— 
nopol außerordentlich groß ſein. Am beliebteſten waren unter 
den vielen Arten dieſer edelen Frucht die ſogenannten nikolai— 
ſchen 1285) Datteln, welche den köſtlichſten Palmwein und Dattel— 
honig lieferten. 9) Wie übrigens in den meiſten Fällen die Na— 
men der aus dem Oriente gekommenen Produkte und Handels— 
gegenſtände im Griechiſchen beibehalten oder griechiſchen Worten 
aſſimilirt worden ſind, ſo iſt es auch hier der Fall. Sowohl 
der Name daxzvAos, als auch mehrere Arten der Dattel, nament— 
lich die ſogenannten nikolaiſchen, ſind aus dem Semitiſchen, und 
zwar ohne Zweifel zunächſt durch den phöniziſchen Handel ver— 
mittelt worden. ) 


123) Plin. H. N. XIII, 9. Daß Jericho mit ſeinem Paradeiſe könig— 
liche Domäne war, iſt ſchon oben S. 230, Anm. 104 f. nachgewieſen. Die 
Palmenhaine von Phaſael und Archelais bei Jericho mit ihren reichen Ein— 
fünften (mv &v zo nedin Baoanılda nal Aαν,ilòd c, & poıwinmv 
nlsiorn / ee nal ο avrov «gıorog, Joſeph. Ant. 
XVIII, 2, 2. Vergl. B. J. II, 9, 1: robs &v Daoankidı powırmvag) ver⸗ 
machte Herodes in ſeinem Teſtamente der Salome, von der ſie an Julia, 
die Gattin des Auguſtus, kamen (Sof. a. a. O. vergl. Ant. XVII, 8, 1. 
13, 1). Ueber die Palmen in Livias oder Julias, ohne Zweifel gleichfalls 
eine Privatbeſitzung des Herodes, vergl. Joſ. B. J. III, 10, 8. 

124) Strab. XVI, 2, p. 763. 

125) So werden die Datteln, die daraus bereiteten Kuchen, aber auch 
die Palmen (von Jericho, ſ. Vet. orb. deser. a. a. O.) genannt. Vergl. 
die von C. Müller geſammelten Stellen in deſſen Fragm. hist. Gr. Vol. 
III, p. 329. Der Name kommt auch bei den Talmudiſten und im Arabiſchen 
vor (im Talmud. dopo, d bps. Abod. zar. 1, 5. Vergl. Burtorf 


S. v. p. 1389; im Arab. ENTE nach dem Kamus und Dſchauhari Name 


einer in Syrien wachſenden Dattel), und mag vom Kaiſer Auguſtus, wie 
die bekannte Anecdote ſagt, auf den ihm befreundeten Schriftſteller Nikolaus 
von Damask bezogen worden ſein; allein urſprünglich iſt der Name gewiß 


ſemitiſch, nämlich IS, die Edelpalme. Vergl. Spanheim, De usu 
et praestant. numm. p. 329 f. 

126) Vergl. Plin. XIII, 9. Mishn. Nedar. VI, 8. 9. 

127) Adr, — „der Finger,“ von der Geſtalt fo benannt, — unſer Dat— 
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Endlich möge noch eines Induſtrie- und Handelsartikels Er— 
wähnung geſchehen, deſſen der Prophet Ezechiel (27, 6) gedenkt: 
der eichenen Ruderhölzer, welche die Sfraeliten in Baſan 
für die phöniziſchen Schiffe lieferten. Der Preis für Ruderhölzer 
war nicht unbedeutend; im Zeitalter des Demoſthenes betrug er 
zu Athen drei Drachmen oder 18 gGr.; in Samos gar fünf 
Drachmen. !?) Sie mögen, bei den hohen Preiſen in Paläſtina 
und bei dem vorauszuſetzenden großen Abſatz (oben S. 181) ein 
ziemlich einträglicher Erwerbszweig für die mit der Anfertigung 
beſchäftigte ländliche Bevölkerung jener Gegend geweſen ſein. 


tel, iſt dem ſemit. N op, NS (nach dem Kam.: multis dactylis onusta 
palma) nachgebildet. Ueber eine phöniziſche Form o vergl. Heſych. v.: 


Todt, powiroßahavor. Zovaloßahavor, TO avro, Boivınzs. Wenn fer- 
ner Plin. H. N. XIII, 9 von einer Gattung Datteln jagt: quas ex his honori 
deorum damus, chydaeos appellavit Iudaea, gens contumelia numi- 
num insignis, ſo iſt gudaiog, d. h. ſchlecht, gemein, wohl nur eine jüdiſche 
Entſtellung der heidniſchen Bezeichnung p, in phöniziſcher Form: p, 


heilig. Dies wird die vorzügliche Sorte von nikolaiſchen Datteln ſein, 
welche nach der Mishn. Abod. zar. 1, 5 den Heiden zu verkaufen verboten 
war, weil ſie dieſelben zu abgöttiſchen Zwecken gebrauchten. 

28) Böckh, Staatshaush. I, S. 154. 
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Zehntes Capitel. 
Aſſyriſch-phöniziſcher Handel.“ 


Der Verkehr der Euphratländer mit Phönizien und Paläſtina 
iſt ſo alt, wie die Bevölkerung der letzteren Länder. Stammt 
doch dieſe nach der Tradition von dort und hat ſich nach den 
Urgeſchichten der Phönizier und der Iſraeliten ſchon in der Ur— 
zeit mit dem Stammlande in der innigen Wechſelbeziehung ge— 
halten, in welcher wir ſpäter in geſchichtlicher Zeit noch dieſe 
Länder antreffen. Aus den nördlichen Euphratgegenden kam der 
canaanitiihe Stammvater, dem die paläſtinenſiſche Landesſage 
Hebron als Sitz zuwies; !) ſpäter Abraham mit der in ihm ver— 
tretenen Völkerſchicht, die ſich dem nördlichen Canaan und Aegyp— 
ten zuwandte und von da über Arabien und Paläftina fid) ver— 
breitete. Wie die iſraelitiſche Urgeſchichte dieſe Völker oder Ge— 
ſchlechter wieder an das Stammland knüpft, indem ſie den anderen 
Ahnen des Volkes, Jakob mit deſſen zwölf Söhnen, von ara— 
mäiſchen Müttern ableitet, ſo führt auch die phöniziſche Auffaſſung 
der Urzeit die Geneſiarchen in die aramäiſchen Gegenden. Die 
Erzählungen von den Wanderzügen der Götter in ferne Länder 
hielten ſich, nach den Reſten phöniziſcher Mythologie zu urtheilen, 
in Vorderaſien hauptſächlich an den Hauptemporien der zum 
Euphrat gehenden Handelsſtraßen und deren Cultusſtätten. Die 
Wanderungen der ſidoniſchen gehörnten Aſtarte laſſen ſich an der 
aramäiſch-arabiſchen Straße, die von Damascus durch Gilead 


) „Aſſyriſch“ im Sinne der ſpäteren Zeit, wonach Aſſyrien nicht nur 
das eigentliche Aſſyrien, ſondern auch die Euphratländer und Syrien umfaßt. 
1) Phön. II, 1, S. 50 ff. 253. 
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nach Arabien führt, verfolgen. Hier überall ſpielen auch die Se— 
miramisſagen.?) Von Phönizien her reichen die Sagen von den 
Wanderungen der Aſtarte bis nach Nineveh, mit deſſen erſtem 
Herrſcher Ninos, nach einer, leider ſonſt ganz verſchollenen, 
Mythe,s) „die Sidonierin“ ſich vermählte. Mythen von der 
gehörnten Göttin, in welcher die Griechen ihre Jo wiederfanden, 
gingen in ganz Syrien,) und in Nineveh wurden Erinnerungen 
daran gezeigt.?) Vom Euphrat kommend, wandert die damasce— 
niſche Simi auf der Pilgerſtraße zum phöniziſchen Geſtade, um 
Meereswaſſer zu holen und in dem von ihr geſtifteten Heiligthum 
in Mabug nach Pilgerſitte auszugießen (S. 137). Sie ſtiftet 
ſo die Pilgerfahrten, als deren Prototypen dieſe Götterwanderun— 
gen anzuſehen ſind. Auch der phöniziſche Baal wendet ſich den 
Ländern jenſeits des Euphrats zu, vermählt ſich dort mit den 
Göttinnen des Landes und zeugt die ihm verwandten oder von 
ihm abhängigen Götter. Die Culte in Babylon, Niſib, Edeſſa 
und Haran hat ſo die phöniziſche Mythologie in ihr Bereich 
gezogen. ) 

Auch in geographiſch-politiſcher Hinſicht ſind dieſe Länder ſeit 
früher Zeit in wechſelſeitiger Beziehung geblieben. Die Beſtre— 
bungen der Herrſcher in Syrien und am Euphrat gingen zu ver— 
ſchiedenen Zeiten mit Erfolg dahin, die Handelsſtraßen, welche 
vom Euphrat und vom rothen Meere her zur Küſte des Mittel— 
meeres gehen, und letztere ſelbſt ihrer Herrſchaft einzuverleiben. 
Bei jeder kräftig emporkommenden neuen Dynaſtie erneuern ſich 
dieſe Beſtrebungen; und ſeit der Aſſyrierherrſchaft der jüngeren 


2) Cap. 11. 

8) Sie findet ſich nur bei Philoſtr. Ep. 43, p. 933 angedeutet. 

4) Phön. II, 2, S. 68. 

) Philoſtr. Vita Apollon. I, 19. Vergl. Strab. XVI, 2, p. 756. 
Steph. B. v. T'ogövaie. 

6) Die ſanchoniathonſchen Mythen darüber finden fi bei Euſeb. Praep. 
ev. X, 10, 21 und bei Steph. B. v. Nicußis. Vergl. darüber Phön. II, 
2, S. 163. 59 ff. 64. II, 1, S. 49. 253. Daran ſchließen ſich die meſopo— 
tamiſchen Landesſagen vom Baalſamim, dem König von Irak oder Babylo— 
nien, welcher nach tyriſcher Mythe aus Phönizien dahin gekommen war. 
Vergl. unten Anm. 20 ff. 
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Zeit, dann unter den Chaldäern, miſchen ſich in Folge deſſen 
immer mehr die aramäiſchen und phöniziſch-paläſtinenſiſchen Volks— 
elemente. Die Aſſyrier ſiedeln die deportirten Bewohner der 
Küſtenländer am Mittelmeere in aramäiſchen Gegenden an und 
verpflanzen Miſchvölker von dorther nach Paläſtina und in deſſen 
Nachbarſchaft. Später wiederholt ſich daſſelbe unter den chaldäi— 
ſchen Eroberern. Nabukodroſſor führt Gefangene aus Phönizien, 
Judäa, Philiſtäa und Arabien in die aramäiſchen Länder, wo 
ſie einem großen Theile nach in ihren Anſiedelungen verbleiben 
und, wie die babyloniſchen Juden, im ſelbſtſtändigen Gemeinde: 
verbande ſich erhalten; während andere Exilirte die ihnen günſti— 
gen Verhältniſſe unter den erſten perſiſchen Herrſchern benutzten, 
um in die Heimath der Väter ſich wieder zu überſiedeln.“ 
Noch wichtiger für den Verkehr zwiſchen Euphrat und Mittel— 
meer waren die großen Pilgerfahrten, welche alljährlich zweimal 
ſich zwiſchen den Heiligthümern an der phöniziſchen Küſte und 
jenen in den Euphratländern bewegten und zu denen alle handels— 
verbündeten Länder der öſtlichen Welt ihre Pilger und Kaufleute 
ſandten (S. 135 ff.). Die Bewohner Phöniziens, Syriens und 
Arabiens, nach Abſtammung und Bildung einander verwandt, 
ſtanden durch dieſe Inſtitute, die in Folge der oben geſchilderten 
politiſchen Verhältniſſe ſeit der jüngern Aſſyrierherrſchaft ſich aus— 
gebildet zu haben ſcheinen, in einem regelmäßigen religiöſen und 
commerciellen Verkehr, welcher durch den Gebrauch derſelben, nur 
dialektiſch verſchiedenen Sprache noch begünſtigt wurde. 
Unter dieſen Umſtänden treten ſchon ſeit alter Zeit die gegen— 
ſeitigen Einflüſſe dieſer Länder auf einander auch beſtimmt genug 
hervor. Wenn einerſeits ſich immer deutlicher zeigt, daß die In— 
duſtrie und die Kunſt, namentlich die hieratiſche, bei den Phö— 
niziern in Abhängigkeit von deren früherer Entwickelung in den 
Euphratgegenden iſt; daß ferner die Einrichtungen, welche auf 
ein geordnetes Handelsweſen Beziehung haben, namentlich Maße 
und Gewicht dorther ſtammen; daß auch die Schrift aramäiſchen 
Urſprungs iſt, und die Sprache der Phönizier viel bedeutendere 
Einflüſſe von dorther erfahren hat, als das bei der hebräiſchen 


7) Phön. II, 1, S. 402 ff. 413 ff. 406. 471. 
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Sprache der Fall ſein konnte: ſo hat andererſeits der Phönizier 
Handelsbetriebſamkeit den Euphratländern Silbergeld als Ver— 
kehrsmittel zugeführt, und die geſchloſſenen Innungen ihrer Kauf— 
leute mit den daran haftenden religiöſen Inſtituten, wie ſie in 
allen großen Handelsſtädten ſich finden, haben dieſen öſtlichen ſe— 
mitiſchen Ländern manche Elemente religiöſer Bildung gebracht, 
welche ſich oft bis auf die ſpätere Zeit wahrnehmen laſſen. 
Werfen wir noch einen Blick auf die Entſtehung und Aus— 
bildung des Handels in den Ländern im Stromgebiet des Eu— 
phrat und Tigris, ſo war die erſte Bedingung eines großen Ver— 
kehrs: Centraliſation einer ſtarken Bevölkerung in großen Städten, 
hier viel früher als in anderen Ländern vorhanden. Wandernde 
Völkerſtämme, dem Laufe der Ströme folgend, hatten in dem 
fruchtbaren Stromgebiete des Euphrat und Tigris ſchon in der 
Urzeit in weiten Nomadenlagern ſich concentrirt, aus denen die 
großen, ganze Völker umfaſſenden Städte entſtanden ſind: eine 
Erſcheinung, die ſich auch in der Folge bis auf die Zeit des 
Mittelalters bei den Völkerſtrömungen in dieſen Gegenden wieder— 
holt, wo auf einem verhältnißmäßig kleinen Raume die größten 
und blühendſten Städte entſtanden und nach ihrer Zerſtörung 
ſchnell durch andere von eben ſo großem Umfange und von gleich 
großer Bevölkerung wieder erſetzt werden. So war hier, an 
der Grenzſcheide der ſemitiſchen und ariſchen Welt, ein Zuſam— 
menfluß verſchiedener Nationalitäten entſtanden, die namentlich 
im alten Babylon ſchon in früheſter Zeit nach wohlorganiſirten 
Innungen und Kaſten neben einander ihre geiſtige Thätigkeit ent— 
wickelten. Die Induſtrie, durch dieſe Zuſtände angeregt und be— 
fördert, mußte bei der glücklichen Lage dieſer Länder für den 
Weltverkehr bald auswärtige Bahnen finden. Die aus dem mitt— 
leren und hinteren Aſien kommenden Handelsſtraßen treffen, theils 
zunächſt von Medien und Perſien herkommend, hier zuſammen, 
theils münden ſie in den perſiſchen Meerbuſen, — hier zugleich 
den Verkehr aufnehmend, der vom ſüdlichen Arabien und öſtlichen 
Afrika kommt und ſich auf dem Euphrat und Tigris oder deren 
Ufern entlang nach Norden hinzieht. Und ſo haben auch die vom 
mittelländiſchen Meere, von Aegypten und von Kleinaſien kom— 
menden alten Heer- und Handelsſtraßen ihren nächſten Verlauf 
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in den Euphratländern; welche daher von den älteſten Zeiten an 
bis auf die letzten Jahrhunderte, wo erſt die türkiſche Barbarei 
die Reſte der Cultur hier vertilgt hat, ein Centralpunkt des aſia— 
tiſchen Völker- und Handelsverkehrs geblieben ſind. 

Hiernach iſt die Bedeutung der aramäiſchen und aſſyriſchen 
Länder für den Handel Phöniziens zu ermeſſen. Erſtens lieferte 
die induſtrielle Bevölkerung der großen Städte dieſer Länder zahl— 
reiche Artikel für den Handel der Phönizier, wie ſie in ſolcher 
Güte und zu gleich billigen Preiſen die phöniziſchen Fabriken nicht 
liefern konnten. Zu dieſen Artikeln gehören insbeſondere die Zeug— 
ſtoffe, die von der früheſten Zeit an in Weſtaſien und im Han— 
delsgebiete des mittelländiſchen Meeres aus Meſopotamien und 
Syrien bezogen wurden; aber auch außerdem Induſtriewaaren 
mancherlei Art, die wir unten einzeln namhaft machen werden. 

Zweitens waren die großen Städte im Stromgebiete des 
Euphrat ein Sammelplatz von Waaren, die theils zu Lande, 
theils zur See, über den perſiſchen Meerbuſen, aus dem mitt— 
leren und hinteren Aſien gebracht wurden. Zwar ſtanden die 
Phönizier auf dem Handelswege über Arabien bald in directer, 
bald in indirecter Verbindung mit Indien und Hinteraſien; allein 
einmal war der Seehandel dahin nicht ſo alt, wie der von da 
nach Meſopotamien führende Karawanenweg; dann aber gilt ge— 
wiß ſchon für den alterthümlichen Handel, was ein Schriftſteller 
des Mittelalters von beiden Handelsſtraßen bemerkt. Waaren 
von geringerem Gewicht, aber von höherem Werthe, kamen da— 
mals zu Lande aus Indien und China über Meſopotamien zum 
Mittelmeere; und nur vorzugsweiſe Artikel von ſchwererem Ge— 
wichte und geringerem Werthe wurden auf dem Seewege über 
Arabien geliefert; denn die Fracht zu Lande und die damit ver— 
bundenen Zölle waren höchſt koſtſpielig, die Waaren daher theu— 
rer, dagegen aber auch von größerer Güte als die zur See über 
Arabien kommenden Artikel.“) So wurden auch im Alterthum 


8) Marino Sanuto, ein venetianiſcher Kaufmann aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert in feiner Schrift: Liber seeretorum fidelium erueis I, 1, im Anhang 
zu den Gesta Dei per Francos p. 23: Seiendum est, quod a partibus 
Tartarorum, scilicet a Baldach et a Thorisio a magno tempore eitra 
conducta sunt et conducuntur ad praesens ad mare Mediterraneum >» 
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indiſche und chineſiſche Handelsartikel, namentlich Arome und 
koſtbare Zeugſtoffe, über Meſopotamien ausgeführt, und Seiden— 
zeuge in älterer Zeit nur auf dem Land-, nicht aber auf dem 
Seewege, nach Vorderaſien gebracht; wenigſtens kommen Stoffe 
dieſer Art im arabiſchen Handel der früheren Zeit nicht vor. 

Drittens hatte der Activhandel der Phönizier in alter Zeit 
einen bedeutenden Markt in den reichen, ſtark bevölkerten, mit 
allen Bedürfniſſen der Civiliſation, des Luxus und der Ueppig— 
keit früh vertrauten großen Städten Syriens und der Euphrat— 
gegenden. Waaren, welche die europäiſchen Länder ausſchließlich 
allein oder doch vorzugsweiſe lieferten, waren vor der Zeit des 
ioniſchen Handels in Mittelaſien Monopole der Phönizier. Da— 
hin gehörten, um nur dieſe namhaft zu machen, die Purpur— 
zeuge, auf deren großen Verbrauch in Aſien wir ſpäter zurück— 
kommen; ferner Zinn und insbeſondere Silber, welches in Folge 
des ſtarken phöniziſchen Verkehrs ſchon früh in Mittelaſien das 
alleinige Tauſchmittel geworden iſt. Dabei erinnern wir nur 
noch, daß auch ägyptiſche Waaren vorzugsweiſe durch die Hände 
der Phönizier in den Handel Aſiens kamen. 

So waren die euphratenſiſchen Gegenden ein großes Emvpo— 
rium des öſtlichen und weſtlichen Handels, von deſſen buntem 
Treiben in den großen volkreichen Städten Nineveh, Babylon, 
ſpäter Bagdad, Baſra und Moſul, die Schriftſteller der älteſten 
Zeit bis auf die Reiſenden des ſechszehnten Jahrhunderts mit 
Bewunderung reden. Mehr als Sterne des Himmels, zahlreich 
wie Heuſchreckenſchwärme, waren nach des Propheten Nahum 
Ausdruck (3, 16. 17) die fremden Händler, die in der Haupt— 
ſtadt des alten Aſſyriens, in Nineveh, ſich aufhielten; und Ba— 
bylon, deſſen Sprachengemiſch bei den hier anſäßigen Volksſtäm— 
men ſchon die Erzählung vom Thurmbau (Gen. 11, 1 ff.) vor: 
quasi omnia mercimonia modiei ponderis et magni pretii sive valoris, ut 
eubebe, spicum, gariofili, nuces muscatae, maei et his similia. Alia 
vero mereimonia gravioris ponderis et minoris pretii, ut piper, einziber, 
thus, canella et similia his, descendunt per viam Haaden in Alexan- 
driam in maiori quantitate, quam ab alia via superius nominata. Sed 
illa, quae ex istis mereimoniis gravioribus descendunt per viam de Chal- 
daea et de Persia, ut est dietum, sunt longe meliora. 
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ausſetzt, erſcheint den Propheten als Sammelplatz von Fremd— 
lingen aus allerlei Völkern und Ländern (Jeſ. 13, 14. 14, 1. 
Jer. 50, 16. 51, 9. 44), als ein anderes „Canaan“ oder Phö— 
nizien (Ezech. 17, 4. 16, 29): ein Bild, welches die Reiſenden 
des ſechszehnten Jahrhunderts uns wieder auffriſchen, indem ſie 
alle die Händler, vom Chineſen und Indier an bis auf den 
Holländer und Portugieſen, in ihren mannichfachen Trachten und 
nationalen Eigenthümlichkeiten dem Leſer vorführen, wie ſie auf 
den Bazars oder Marktplätzen von Moſul oder Bagdad ihnen 
begegneten. 

Die Beſchaffenheit der dürftigen Quellen über phöniziſches 
Alterthum, die, inſofern ſie lediglich den Orient betreffen, größ— 
tentheils auf bibliſche Nachrichten ſich beſchränken, bringt es zwar 
mit ſich, daß die Angaben über den alten Handel der Phönizier 
in den Euphratländern äußerſt dürftig ſind; allein das Dunkel, 
welches auf dieſem Gegenſtande ruht, erhält doch einige lichte 
Seiten zunächſt durch die äußerſt wichtigen Mittheilungen über 
phöniziſche Anlagen an den Hauptkarawanenſtraßen, die von Phö— 
nizien her in verſchiedenen Richtungen nach dem Euphrat liefen. 
Mit dieſen Nachrichten über Colonien, welche ſich in der un— 
mittelbaren Nähe Phöniziens, dann durch Syrien bis zum Eu— 
phrat hin verfolgen laſſen, gehen erſtens die Angaben des Pro— 
pheten Ezechiel (27, 16 ff.) Hand in Hand, welcher, ſelbſt in 
den Euphratländern wohnend, die Hauptemporien an den Kara— 
wanenſtraßen nach allen Richtungen hin, wo Phönizier Handel 
trieben, und zugleich auch die Waaren namhaft macht, welche 
ſie von dort in den vorderaſiatiſchen Handel brachten. Dazu 
kommen zweitens die ſtarken Spuren von kaufmänniſchen Anſie— 
delungen in den Emporien des Euphrathandels. Wir haben bier: 
bei weniger jene ſchon erwähnten mythiſchen Verknüpfungen der 
ſyriſchen und phöniziſchen Heiligthümer, die ſich allerdings an den 
Handel der Phönizier in dieſen Gegenden ſchließen, a) ſondern 
die zahlreichen Nachrichten, freilich meiſtens einer jüngeren Zeit, 
im Auge, wonach Phönizier in nationaler Sonderung, gleich 
den Juden ſeit der Diaſpora, überall in dieſem ganzen Handels— 


sa) Oben S. 236 f. 
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gebiete bis auf die ſpäteſte Zeit uns begegnen. Wir verweiſen 
zunächſt auf die Phönizier in den ſeit der Aſſyrierzeit entſtande— 
nen gileaditiſchen Handelsſtädten. b) In den bisher bekannt ge— 
wordenen Fragmenten der arabiſchen Ueberſetzung des großen 
Werkes über nabatäiſche (d. h., im Sinne der Araber, baby— 
loniſche) Landwirthſchaft, welches Quatremère geneigt iſt 
in's ſechste Jahrhundert v. Chr. zu ſetzen, e) kommen Ca— 
naaniter (Ces) in Babylonien vor, und eine daraus ſchon 
von Makriſi angeführte Stelles d) nennt unter den einzeln dort 
wohnenden Nationalitäten: den Nabatäern, als Urbewohnern, 
den Kasdäern, den Hebräern (die ſeit dem babyloniſchen Exil in 
großer Anzahl und gleichfalls national abgeſondert in Babylon 
lebten), die Geramikäer (,) und Ganbaſäer (Ce), 
auch die Canaaniter. Es werden ferner canaanitiſche Schrift: 
ſteller Babyloniens im Nabatäerbuche erwähnt.s e) Bar-Hebräus 
benutzte Exeerpte aus einer jüngeren Chronographie, welche „Arad 
der Canaanite“ Sf) abgefaßt hatte, den man ebenfalls zu den Ca— 
naanitern in Syrien wird rechnen dürfen. Auch in Armenien 
war ein Geſchlecht der Canaaniter, auf welches Moſes von Cho— 
renesg) oft zurückkommt, und welches in feiner Zeit von den 
durch Joſua vertriebenen Canaanitern abgeleitet wurde. Solche 
Abſiedelungen der Phönizier in dieſen Ländern müſſen aber ihrem 
Urſprunge nach über die Zeiten des nationalen Verfalls im ma— 
cedoniſchen Zeitalter hinausgehen, weil ſeitdem Phöniziens Be— 
wohner nach Sprache und Sitten ſchon helleniſirt waren, ſo daß 
alſo die ſeitdem etwa anderswohin überſiedelten phöniziſchen Kauf— 
leute auch im Auslande nicht mehr national geſondert erſcheinen 
würden. 

Folgen wir den Spuren, welche die hier bezeichneten Quellen 
über den phöniziſch-aſſyriſchen Handel uns anweiſen, ſo führten 


eb) Cap. 11, Anm. 76 f. 

8c) Nouveau Journal Asiatique Vol. XV, p. 235. 

„d) Bei Chwolſohn, Die Sſabier II, S. 606. Vergl. Quatre— 
mere a. a. O. p. 109. 

se) Quatremère a. a. O. p. 228. 229. 

ef) Chron. Syr. p. 10. 

eg) J, p. 91. 145. 153. Vergl. Phön. II, 2, S. 429. 
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von der Küſte des mittelländiſchen Meeres und von Aegypten 
her Handelswege in drei Richtungen in's mittlere Aſien, 
wo ſie am oberen, mittleren und unteren Euphrat in den hier 
befindlichen Emporien ihren Ausgang hatten. Zwei Straßen 
führten zunächſt über Damascus, welche hier von Süden her 
zuſammentrafen: die eine vom dieſſeitigen, die andere vom 
jenſeitigen Jordanlande aus (vergl. Ezech. 21, 24 ff.). Die 
transjordaniſche Straße lief um den todten See nach Aegyp— 
ten, und hatte in ihrem Verlauf durch das Gebiet der Ammoni— 
ter und Moabiter ſchon im Pentateuch den Namen Königs— 
ſtraß e.) Ein Nebenarm dieſer Straße, den noch heutiges Ta— 
ges die Pilgerkarawane von Damascus nach Mekka bis im Süden 
des todten See's einhält, und deſſen Handelsbedeutung in ſeiner 
ſüdlichen Fortſetzung nach Arabien wir unten zeigen werden, führte 
bei Jericho über den Jordan und durchſchnitt erſt in ſüdlicher, 
dann in ſüdweſtlicher Richtung Samaria und Judäa. Dieſe 
Straße hielten ſchon die Patriarchen, !“) ſpäter die chaldäifchen 
Heere !!) und Pompejus auf ſeinem Zuge von Damascus nach 
Jeruſalem.!?) Die gewöhnliche Heer- und Handelsſtraße nach 
Phönizien lief aber von Damascus in ſüdweſtlicher Richtung zum 
Mittelmeere, erreichte bei Paneas, dem alten Dan, das iſraeli— 
tiſche Gebiet und wandte ſich von da mit einem Hauptarme nach 
Tyrus; während der andere in ſüdlicher Richtung durch Galiläa, 
Samaria und Judäa ſich nach Aegypten hinzog. Auf dieſem 
cisjordaniſchen Wege nahmen die verbündeten Könige, welche in 
Abraham's Zeit von Syrien her auf der transjordaniſchen Straße 
bis nach Arabien gezogen waren, ihren Rückzug (Gen. 14, 14). 
Später erſcheint er als die eigentliche Heerſtraße der von Syrien 
heranziehenden Kriegsheere.!“) In ihrem weiteren nördlichen 
Verlauf ging dieſe alte Heer- und Handelsſtraße über Hamath, 
dem ſpäteren Epiphania am Orontes, und wandte ſich dann 
nach ihrer bisherigen nördlichen Richtung über Ribla (II. Kön. 

e) Vergl. oben S. 132 f. 

10) Gen. 31, 21. 25. 48. 32, 2 f. 33, 17. 18. Vergl. 12, 5. 6. 

11) Ezech. 21, 26 (18). II. Kön. 24, 2. 

12) Joſeph. B. J. I, 6, 4. 5. Ant. XIV, 3, 4. 

13) Vergl. Jer. 4, 15. 16. 8, 16. Judith 2, 27. 28. 3, 6. 15, 5 f. 
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23, 33. Jer. 39, 6) wieder öſtlich zum Euphrat, vermuthlich 
in gerader Richtung nach Thapſacus, wo in der älteren Zeit der 
Uebergang (58e) über den Euphrat war, und die meiſten 


Handelswege aus Vorderaſien zuſammentrafen. Hier, in Thap— 
ſacus, kreuzten ſich die aſſyriſch-mediſche Straße, welche, vom 
Tigris her kommend, über Haran das nördliche Meſopotamien 
durchſchnitt, und die babyloniſche, welche an der weſtlichen Seite 
des Euphrat nach Babylonien hin ihre Richtung nahm. 

Die zweite Straße, welche von Phönizien zum Euphrat lief, 
war bei weitem kürzer, aber wegen der Wüſte, die ſie durchſchnitt, 
für die Heere der Aſſyrier und Chaldäer, welche größtentheils 
aus Reiterei beſtanden, nicht geeignet. Dies iſt die Straße, welche 
über das aus der Geſchichte Salomo's und der Zenobia berühmte 
Palmyra oder Tadmor führt und deren kurze Diſtanzen Joſe— 
phus 14) angiebt, wo er von der Erbauung dieſer Handelsſtadt 
durch Salomo redet. Vom oberen Syrien aus gelangte man 
ihm zufolge in zwei Tagereiſen nach Palmyra; von da bis zum 
Euphrat betrug der Weg eine Tagereiſe, und weiter hatte man 
in 10 Tagen Babylon erreicht; jo daß der Weg vom Mittel— 
meere bis nach Babylon etwa binnen 14 Tagen zurückgelegt war, 
während der andere Weg um ein Drittel Zeit mehr erforderte. 

Ein dritter Weg durchſchnitt vom unteren Euphrat aus die 
ſyriſche Wüſte nach Aegypten und dauerte, wenn man die ge— 
wöhnlichen Stationen einhielt, zwanzig Tage; bei angeſtrengten 
Märſchen und in gerader Richtung konnte aber die ganze Reiſe 
bis Aegypten in einer Woche zurückgelegt werden.) 

In allen drei Richtungen treten uns die Spuren der alles 
umfaſſenden Handelsthätigkeit der Phönizier entgegen. An dem 
Ausgangspunkte der letzteren Straße, der ägyptiſch-babyloniſchen 
Wüſtenſtraße, an der Grenze Aegyptens, wo zugleich ein Knoten— 
punkt der aus Paläſtina und Arabien kommenden Karawanen— 
ſtraßen war, lag die phöniziſche Seeſtation Kaſion, eine der 
älteſten Anſiedelungen der Phönizier.“ a2) Auf dem geradeſten 


14). Antig. VIII, 6, I. 
15) Vergl. unten Cap. Il, Anm. 118 ff. 
15) Phön. II, 2, S. 184 f. 
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Wege, welcher dorthin von dem unteren Euphrat aus durch die 
ſyriſche Wüſte läuft, unterhielten Phönizier den Verkehr zwiſchen 
Aegypten und Babylonien. Ein ſidoniſcher Kaufmann im Troß 
der Armee Alexander's des Großen kannte eine geheime pfadloſe 
Route, auf der man in acht Tagen von Babylonien nach Aegyp— 
ten gelangen konnte, und erbot ſich, den Wegweiſer zu machen; 6) 
ſo daß alſo hier die Phönizier wieder, wie auch bei anderer Ge— 
legenheit in Alexander's Umgebung,!“ a) eine Localkenntniß be— 
kunden, wie ſie ſonſt nur bei den heimiſchen Karawanenführern 
angetroffen wird, und die nur bei Kaufleuten vorausgeſetzt wer— 
den kann, welche durch häufige Wüſtenreiſen die geheimen Pfade 
und verborgenen Waſſerſtationen des Sandmeeres hatten kennen 
lernen. 

Reicher ſind die Nachrichten und Spuren, welche den Verkehr 
der Phönizier mit den Euphratländern in der erſteren Richtung 
bezeugen. An der Verbindungsſtraße, die, von Sidon und Ty— 
rus kommend, ſich in Damascus mit der großen ſyriſch-arabiſch— 
ägyptiſchen Handelsſtraße vereinigt, liegt die alte ſidoniſche Co— 
lonie Laiſh, das erſte Glied einer Reihe von Niederlaſſungen, 
die über Hamath bis zum Euphrat reichen, wo der alte Ueber— 
gangspunkt Thapſacus aller Wahrſcheinlichkeit nach urſprünglich 
eine phöniziſche Anſiedelung war, und wo im weiteren Verlaufe 
dieſer Straße nach Babylonien die phöniziſche Colonie Eddana 
am Euphrat zu ſuchen iſt. Wir haben bereits in dem Abſchnitte 
„über die Colonien an der Euphratſtraße“ dieſe Kette von An— 
ſiedelungen nachgewieſen!“) und wollen nun hier, wie dort ver— 
ſprochen war, die übrigen Spuren von dem Handel der Phönizier 
in dieſen Gegenden zuſammenfaſſen. Wir gehen dabei von fol— 
gender Stelle des Propheten Ezechiel aus, welcher ſelbſt in den 
Euphratgegenden weilte, und hier den tyriſchen Handel nach ſei— 
nen Hauptrichtungen aus eigener Anſchauung alſo ſchildert: 

„Haran und Kanneh und Eden, die Händler Saba's, Aſſur 
und Kilmad waren deine Handelſchaft; ſie handelten mit dir in 


16) Lucian. Rhett. praeceptt. $ 5. 
1%) Anm. 37; vergl. oben S. 72. 
17) Phön. II, 2, S. 159 ff. 
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Prachtgewanden, in Mänteln von Hyacinthpurpur und Bunt— 
wirkerei, in den koſtbarſten Fäden, in Schnüren gewunden und 
feſt, auf deinem Markt.“ 27, 23 f. 

Die beiden erſten Orte Haran und Kanneh ſind hinläng— 
lich bekannt. Haran lag an dem Kreuzwege der Karawanenſtra— 
ßen, welche Meſopotamien durchſchneiden. Hier vereinigten ſich 
mit dem alten Heer- und Handelswege, auf dem ſchon die he— 
bräiſchen Stämme in der Urzeit nach Canaan wanderten, die 
beiden aus Babylonien und dem Delta am perſiſchen Meerbuſen 
kommenden Karawanenſtraßen. Die öſtliche!“) lief längs dem 
Tigris, wo in des Propheten Zeit das hier erwähnte Kanneh 
oder Kalneh, das ſpätere Kteſiphon, die wichtigſte Handelsſtadt 
war; die weſtliche Straße ging längs dem Euphrat über die von 
dem Propheten hier genannten Städte Aſſur oder Sura und 
Kilmad oder Charmande. Von großer Wichtigkeit für den Cha— 
rakter dieſes auf den beiden genannten Straßen ſich bewegenden 
Handels iſt nun die Erwähnung „der Händler Saba's,“ welche 
uns hier ganz unpaſſend erſcheinen würde, wenn wir nicht glück— 
licher Weiſe durch eine ſehr willkommene Aufklärung Juba's hin— 
ſichtlich der ſabäiſchen Karawanenzüge wüßten, daß ſie, vom per— 
ſiſchen Meerbuſen herkommend, in dieſer von Ezechiel angedeuteten 
Richtung bis nach Haran und von da nach Phönizien ſich wandten 
(S. 139 ff.). In Haran war nach Juba der Hauptmarkt dieſer 
aus dem Süden und Oſten der arabiſchen Halbinſel kommenden 
Händler; hier ſetzten ſie auf den Jahrmärkten, die bei Gelegen— 
heit der großen Feſte ſtattfanden, ihre arabiſchen Rauchwerke, 
ihre indiſchen und äthiopiſchen Waaren gegen die Induſtriewaaren 
ab, welche Meſopotamien und Babylonien lieferten, und die Se— 
ren oder die Chineſen der Alten zu Lande dahin zu bringen pfleg— 
ten. Gewiß ſind ſo, durch eben dieſe alljährlich von Haran 
weiter nach Phönizien gehenden Karawanenzüge, jene Waaren 
hauptſächlich nach Phönizien gekommen. 

Bei einem ſo großartigen Verkehre, wie er an dieſen Pilger— 
feſten ſtattfand, da Kaufleute aus den entfernteſten Ländern hier 


18) Zoſim. III, 12. Ammian. XXIV, 3. Dio Caſſ. LXXV, 9. Vgl. 
Ritter, Erdkunde, Th. X, S. 129. 138. 159. 954. Th. XI, S. 292. 296. 
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zuſammentrafen (S. 135 f. 145 f.); bei den regelmäßigen Ver— 
bindungen, in denen durch dieſe Feſtwallfahrten und die damit 
verbundenen Theorien Phönizien mit Haran und anderen Städten 
am Euphrat ſtand, kann vorausgeſetzt werden, daß Phönizier 
auch in Haran, wie ja in allen großen Emporien, in bedeuten— 
der Anzahl anſäßig waren und, nach der Weiſe ſolcher Anſiede— 
lungen, ihre heimiſchen Eulte daſelbſt hatten.“) Es fehlt nicht 
an Nachrichten verſchiedener Art, welche dazu die Beſtätigung 
geben. Nach der Mittheilung eines arabiſchen Schriftſtellers wäre 
Haran eine phöniziſche Colonie geweſen. „Haran, zu Diar— 
Modhar gehörend, iſt — jagt Hadſchi Chalfa — eine alte Stadt, 
welche im Jahre 3323 erbaut wurde und ſehr groß war, jetzt 
aber verwüſtet iſt. Haran iſt ein Bau der Canaaniter, und 
es ſtehen noch daſelbſt große und wunderbare Ruinen.“ 0) Man 
ſieht aus dieſem chronologiſchen Datum, welches ohne Zweifel 
ſich auf die Erſchaffung der Welt bezieht, daß dieſe Nachricht 
durch einen chriſtlichen Chronographen vermittelt worden iſt. Die 
Jahreszahl weiſet auf die Zeit Abraham's hin, welchen alle älte— 
ren chriſtlichen Chronologen in die Zeit des Belus ſetzen und 
oft nach heidniſchem Vorgang ihn mit demſelben identificiren. 
Wahrſcheinlich ſtammt auch dieſe, von einem chriſtlichen Geogra— 
phen zuerſt aufgenommene Nachricht weiter aus der Belus- oder 
Kronosſage, den die phöniziſche Mythologie von Phönizien in die Eu— 
phratländer wandern und hier Heiligthümer und Städte, wo er verehrt 
wurde, gründen läßt. Wir haben ſchon früher nachgewieſen, daß dieſe 
Sagen ſich in der Richtung der in Rede ſtehenden Karawanen— 
ſtraßen halten und über Haran hinaus bis nach Niſib ſich ver— 
folgen laffen. a) Auch die Elemente, auf denen die Sage von 
den Stiftungen des phöniziſchen Bel beruht, laſſen ſich in Haran 
nachweiſen, wo uns noch in ſpäter Zeit die Mythen und der 
Cult des eigenthümlich phöniziſchen und karthagiſchen Baalſamim ?!) 


19) Oben S. 7. 112 ff. 125. 

20) Gihan⸗Numah p. 444. Chwolſohn, Die Sſabier II, S. 554. 
I, Sa: 

20) Oben S. 237, Anm. 6. 

21) Chwolſohn a. a. O. II, S. 157 ff. 167. 295. 508. 821. Sehr 
ſprechend für die phöniziſche Herkunft des Baalſamim iſt auch die Schreibung 
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und auch des zu ihm gehörenden Herakles mit einem Prieſter— 
thum von Herafliven?!a) entgegentritt. 

Einem phöniziſchen Culte begegnet man gleichfalls in dem, 
nördlich von Haran gelegenen, eben ſo alten und durch ſeine 
Heiligthümer berühmten Edeſſa. Julian, welcher hier den Philo 


des Namens. Der phöniziſche Name yz wird nämlich mit dem Ajin ge— 
ſchrieben und demgemäß auch von griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtellern 
immer, z. B. in den Eigennamen: Annibal, Asdrubal, Merbal u. a., 
mit dem a⸗ Laut geſprochen. Dagegen wird der aramäiſche Baal ohne 
Ajin, im Hebr. 8 ſt. 92, im Syr. O geſchrieben, und von griechiſchen 


und lateiniſchen Schriftſtellern mit dem e-Laut, Bros, Bi geſprochen, z. 
B. auch in den Eigennamen Buß os, Pryeß mos, Beleovs, Zaßòipmos u. 
a. Nun ſchreiben auch die ſyriſchen und arabiſchen Schriftſteller den Namen 
D Y dyn in der erſteren Weiſe e, 22 =:. Zu den bereits 
von Chwolſohn a. a. O. angeführten Stellen füge ich noch folgende hinzu: 
den ſyriſchen, aber zum Theil eigenthümlich phöniziſch gebildeten Eigennamen 
San, Bar-Baſhamin (Assemani, Bibl. or. II, p. 399), ſt. Bar- Baal⸗ 
ſamin; wo Lomad ausgefallen iſt 8 S. 139, Anm. 50a), ganz ſo wie 
in der puniſchen a D 2, Carth. 15; Erſch und Gruber, 
Encyklop. III, 24, S. 438; DR eine Stelle aus Moſes Choronenſis J, 
p. 62 (Ausg. von Sen de Florival), wonach der Rieſe Barſham (arme- 
niſche Ausſprache von Baalſamim, Chwolſohn a. a. O. S. 167) von 
Aram — alſo dem Stammvater der Aramäer: ein bedeutender Wink für die 
fremde Herkunft des erſteren — erſchlagen wurde. Dieſer Rieſe „Barſcham“ 
oder Baalſamim wird aber in der heimiſchen Sage Bel oder Kronos genannt, 
vergl. Phön. II, 1, S. 51. 

212) Chwolſohn a. a. O. II, ©. 45. Vergl. Phön. II, 1, S. 500 
ff. 549. Auch in dem Feſtculte von Haran finden ſich einzelne Bräuche, die 
von Phönizien her Eingang gefunden haben werden. Dahin gehören die 
der phöniziſchen Religion ſo eigenthümlichen Kinderopfer, und zwar, ganz ſo 
wie im Culte des erweislich phöniziſchen Melikertes in Tenedos und Korinth, 
in Verbindung mit den dionyſiſchen Zeiten. Am 8. Auguſt wurde in Haran 
der erſte Wein — der junge Dionyſos der alten Mythen — gepreßt und 
mit vielen, ohne Zweifel auf den Gott bezüglichen Namen bezeichnet. Darauf 
wurde ein neugebornes männliches Kind geſchlachtet in einem Keſſel ge— 
kocht, das Fleiſch dann in Broten gebacken, die das Jahr hindurch als 
myſtiſche Speiſe genoſſen wurden (Chwolſohn a. a. O. II, S. 28). Alſo 
ganz die Ideen und weſentlich dieſelben myſtiſch-grauſen Bräuche, die ſich in 
den Mythen des Melikertes-Dionyſos ſpiegeln, den auch in Tenedos der ge: 
ſchlachtete und gegeſſene Knabe vorſtellte. Vergl. E. v. Laſſaux, Die Sühn— 
opfer der Griechen und Römer, S. 23. 
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von Byblus, der ſich viel mit den Wanderungen des phöni— 
ziſchen Kronos beſchäftigt zu haben ſcheint, oder die Excerpte 
daraus bei Porphyrius, dem Liebling Julian's, benutzt haben 
mag, bezeichnet die Götter von Edeſſa als phöniziſch ub) und 
nennt Edeſſa einen „von uran“ dem Helios — nach einheimiſchen 
Quellen le) iſt es Bel — geweihten Ort, d. h. in die Mythe 
umgeſetzt: eine von Bel, auf ſeinen Wanderungen geſtiftete Stadt. 
Dieſer Sonnengott Bel iſt als Schutzgott des Ortes derſelbe, 
den griechiſche Nachrichten den „Edeſſäer“ nennen und als He— 
rakles bezeichnen. ud) Wir ſtehen hier ganz auf dem Boden 
phöniziſcher Religionsanſchauung, welche in dem Stadtgott Mel— 
karth und in dem mythiſchen Sonnenhelden Herakles zugleich auch 
den Sonnengott Baalſamim verehrte.“ e) 

Die nächſte bedeutende Handelsſtation an der zum Tigris 
führenden haranitiſchen Straße,?) Niſib, ſtand nach den ſancho— 
niathonſchen Mythen von der Wanderung des phöniziſchen Kronos 
ebenfalls ſchon in der Urzeit mit Phönizien in Verbindung, und 
wird hiernach ſehr früh auf dem gewöhnlichen Wege, vermittelſt 
einer kaufmänniſchen Anſiedelung, phöniziſchen Cult erhalten ha— 
ben. Niſib liegt im Mittelpunkt der Straße, die von Haran 
auf Nineveh führt, und wird bei dieſer Lage ſchon zur Zeit des 
aſſyriſchen Reiches jene große Handelsbedeutung gehabt haben, 
in der es ſpäter bekannt wird, wo hier der Hauptverkehr für 
die, aus dem Partherreiche und aus dem aſtatiſchen Weiten kom— 
menden Handelsgegenſtände war.“) Im weiteren Verlauf der 


2 1b) Julian. Or. IV, p. 150 ed. Spanh., nachdem er vorher die Aoyıoı 
Solvinov ſchon einmal angeführt, fährt dann fort: Ert uereoidανν BovAouaı 
ng Doıwviawv Peoloyiag. sl os um udenv, ĩ Aoyog ννονẽ½ dsl Ser. oi 
zyv "Edscoav olnodvreg, ieg0v FE alovog Tjkov yweiov . Eine Ungenauig- 
keit im Gebrauch des Namens „Phönizier“ hier anzunehmen, würde ganz 
unſtatthaft bei einem, in dieſen Gegenden jo gut als heimiſchen Schriftiteller 
erſcheinen, welcher eine im nördlichen Meſopotamien, jenſeits des Euphrats 
gelegene Stadt gewiß nicht zu Phönizien zählen konnte. 

210) Aſſemani, Bibl. or. I, p. 327. 

214) Heſych. v. Eoͤsc oog, 6 Hoaning &v Eo too. 

21) Phön. I, S. 388 f. 

22) Zoſim. Hist. III, 22. Chwolſohn a. a. O. I, S. 344 f. 

23) Cod. Iustin. IV, 63, 4. Vet. orb. deser. $ 16. 


Handelsſtationen in den Euphratländern. 251 


Straße, welche dem Tigris entlang zum perſiſchen Meerbuſen 
führt, macht der Prophet in der obigen Stelle unter den Em— 
porien des phöniziſchen und ſabäiſchen Handels noch Kalneh 
und Eden namhaft. Kalneh war eine der älteſten aſſyriſchen 
Städte, ) und wurde ſpäter als Kteſiphon berühmt. Eden iſt 
zwar nicht näher bekannt, muß aber, nach der Richtung zu ſchlie— 
ßen, welche Ezechiel bei Nennung dieſer Namen einhält, im Delta 
des Euphrat und Tigris geſucht werden. Wahrſcheinlich dürfte 
es Teredon?) ſein, ein Hauptemporium am perſiſchen Meer— 
buſen für arabiſche Waaren, ?)) welche von da, ſpäter von dem 
benachbarten Charax Spaſinu aus, in zwei Richtungen, längs 
dem Euphrat nach Thapſacus,) und am Ufer des Tigris, in 
der hier vom Propheten angedeuteten Richtung, über Kteſiphon, 
Nineveh, Niſibis nach Haran (S. 140), verführt wurden. 

An der zweiten Route, welche, parallel mit der Tigrisſtraße, 
dem Euphrat entlang führt, nennt Ezechiel (oben S. 246 f.) 
zwei Hauptorte des tyriſchen Handels, Kilmad und Aſſur. 
Kilmad hat ſchon Bochart in dem Charmande des Xenophon 
und Sophänetus wieder entdeckt.“) Es lag an dem dieſſeitigen 
Ufer des Euphrat und, nach der Richtung des Zuges der Zehn— 
tauſende zu ſchließen, da, wo die palmyreniſche Straße in öſt— 
licher Richtung den Euphrat erreicht. Xenophon nennt es eine 
große und reiche Stadt; woraus ſich, bei der Lage in einer 
wüſten Gegend, ſchließen läßt, daß die Stadt ihre Größe und 
ihren Reichthum dem Handel verdankte, welcher nach anderweiti— 
gen Nachrichten in dieſer Gegend mit arabiſchen und indiſchen 
Waaren getrieben wurde, die von da über Palmyra nach dem 


24) Gen. 10, 10; vergl. Phön. II, I S. 377. 

25) Teredon ſcheint aus Tel-edon, mit perſiſcher Ausſprache des in me— 
ſopotamiſchen Städtenamen häufigen dd, entſtanden zu fen. Nod, my 
ift übrigens ein in aramäiſchen Landen häufiger Ortsname. Die Erbauung 
Teredons durch Nabukodroſſor (Abyden, bei Euſeb. Praep. ev. IX, 41, 5) 
hat man nicht als Neubau, ſondern, wie auch die betreffende Nachricht a. 
a. O. andeutet, als Befeſtigung zu denken. 

26) Oben S. 140. 

27) Ariſtob. bei Strab. XVI, 3, p. 706. 

2°) Phaleg. I, 18, p. 480. Vergl. Xenoph. Anab. I, 5, 10. Sophän. 
bei Steph. B. v. Xapuavdn. 
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Weſten kamen. Das neben Kilmad genannte Aſſur darf nicht 
für das Land Aſſyrien gehalten werden. Denn hier ſind nur 
lauter Handelsſtädte genannt, in deren Mitte das Land Aſſyrien 
auch deswegen nicht in ſo vager Weiſe und ſo ohne Rückſicht 
auf feine geographiſche Lage erwähnt ſein kann, weil der Pro— 
phet, welcher aus eigener Anſchauung hier redet, ſonſt ſo genau 
ſpecialiſirt und auch in geographiſcher Ordnung die einzelnen Län— 
der und Orte aufzuführen pflegt. Aſſur kann hier nur das 
Emporium Sura ſein, das heutige Eſſurijeh, welches am dies— 
ſeitigen Ufer des Euphrat oberhalb Thapſacus und an der Ka— 
rawanenſtraße liegt, welche von Palmyra über Ruſafa (dem bibli— 
ſchen Reſeph, welches letztere in der aſſyriſchen Zeit neben anderen 
aramäiſchen Staaten erſcheint [Jeſ. 37, 12]) über den Euphrat 
nach Nicephorium oder Rakka, dann nördlich nach Haran, und 
in ſüdlicher Abzweigung längs dem Ufer des Fluſſes in der Rich— 
tung nach Kilmad oder Charmande fortläuft.?“) 

Kommen wir nochmals auf die hier berührte palmyreniſche 
Straße vom Euphrat nach Phönizien zurück (S. 245), ſo wiſſen 
wir zwar aus ſpäterer Zeit, daß Feſtkarawanen aus Palmyra 
nach Phönizien gingen (S. 145); aus älterer Zeit fehlen jedoch 
alle beſtimmten Nachrichten über phöniziſchen Verkehr in dieſer 
Richtung. Indeſſen läßt ſich mit Gewißheit annehmen, daß na— 
mentlich in der ſalomoniſch-hiromiſchen Zeit Palmyra ein Haupt— 
emporium des phöniziſchen Handels war. Nicht nur gehörte die 
ganze Strecke, welche die palmyreniſche Straße bis zum Euphrat 
durchläuft, mit Einſchluß des wegen der Zolleinnahme ſo wich— 
tigen Thapſacus, zum iſraelitiſchen Gebiete,“) ſondern Palmyra 
ſelbſt war ein Bau Salomos. 5“) Ueber den Zweck dieſer Anlage 


20) Vergl. Ritter a. a. O. XI, 1081 ff. 

30) Oben S. 45, Anm. 90. S. 134. 

31) J. Kön. 9, 18. Ich habe in meiner Schrift über die Chronik, S. 
210, an dem hebr. Texte dieſer Stelle Anſtoß nehmend, unter P22 AN 
Na, „Thamar, in der Wüſte im Lande,“ die Stadt Thamar im ſüd— 
lichen Juda verſtanden und demnach die Subſtitution von Tadmor in der 
Parallelſtelle II. Chr. 8, 4 für ein Verſehen gehalten. So auch Thenius 
zu erſterer Stelle und Hitzig in der Zeitſchrift der Deutſchen Morgenl. Ge— 
ſellſch. VIII, S. 223. Allein nach näherer Würdigung der alten Texte ziehe 
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und die Betheiligung der Phönizier daran kann aber wohl keine 
Frage ſein. Palmyra's Bedeutſamkeit beruht lediglich in ſeiner 
Lage. Eine Oaſe in der großen ſyriſchen Wüſte, nimmt es die 
Straßen auf, welche von Thapſacus nördlich, von Babylonien 
und vom perſiſchen Meerbuſen ſüdlich kommen, und war daher 
reich und blühend nur in Folge des Tranſithandels mit arabi— 
ſchen, indiſchens2) und babyloniſch-aſſyriſchen Waaren und der 
dafür erhobenen Zölle. Salomo, welcher die Zölle in dieſer gan— 
zen Richtung über Palmyra hinaus bis Thapſacus erhob (S. 45); 
welcher ſelbſt Handel mit den ſyriſchen Königen trieb,“) und deſſen 
Streben dahin ging, den iſraelitiſchen Staat durch Handel zu 
Macht und Reichthum zu bringen, wird alſo bei dieſem Bau 
von den angedeuteten mercantilen Rückſichten geleitet worden ſein. 


ich jetzt die Lesart der Chr. unbedingt vor. Die meiſten alten Berfionen 
ſtimmen für die Lesart in Chr. und für das Kri in Kön. a. a. O. In dem 
Texte der LXX, welche die ganze Stelle I. Kön. 9, 15—24 zu I. Kön. 10, 22 
geben, ſteht im Cod. Vat.: zei znv "Isgucd; im Cod. Al. wird die Stelle 
9, 15—24 aus Aquilas eingeſchaltet (denn dieſer Ueberſetzer verräth ſich hier 
deutlich in ſeiner, nur ihm eigenen Ueberſetzungsweiſe), und hier lautet der 
Text: Baia nal ονν,ẽ, Ev 17 Eorum nal Ev ij maoag tag 
d Tov Grrvmuarov. Euſeb. im Onom. p. 489 giebt Ozguowd. Dem 
nach laſen die LXX und Aquilas in ihrem Text unter Buchſtabenverwechſe— 
lung rd oder 5 ft. . Als eine Correction dieſes alten Feh— 
lers wird man unſern Text in Kön. a. a. O.: , anſtatt n, anzu⸗ 
ſehen haben. Die ſächlichen Schwierigkeiten der Lesart in Kön. ſchwinden 
bei dem obigen Texte des Aquilas, wonach das ohnedies zu id gar nicht 
paſſende a zum nachfolgenden gehört und nun zu überſetzen iſt: „Salomo 
baute Tadmor in der Wüſte, und im Lande (Iſrael) alle Vorraths⸗ 
ſtädte u. ſ. w.“ Iſt dies unzweifelhaft der richtige Text, ſo iſt damit zugleich 
ſchon bewieſen, daß die traditionelle Anſicht, wonach Palmyra zu verſtehen 
iſt, im Texte ſelbſt ihre Berechtigung hat. Den Namen Palmyra halte 
ich für eine Corruption von Tadmor. Bei der häufigen Vertauſchung der 
t⸗ und b-Laute konnte Tadmor auch Pad mor, unter Aſſimilation des t 
mit dem folgenden m, geſprochen werden, aus dem ſich weiter euphoniſch 
Palmor, Palmyra ergab. 

2) Appian. B. C. V, 9 von den Palmyrenern: Zumogoı ye Ovres, 
»ouigovoı uEv Eu Heep ra d n Apapıa, orie nrͥůewqx' ev ri 
“Poueiov. Vergl. Vopisc. Aurelian. e. 26. 31. Ueber Palmyra vergl. die 
reichen Mittheilungen bei Ritter, Erdkunde XVII, 2, S. 1486 ff. 

) L Kön. 10, 29. a 
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Im Hinblick auf die damaligen mercantilen Verhältniſſe, die in 
Paläſtina noch ganz von den Phöniziern beherrſcht wurden, und 
in Betracht, daß auch Salomo's Handelsunternehmungen unter 
der Leitung der Phönizier ſtanden, kann vorausgeſetzt werden, 
daß letztere auch dem hier in Rede ſtehenden Unternehmen nicht 
fremd geblieben ſind. 

Endlich diente auch die Schifffahrt auf dem Euphrat 
dem Handel der Phönizier. Das dürfte ſchon die Exiſtenz phö— 
niziſcher Anſiedelungen am Euphrat vorausſetzen, zu denen das 
leider ſeiner Lage nach nicht bekannte Eddana (II, 2, S. 161) und 
höchſt wahrſcheinlich auch Thapſacus gehörte. In Alexander's 
des Großen Zeit, wo die Handelspolitik der perſiſchen Könige 
die Schifffahrt auf dem Euphrat faſt unmöglich gemacht hatte, 
brachten die Gerrhäer die Waaren vom perſiſchen Meerbuſen auf 
dem Euphrat bis nach Thapſacus, von wo ſie zu Lande nach 
Phönizien kamen.“) Alexander, welcher dieſen Verbindungsweg 
mit Indien in großartigem Maßſtabe wieder herſtellen wollte, 
ließ Schiffe aus Phönizien zu Lande nach Thapſacus und von 
da auf dem Euphrat in den perſiſchen Meerbuſen bringen.) Da 
vor den Gerrhäern die Phönizier von ihren Colonien am perſi— 
ſchen Meerbuſen dieſen Handel trieben; da deren alte Anſiedelun— 
gen den Euphrat entlang bis zu den Sitzen der Gerrhäer am 
Perſergolfe ſich verfolgen laſſen: jo kann es wohl kaum zweifel— 
haft ſein, daß der macedoniſche Beherrſcher Aſiens auch hierin 
dem Beiſpiele der alten Landeskönige gefolgt iſt, welche, ähnlich 
den ägyptiſchen und iſraelitiſchen Königen, die Phönizier zum 
Betriebe der Schifffahrt, wozu die Euphratgegenden das erfor— 
derliche Bauholz nicht gewähren, herangezogen haben werden. 

Von den Handelsverbindungen der Phönizier in den großen 
Metropolen des Aſſyrier- und Chaldäerreichs enthält die Dar— 
ſtellung des tyriſchen Handels bei Ezechiel nichts. Nineveh war 
damals bereits zerſtört, und der Verkehr mit Babylon hatte wäh— 
rend der dreizehnjährigen chaldäiſchen Belagerung von Tyrus, 
während deren der betreffende Abſchnitt des Propheten (26 bis 28) 


34 


) S. 251, Anm. 27. 
35) Anm. 123. 
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abgefaßt iſt, wahrſcheinlich ganz aufgehört. Außer den Nachrich— 
ten, welche den ſtarken Verkehr namentlich der Tyrier in der Rich— 
tung zum Euphrat und Tigris bekunden, ſind leider keine Spe— 
cialangaben in Beziehung auf die Phönizier in Babylon und 
Nineveh — denn daß Kaufleute aus allen bedeutenden Handels— 
ſtädten Phöniziens dort ihre bleibenden Sitze hatten, kann nicht 
im mindeſten zweifelhaft ſeinss a) — vorhanden. Nur Spuren 
davon enthalten die Mythen von den Wanderungen der Sido— 
niergöttin nach Ninevehss b) und des tyriſchen Baal oder Herakles 
nach Babylon, se) die in ähnlicher Verknüpfung mit den Heilig— 
thümern der Phönizier daſelbſt ſtehen werden, wie die verwandten 
Mythen von der nach Aegypten ausgewanderten Aſtarte-Iſis an 
daſige Culte und Feſte der phöniziſchen Göttin ſich anſchließen. 
Von großer Wichtigkeit würden freilich die Normalgewichte mit 
phöniziſchen und aſſyriſchen Inſchriften ſein, die in einem könig— 
lichen Palaſt zu Nineveh deponirt waren und von Layard be— 
kannt gemacht worden ſind, d) wenn die phöniziſche Schrift eine 
Beſtimmung für die in Nineveh anſäßigen phöniziſchen Kaufleute, 
die in Beziehung auf falſches Maß und Gewicht dort einen eben 
ſo böſen Ruf genießen mochten, wie anderswo (S. 120), gehabt 
hätte; was ſich indeſſen unſeres Erachtens nicht beweiſen läßt. 

Ob die Phönizier öſtlich über Babylonien und Aſſyrien hin— 
aus einen regelmäßigen unmittelbaren Verkehr, wie ihn die bis— 
herigen Nachrichten in den letzteren Ländern vorausſetzen, unter— 
halten haben, darüber ſchweigen unſere Quellen. Im Allgemei— 
nen zwar läßt ſich annehmen, daß ſie gewöhnlich die Waaren 
öſtlicher Länder, welche auf dem Landwege bezogen wurden, wie 
die chineſiſchen Seidenwaaren, in den Emporien am Euphrat 
und Tigris bei Gelegenheit der großen Jahresmärkte eingekauft 
haben; indeſſen kann es doch nach allen Analogien wohl nicht 
zweifelhaft ſein, daß einzelne hier anſäßige phöniziſche Großhändler 
directe Verbindungen mit den öſtlicheren Gegenden Aſiens unter— 

0 Oben S. 116. 241. 

vob) Oben S. 237. 

35.) Phön. II, 1, S. 26. 253. 53, oben S. 237. 

) Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon p. 601. Jour- 
nal of Asiatic Society XVI, I, p. 222. 
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hielten und ohne vermittelnde Zwiſchenhändler von da Waaren 
bezogen. Auch jene Händler, die bis in die entfernteſten Länder 
ſchweiften, ““) find gewiß ſchon früh weit über die gewöhnlichen 
Handelsgrenzen Mittelaſiens hinausgekommen, um die koſtbaren 
Waaren der aſiatiſchen Oſtwelt auch auf dem Wege des Land— 
handels bis an ihre Quellen zu verfolgen. Eine Spur davon 
liefert die Geſchichte Alenrander's des Großen.”) Angekommen in 
den Wüſten Gedroſiens, fanden die Macedonier hier die ihnen 
unbekannten Myrrhenſtauden und Nardenwurzeln, welche die phö— 
niziſchen Kaufleute im Troß der Armee eifrig ſammelten und auf 
ihre Laſtthiere luden. Sie waren alſo wohl auf früheren Han— 
delszügen in Gegenden gekommen, wo ſie jene balſamiſchen Ge— 
wächſe kennen gelernt haben mochten. 

Was nun die Waaren angeht, die vom Euphrat her zum 
Mittelmeere gelangten, ſo waren ſie von der älteſten Zeit her 
weſentlich dieſelben. Die Alten nennen ſie aſſyriſche Waaren. 
Man würde jedoch dieſe Bezeichnung mißverſtehen, wenn man 
dabei eben nur an Producte der aſſyriſchen Länder denken wollte. 
Der gemeine Sprachgebrauch pflegte, wie wir bereits an anderen 
Beiſpielen (S. 100. 102) zeigten, fremde Waaren nicht ſowohl 
nach ihrem Vaterlande, ſondern auch nach dem der vermitteln— 
den Händler zu benennen. Aſſyriſche Waaren, wie Herodot?“ 
Waaren nennt, die von phöniziſchen Seefahrern in die Weſtlän— 
der ausgeführt wurden, können eben ſo gut indiſche, arabiſche 
oder äthiopiſche ſein, s“) weil in Meſopotamien die Stapelplätze 
für dieſe Handelsgegenſtände waren, die von da in verſchiedenen 
Richtungen zum Mittelmeere gingen. Eine Menge Waaren, welche 
durch den Landhandel aus Indien und noch öſtlicheren Ländern 
oder auch vom perſiſchen Meerbuſen her in die Euphratländer 
kamen, wurden daher von den Alten aſſyriſch oder babyloniſch 


36) Oben ©. 110. 112. 

37) Arrian. Anab. VI, 22. 

38) Herod. I, 1. 

0) Vergl. Anm. 32. Heliod. Aethiop. IV, 16: Neyo di obe zlvaı 
ue Doivırzg Tögıoı, teyvnv dd Zumopoı, nısiv d en Kopyndova νανν, Al- 
Pv@v, OAuctqͤa uvgLopog0v Ivdınav te nal Aldıonınav nal av E Dowi- 
uns dyoylumv pEgovrsg. 
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genannt. Man redete von aſſyriſchem Elfenbein,“) von aſſyri— 
ſcher oder babyloniſcher Narde, Va) von ſyriſchem oder aſſyriſchem 
Amomum pb) und Malabathrum, be) d. i. Betel; weil dieſe 
indiſchen Waaren hauptſächlich durch den aſſyriſchen Handel ge— 
liefert wurden. Bei einzelnen Waaren wird es auch von den 
Alten ſchon ausdrücklich bemerkt, daß ſie babyloniſche, aſſyriſche 
oder ſyriſche hießen, jedoch anderswo producirt wurden. „d) In 
anderen Fällen unterſchied man dieſelben Waaren in ihrer ver— 
ſchiedenen Qualität oder in verſchiedenen Gattungen je nach den 
Handelswegen, auf denen ſie kamen. Wenn z. B. von ara— 
biſchem und von ſyriſchem Koſtus, We) von indiſcher und 
aſſyriſcher Narde bf) und deren Verſchiedenheit Rede iſt, fo 
wird man dieſes auf die verſchiedenen Handelswege zu beziehen 
haben, auf denen dieſe indiſchen Waaren in den weſtlichen Han— 
del kamen; da ſie theils direct auf dem Seewege aus Indien, 
theils vermittelſt des Landhandels über Aſſyrien und Arabien be— 
zogen wurden, und je nach dieſen Handelswegen auch von ver— 
ſchiedener Güte waren (S. 240 f.) 

Demnach ſind die Waaren, welche im Alterthum von Aſſy— 
rien oder von den Euphratländern aus verbreitet wurden, orien— 
taliſche überhaupt, nicht bloß Landes- oder Induſtrieerzeugniſſe die— 
ſer Länder, ſondern auch ſolche, die aus Nähe und Ferne, zu Lande 
und zur See, aus Aſien und dem öſtlichen Afrika dahin zuſam— 
menfloſſen. In Betracht, daß die Richtung und der Umfang 
des afiatifchen Handels bis auf die Neuzeit weſentlich dieſelben 
geblieben ſind, kann daher im Allgemeinen vorausgeſetzt werden, 
daß diejenigen Waaren, welche in jüngerer Zeit auf den Markt 
von Moſul und Bagdad kamen, ſchon ehedem in Nineveh und 


40) Ovid. Am. II, 5, 40. Vergl. Alcäus, fr. 33 (8. 67). 

#04) Poll. Onom. VI, 104. Hor. Od. II, 11, 16. 

405) Virg. Eel. IV, 25. 

20%) Plin. H. N. XII, 59. Hor. Od. II, 7, 7. 

a0) Plin. XII, 46 vom Myrobalanon: in Arabia nascens Syriaca 
appellatur. Dioscor. I, 16 vom Würzrohr: 7 Agaßınn, nv Zvioı Bapvio- 
vıov ν,j d. 

) Dioscor. I, 15. 

of) A. a. O. I, 6. Plin. XII, 27. 
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Babylon geſucht wurden. Die wichtigſten derſelben aus verſchie— 
denen ſyriſchen Landen macht der Prophet Ezechiel in ſeiner Schil— 
derung des tyriſchen Handels in folgenden Stellen namhaft. Von 
den ſüdlichen aramäiſchen Landen am Euphrat ſagt er: 
„Aram 0g) handelte mit dir wegen deiner vielen Waaren mit 
Karfunkeln, Purpur und Buntſtickerei; Byſſus und 
Korallen und Rubinen brachten ſie in deinen Verkehr,“ 27, 
16; dann von den weſtlichen: „Damascus verkehrte mit dir 
mit deinen vielen Waaren wegen aller der vielen Güter mit 
Wein von Helbon und Wolle von Sachar,“ 27, 18; und end— 
lich die Emporien in verſchiedenen aramäiſchen Gegenden hervor— 
hebend: „Haran und Kanneh und Eden, die Händler Saba’s, 
Aſſur und Kilmad, waren deine Handelſchaft; ſie handelten mit 
dir in Prachtröcken, in Mänteln von Hyacinthpurpur 
und Buntwirkerei, und in den koſtbarſten Fäden, in 
Schnüren, gewunden und feſt, auf deinem Markt.“ 27, 23f. 

Die aus dem aramäiſchen Handelsgebiete bezogenen Handels— 
gegenſtände waren demnach hauptſächlich Luxuswaaren: koſtbare 
Kleider, Zeugſtoffe und Putzſachen. Syriſche, beſonders 
babyloniſche Webereien“) waren von jeher berühmt. Ein 
„Mantel von Sinear“ ) wird als koſtbarer Beutegegenſtand 
ſchon bei der Eroberung der canaanitiſchen Stadt Jericho er: 


20g) Ganz unberechtigt iſt die Correctur DYIN anſtatt Oe ſchon darum, 
weil nicht dieſe Waaren, namentlich nicht Purpur und Byſſus, ſondern ganz 
andere, ſeit der Nabatäerzeit hinlänglich bekannte Waaren aus Edom kamen, 
die hier gewiß erwähnt worden wären, wenn der Prophet von einem edo— 
mitiſchen Handel geredet hätte. Da nun aber hier aus dem ſyriſchen Han— 
del bekannte, zum Theile eigenthümlich ſyriſche Waaren genannt ſind, ſo kann 
die Lesart des hebr. Textes mit Grund nicht in Frage geſtellt werden. Die 
Ordnung, in welcher der Prophet ſich die einzelnen Länder vorführt, fordert 
übrigens, daß unter Aram hier die ihm öſtlich gelegenen, nicht aber die, 
V. 18. 23 unterſchiedenen weſtlichen und nördlichen aramäiſchen Länder ver— 
ſtanden ſind. 

41) Dio Chryſoſt. Or. II, p. 432 Reisk.: SU.] „ul Baßvloviov 
oͤp ccrn. Ariſtid. Or. Vol. I, p. 326 Dind. 


45 Sol. 7, 21: Mo) NIS; Sin ear, alterthümlicher Name Baby- 


long, daher das Targum: Wan Wend, und der Syrer: N Ie, „ein 
babyloniſches Kleid.“ LXX: Yin πν nu, Vulg.: pallium eo c ei- 
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wähnt, und Damascenerdecken“) gehörten zur prunkenden 
Ausſtattung vornehmer iſraelitiſcher Häuſer. Den größten Ruf 
hatten die babyloniſchen Zeuge. Das Charakteriſtiſche der: 
ſelben war, außer der großen Feinheit des Stoffes“) und der 
Weberei, die eingeſtickte oder eingewebte Buntwirkerei.“) Dem 
Stoffe nach waren fie von feiner Wolle, “) von Leinwand!) oder 
Byſſus. Was Griechen und Römer Föggos, byssus nennen; 
was mit demſelben Namen Hebräer und Aramäer p bezeichnen, 
und urſprünglich eine Gattung Baumwolle bezeichnet zu haben 
ſcheint, aber im klaſſiſchen, wie im ſemitiſchen Sprachgebrauch 
auch feine Leinwand bezeichnen kann,“) — ſtammt jedenfalls aus 
aramäiſchen Gegenden. Der Name ſelbſt iſt aramäiſch: er wird 
von den chaldäiſchen Paraphraſten und ſchon von dem bibliſchen 
Chroniſten ) da gebraucht, wo die vorexiliſchen bibliſchen Bücher 
ſich des ägyptiſchen Namens ww, der prieſterlichen Leinwand,“ a) 
bedienen; woraus ſich zwar nicht die Identität beider, von Eze— 
chiel (27, 7. 16) noch unterſchiedener Stoffe ergiebt, aber doch 
jedenfalls zu folgern iſt, daß in nachexiliſcher Zeit der babylo— 
niſche Böcο anſtatt des vormals gebrauchten ägyptiſchen shens 
zur Prieſterkleidung gebraucht worden ift.5%) Außer dem aramäi⸗ 


neum, vergl. zu dieſer Ueberſ. der LXX Anm. 45, zu jener der Vulg. 
Anm. 44. 43) Am. 3, 12. 

44) Philoſtr. d. J. Ep. 28, p. 916: eher Hal maong ννοποπ 7 
anahmrega ö ns rov BaßvAmvıov #0%x0v zul ] T Eu mogpugav. 

45) Plin. VIII, 74: Colores divers os picturae intexere Babylon 
maxime celebravit et nomen imposuit. Vergl. Nonn. Dionys. XVIII, 24. 
XL, 103. Plut. Cato maj. c. 4. 

46) Pauſ. V, 12, 4: nagamerooun 295009 nEnoounuEevov Opdounoıv 
’Asovgioıg N Papn mogpvgus tig Dowinov. 

ar) Herod. VII, 181. Die Awoveyeia zu Borſippa (Strab. XVI, I, 
p. 739. Steph. B. v. Bogsımzc) und Naarda (Joſ. Antiq. XVIII, 9, J). 

46) Ich begnüge mich damit, hier auf die gründlichen Unterſuchungen 
von Braun, De vestitu sacerdotum Hebr. I, 6, p. 98 ff., zu verweiſen. 

49) Vergl. II. Chr. 3, 14 mit Exod. 26, 31. 

4%) Unten Cap. 12. 

5°) So im Allgemeinen richtig ſchon J. H. Voß (Mythol. Briefe III, 
S. 308 ff.), welcher, abgeſehen von anderen unkritiſchen Grillen, nur darin 
irrt, daß er den 3 der Prieſterkleidung durchaus zu Baumwolle ſtem— 
peln will. 

127” 
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ſchen Namen weiſen auch andere beſtimmte Angaben auf aſſyriſche 
oder aramäiſche Herkunft. Semiramis, die Repräſentantin der 
altaſſyriſch-babyloniſchen Cultur, ſoll zuerſt Byſſuskleider getragen 
haben;!) ferner liefert nach Ezechiel, der a. a. O. den Namen 
zuerſt gebraucht, Aram Byſſus, Aegypten aber shens in den 
tyriſchen Handel; und ſo wird auch nach klaſſiſchen und bibliſchen 
Berichten der Byſſuszeuge bei den Perſern gedacht,“) die fie ohne 
Zweifel aus aramäiſchen Gegenden bezogen, wie ſie denn ſpäter 
noch aus dem Partherreiche kamen.“) 

Zu der Buntwirkerei (hebr. dpd), wodurch die babyloniſchen 
Zeugſtoffe ihren hohen Werth erhielten, wurden die tyriſchen Pur— 
purfarben, der koſtbare Hyacinthpurpur (Pp) und der dunkel— 
rothe Purpur (pin) 80), die ſchöne hellrothe babyloniſche Kokkus— 
farbess) und Goldfäden ') gebraucht. Die eingewirkten, meiſtens 
mit der Nadel eingeſtickten,“) Figuren waren Thiere, ss) beſon— 
ders die babyloniſchen Wunderthiere, halb Menſch, halb Thier, 
und letztere wieder in den ſeltſamſten Combinationen;s9) auch 
mythologiſche Sujets, ) und Jagd- und Schlachtſtücke der Kö— 
nige, Heroen und Götter.) Solche Stoffe dienten zu den 
Prachtgewanden der Götterbilder,“?) der Könige, Fürſten und 


1) Clem. Al. Stromm. I, 16, 76 p. 364. Euſeb. Praep. ev. X, 6, 5. 

2) Eſth. 1, 6. 8, 15. Herod. VII, 181 f. Voß a. a. O. 306 ff. 

53) Dig. XXXIX, 4, 16 8 7. 

54) Joſeph. B. J. V, 5, 4. VII, 5, 5. 

55) Anm. 42. 44. 

6) Petron. Sat. 55: Plumato amietus aureo Babylonico. Vergl. 
Salmaſius ad Tertull. libr. de pallio e. 3, p. 176. 

57) Martial. VIII, 23: Babyloniea pieta superbe texta, Semiramia 
quae variantur acu. id. XIV, 50. 

58) Vergl. Salmafius ad Hist. Aug. Vol. II, p. 300. Valeſius ad 
Ammian. p. 26. Reiske ad Constant. Porphyr. Vol. II, p. 605 ed. 
Bonn. Noch in mittelalterlicher und neuerer Zeit hat ſich lange in den Städten 
Meſopotamiens und Babhloniens dieſe Art der Buntwirkerei in ſeidenen, da— 
maſtenen und ſammtenen Zeugen, die mit Thierfiguren verziert ſind, erhalten. 
Marco Polo, Navigationi e viaggi |, 7. 

59) Euripid. Ion. 1159 sq. 

60) Philoſtr. Vita Apollon. I, 75. Xenoph. Epheſ. p. 207 ed. Mitscherl. 

61) Ammian. Marcell. XXIV, 6, 3. 

52) Wie ſie auf den aſſyriſchen und babyloniſchen Bildwerken dargeſtellt 


Aſſyriſche Waaren. Babhloniſche Zeuge. 261 


Even.) Sie find es, welche nach der oben citirten Stelle aus 
den Städten am Euphrat und Tigris nach Tyrus kamen: „die 
Prachtröckes) und die Mäntel von Hyacinthpurpur und 
Buntwirkerei,““) welche noch lange im Oceidente ein be— 


ſind, wie die bibliſchen Stellen: Jer. 10, 9. Ep. Ier. v. 11. 71, fie beſchrei— 
ben und Beroſſus, bei Heſych. v. Zaugaynew, v αο BH οννν, 7 x, 
rijg Hoas, Phön. II, 2, S. 88, fie andeutet. Vergl. Pauſ. II, II, 6. 

63) Als ein WI MAIN (Sof. 7, 21, Anm. 42) iſt auch der NIIN 
des aſſyriſchen Königs bei Jon. 3, 6 aufzufaſſen, wie wir ihn jetzt aus den 
aſſyriſchen Bildwerken kennen. Vergl. J. Bonomi, Nineveh and its pa— 
laces, p. 140. H. Weiß, Koſtümkunde, S. 199. Auch die uclvq vg und 
die aavvancı der Meder und Perſer (vergl. Briſſon, De regno Pers. p. 
249 sq.) waren babyloniſcher Arbeit. Vergl. Poll. Onom. VII, 60 und 
Arrian. Anab. VI, 29, 5 von den koſtbaren Zeugen, die im Grabmal des 
Cyrus aufbewahrt waren: zannra EmfAnuarov BaßvAmviwv A nav- 
Yanag NOEPVEODg vroorewuare. Zmeivar ÖE nal ͥò vg nal aAhong 
zıravas ns BaßvAwvlov Eoyasius. 

nn oN, von 08, ſchmücken. Eine andere Form dieſes Wortes 
iſt 550 welche Ezechiel von den Gewanden der aſſyriſchen und ſkythiſchen 
Heerführer gebraucht, die er als 550 W725 bezeichnet 23, 12. 38, 4. 


Das Wort muß einen engeren Begriff haben, als die Etymologie ausdrückt, 
und ein beſtimmtes ausländiſches, und zwar aſſyriſches Kleid bezeichnen. Die 
LXX überſetzen 23, 4 ss αοονοον, se. Iuctric; dies bezeichnet das mit einem 
purpurnen Streifen (neevpn) beſetzte koſtbare Frauenkleid und auch das obrig— 
keitliche Gewand, welches mit einem Purpurſtreifen als Amtsinſignie verſehen 
war (vergl. Athen. XII, 4, p. 521. Phot. Suid. Heſych. v. Evnaevpe. 
Poll. Onom. VII, 53). Hiermit hat die Ueberſetzung gewiß das Richtige 
getroffen. Denn Ezech. 27, 24 hat man neben den Purpurmänteln, Du») 
an eine Tunika, die dem perſiſchen Kandys entſpricht, in den Stellen 23, 12. 
38, 4 an Amtskleider zu denken, und endlich werden 23, 6 die sd 920, 
„die gekleidet in Hyacinthpurpur,“ in der ſonſt wörtlich übereinſtimmenden 
Stelle V. 12 als op wd, „gekleidet im Prachtgewande“ bezeichnet. Es 
darf aber an erſterer Stelle nicht an eine ganz hyacinthpurpurne Bekleidung 
gedacht werden, weil ſolche Tracht dem Könige ausſchließlich allein zuſtand; 
ſondern man hat purpurne Abzeichen zu verſtehen, wie ſie nach aſſyriſcher 
und babyloniſcher (Tertull. De Idolol. e. 18) und perſiſcher Sitte (Strab. 
XV, 3, p. 734. Curt. V, I, 37) auch in den Amtstrachten des Oceidentes 
eingeführt worden ſind. 

88 Jop nsan „0553 (Vulg.: involucra hyacinthi et polymitorum) 
find die Oberkleider oder Mäntel für die daneben genannten, in der vorigen 
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deutender Artikel des phöniziſchen Handels waren. Zu dieſen 
Zeugen babyloniſcher Arbeit gehören Stoffe obiger Art, ferner 
Teppiche zs“) Vorhänge für Paläſte und Tempel,“ oder an 
Zelten 's) und Zelthimmeln, über den Betten, Thronen und Di— 
vanen;®) Decken für Polfter, Pa) Stühle, ) Reitthiere.“) Diefe 
ſogenannten babyloniſchen Zeuge mancherlei Art, welche von den 
Griechen auch wohl als mediſche “?) und perſiſche“) ungenauer 
Weiſe bezeichnet werden, erſcheinen als Gegenſtände des größten 
Luxus und ſtanden daher in ſehr hohem Preiſe. Bei Ariſtopha— 
nes iſt der Preis eines babyloniſchen Kleides von Wolle mit 
Buntwirkerei ein Talent. a) In Cato's Zeit koſteten babylo- 
niſche Decken auf den Speiſedivans (trielinaria Babylonica) 


Anm. näher charakteriſirten Tuniken, D, entſprechen alſo dem MAIN; 
ſiehe Anm. 42. 63. Damit kommt die Etymologie DD), einhüllen, und 


das entſprechende chaldäiſche Oz überein, welches Onkelos Gen. 25, 25 für 


das hebr. MAIN gebraucht. Die Erklärung von Hitzig (rohe, vorerſt 
blos gewobene Zeuge, welche man in Tyrus mit d färbte“) iſt auch 
archäologiſch nicht erweislich; da nur Rohſtoffe in Purpur gefärbt wurden. 
Vergl. über die Purpurfabrikation im folg. Theile. 

66) Plut. Cat. maj. e. 4: Enißimue tov noınllov BaßvAlovıov, und 
Arrian. in der Anm. 63 cit. St. 

67) Pauſan. V, 12, 4. Joſeph. B. J. V, 5, 4. VII, 5, 5. 

se) Charit. Aphrod. VIII, 6: ]ꝛn ovyassehvuuten Baßvamvioıg 
e, ν . 

66) Kenoph. Epheſ. I, p. 207: mw os cbrotg 6 gcαναõ’ meroınwevog‘ 
A xEvoH dsr En˙ſ Eorewro noppvoois, nal &ml ıng nAlvns Baßv- 
Aovia Zmenoinıkro oxnwon. Stat. Theb. II, 91: Fuderat Assyriis ex- 
structa tapetibus alto Membra tori. Vergl. Athen. V, 26, p. 197. 

a) Plaut. Stich. II, 5, 55: Babylonica peristromata consutaque 
tapetia. Plin. VIII, 74 triclinaria Babylonica. 

70) Feſt. Solaria Babylonica, s. v. solla. 

71) Ulpian. Dig. XXXIV, 2, 25, § 3: stragulas et Babylonica, quae 
equis insterni solent. 

12) Ariſtoph. Ran. 938: Mnò unc negomeraouere, mit eingeſtickten 
Wunderthieren. 

3) Athen. V, 26, p. 197: Tlegomei, sc. damiöss. Vergl. Ariſtoph. 
Vesp. 1143. 

734) Ariſtoph. Vesp. 1147. 


Aſſyriſche Waaren. Seide. 263 


800,000 Seſtertien, und Nero zahlte dafür 4 Millionen Se— 
ſtertien.“) 

Ein anderer, aus aramaͤiſchen Landen nach Phönizien gelie— 
ferter Handelsartikel war, wie ſchon Ezechiel a. a. O. angiebt, 
Garn, feines Geſpinſt für Luxuskleider, welches der Prophet 
bezeichnet als „das koſtbarſte Garn, Fäden gezwirnt und feſt.““) 
Man hat zum Verſtändniß dieſer Worte ſich zu erinnern, daß 
die tyriſchen Purpurfärbereien die Zeugſtoffe roh oder als Ge— 
ſpinſt, niemals aber die bereits gewebten Zeuge, färbten. Zwar 
bezeichnet der Prophet dieſe Stoffe nicht näher; allein wir wiſſen 
aus anderen Nachrichten, daß Seidengarn, Bombyx und Baum— 
wolle, welche in Tyrus gefärbt wurden, durch den meſopotami— 
ſchen Handel“) nach Tyrus kamen, hier in den edelen tyriſchen 
Purpurfarben gefärbt und zu Zeugſtoffen verwebt oder auch nach 
vollendeter Färbung in den Handel gebracht wurden. 

Was insbeſondere die Seide als Artikel des phöniziſch-ara— 
mäiſchen Handels betrifft, jo wurde dieſer im Alterthum jo Eoft: 
bare Stoff im Oceidente zwar erſt ſeit Alexander dem Großen 
bekannt und kam erſt ſeit der römiſchen Kaiſerzeit hier in Ge— 
brauch; ) allein daſſelbe iſt faſt mit allen koſtbaren Luxuswaaren 


ra) Plin. VIII, 74. 

10) 27, 24: DON) Dwan 520 D 723. In der Auffaſſung 
von dg bleibe ich bei der im Hebr. (vergl. Eſth. 3, 9. 4, 7) allein erweislichen 
Bedeutung des Wortes, Insaveös, ſtehen; „Schätze der Fäden“ (wie Jeſ. 22, 
7: Ppay Mn) find „die koſtbarſten Fäden.“ Dar iſt gemeinlich Seil, 
aber auch der dünne Silberfaden, welcher zum Einſchlag dient; Koh. 12, 6, 


vergl. Jeſ. 38, 12. Das daneben ſtehende 80g entſpricht dem arab. 2 85 


ex duabus aut pluribus partibus in unum contortus, funis contortus bi- 
color; und bedeutet demnach gezwirntes Garn. Die Epitheta dyn, eig. 


gewickelt, gedreht, und ue, feſt, ſcheinen techniſche Bezeichnungen 
zu ſein, deren Sinn genauer feſtzuſtellen nicht möglich iſt. 

26) Nearch. bei Strab. XV, 1, p. 693. 

7) Braun, De vestitu sacerdotum Hebb. I, 8, p. 125; jedoch waren 
die, ſeit Auguſtus gebräuchlichen ſeriſchen Kleider nur halbſeiden, subsericae ; 
die holosericae kamen wegen ihres enormen Preiſes erſt ſpäter unter Ela— 
gabal in Gebrauch. 
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des Orientes der Fall, die erſt im Occidente allgemeinere Ver— 
breitung fanden, nachdem mit den Reichthümern der orientaliſchen 
Länder auch deren Sitten ſich dort Eingang verſchafft hatten. 
Daß Seide, die bald als Rohſeide,“) bald geſponnen als 
Garn,“) bald zu Zeugen ſchon verwebt, “) aus China im 
Wege des Landhandels über Meſopotamien, ſpäter auch durch 
den alexandriniſchen Handel zur See über Indien, nach Weſten 
kam, im Handel Vorderaſiens ſehr alt iſt und hier über Ezechiel's 
Zeitalters!) noch hinausgeht, kann nicht im allermindeſten zwei— 
felhaft ſein. „Mediſche Gewande,“ wie bei den alten Griechen 
die ſeidenen Stoffe hießen, 2) hat nach der Mythe ſchon Semi: 
ramis getragen,) und zur Zeit des dritten babyloniſchen Königs 
Samirus, des zweiten Nachfolgers des Nimrod, ſoll die Seide 
und die Kunſt, ſie zu färben, erfunden worden ſein, wie Bar— 
Hebräus s) aus einer alten Chronik der babyloniſchen Könige 
mittheilt. Der frühe Handel der Chineſen mit den Emporien 
am Euphrat, welcher mindeſtens bis in die Zeiten der chaldäi— 
ſchen Herrſchaft reicht,) läßt ferner ebenfalls auf alten Seiden— 
handel ſchließen, der ſich überall an das Erſcheinen der chineſiſchen 
Kaufleute knüpft. ““) War alſo die Seide in den Ländern am 
Euphrat und Tigris, welche durch den ausſchweifendſten Kleider— 
luxus von den früheſten Zeiten her bekannt ſind, im Gebrauch: 
ſo kann mit Sicherheit geſchloſſen werden, daß ſie gleichzeitig 
auch in die tyriſchen Purpurfabriken gewandert iſt, aus denen 


re) Plin. VI, 20. 

79) Arrian. Peripl. mar. Erythr. p. 22: vnue Zinginov. Dig. XXXIX, 
4, 16, $ 7: metaxa, vestis serica vel subserica, vela tincta, carbasea, 
nema Sericum. 

50) Dionyſ. Perieg. v. 745. 

ei) Bei Ezech. 16, 17 wird neben dem Unterkleid von Byſſus ein pur- 
purner Ueberwurf von W als koſtbare Frauenkleidung erwähnt; jüdiſche 
Auslegung verſteht hier Seide, womit auch die bei Lee, Lexicon Hebrew 
p. 395 richtige, von Geſenius und Winer s. v. verfehlte Worterklärung 
übereinkommt. Vergl. auch Schröder, De vestitu mulierum Hebr. p. 325 ff. 

2) Baehr zu Herod. III, 84. 

6s) Diod. II, 6. 

3) Chron. p. 9. 85) Jeſ. 49, 12. 

86) Vergl. Laſſen, Indiſche Alterthumskunde Th. I, S. 321. 
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Aſſyrier, Meder und Perſer ihre Purpurzeuge oder Purpurſtoffe 
erhielten, deren koſtbarſte eben die Seidenſtoffe waren.“) 

Tyriſche und ſidoniſche Purpurſeide, deren die lateiniſchen Dich— 
ter ſo oft erwähnen; der Handel mit ſeidenen Gewanden, wel— 
chen die Phönizier nach Karthago trieben, ) wären demnach auf 
ein höheres Alterthum zurückzuführen; wie es denn auch folgende 
Nachricht des Procop über den phöniziſchen Seidenhandels“) aus— 
drücklich bezeugt. Dieſer Schriftſteller, dem wir außerdem noch 
die wichtigſten Angaben über den Seidenhandel ſeit dem ſechsten 
Jahrhunderte verdanken,“) erzählt darüber Folgendes: „Die ſei— 
denen Gewänder (Lucie r &x weraäng) wurden in den phö— 
niziſchen Städten Berytus und Tyrus von alter Zeit her 
(eu rehuıov) verfertigt. Die Händler, Werkmeiſter und Arbei— 
ter derſelben wohnten urſprünglich daſelbſt (evraöda avexaden 
@xovv); von da wurde dieſe Waare in die ganze Welt 
verbreitet.“ Er fügt dann noch hinzu, wie unter der Regie— 
rung des Juſtinian die Seidenarbeiter in Byzanz und in andern 
Städten den Preis der Seide erhöht hätten, weil die Parther 
ſie ebenfalls im Preiſe höher geſetzt; wovon die Kaiſerin Theo— 
dora Veranlaſſung zu Erpreſſungen nahm, in deren Folge die 
Seidenarbeiter in Tyrus und Berytus in große Noth geriethen, 
ſo daß ein Theil derſelben zu den Parthern auswanderte, um 
dort, ohne Zweifel in den meſopotamiſchen Grenzſtädten des Par— 
therreichs, ihr Gewerbe fortzuſetzen. Bis in das Mittelalter gin— 
gen von Tyrus und Sidon die meiſten Seidenwaaren in den — 
weſtlichen Handel, wie auch der mittelalterliche Name Seida, 
Seta, welcher von der damals üblichen arabiſchen Bezeichnung 
Sidons (Oe) entnommen iſt, und die byzantiniſche Bezeichnung 
Tugec, „tyriſche Gewänder,“ “) bekunden. 

Ein anderes Geſpinſt, welches aus den Euphratländern in 
die tyriſchen Purpurfärbereien kam, war der ebenfalls ſehr koſt— 


) Vergl. im folgenden Theile den Abſchnitt über den Purpur. 

6s) Vergl. Heliod. Aethiop. V, 19. 

89) Hist. are. e. 15. 

„%) De bello Pers. I, 20. De bello Goth. IV, 17. 

i) Reiske, Comment. ad Constant. Porph. de cerim. T. II, p. 221 
ed. Bonn. 
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bare aſſyriſche Bombyx, ) ohne Zweifel derſelbe Stoff, den 
der Dichter“) arabiſchen Bombyr nennt, weil aſſyriſch, 
arabiſch oft von denſelben aus Vorderaſien bezogenen Waaren 
gebraucht wird (S. 257). Ohne hier auf eine nähere Erörterung 
über dieſen, von den Archäologen meiſtens fälſchlich mit der Seide 
verwechſelten Stoff einzugehen, wollen wir nur darauf hinweiſen, 
daß die Fabrikation der Bombyrzeuge auf der Inſel Kos) im 
Zuſammenhange ſteht mit dem auf dieſer Inſel verehrten phö— 
niziſch⸗aſſyriſchen Herakles, dem die Mythe ein aus durchſichtigem 
Bombyr gefertigtes Kleid beilegt und den fie auch in mehrfacher 
Weiſe mit der Farbung der Gewande zuſammenbringt. 

Eine dritte Klaſſe von Handelsartikeln, die nach der obigen 
Stelle des Ezechiel (S. 258) aus aramäiſchen Gegenden in den 
phöniziſchen Handel kamen, waren Schmuckſachen verſchie— 
dener Art, unter denen die Edelſteine den erſten Platz ein— 
nehmen. Der mannichfache Gebrauch und die Verwendung der 
Edelſteine zu Kunſtarbeiten ſtammt für die weſtaſiatiſchen Länder 
aus Babylonien. Daher war in Babylonien auch der älteſte 
und bedeutendſte Markt für die aus den Edelſteinländern der alten 
Welt hier zuſammentreffenden koſtbaren Steine. Babylonien ſelbſt 
und die Länder am Euphrat waren verhältnißmäßig reich an 
edelen Steinen, freilich meiſtens untergeordneter Art. Der Pro— 
phet erwähnt a. a. O. insbeſondere zwei Arten von Rubinen 
(305 7272), deren nach dem Berichte der Alten mehrere aus 


Babylonien kamen. Dazu gehört der ſogenannte Sardius, 
welcher auch „der Babylonier“ hieß) und zu Siegeln beliebt war,) 


»2) Plin. H. N. XI, 26: Quartum inter haee genus est bombycum, in 
Assyria proveniens. XI, 27: Assyria tamen bombyce feminis cedimus. 

98) Propert. II, 2, 25: Nee si qua Arabico lucet bombyce puella. 

94) Ariſtot. Hist. anim. V, 19. Plin. XI, 26. 

95) Epiph. De XII. gemm. $ 1, T. II, p. 225: mewrog Aldog Sd Io 
6 Baßvlmvuog . . . 2v Baßvlavı rij meös ‘Acovgiav yiveraı. In der alten 
lateiniſchen Ueberſetzung (Rom. 1743), welche einen vollſtändigeren Text dieſer 
Schrift des Epiphanius enthält, lauten die erſten Worte: Sardium quod 
et Babylonium, wonach zu leſen: Zupdıog 8 xal Baßvlmvuog. Bergl. Cy⸗ 
rill. bei Kramer, Anecd. Paris. T. IV, p. 200. 

20) Vergl. Plin. XXXVII, 31: e diverso ad hoc (sc. ad signum, 
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der Drimyllus, welcher an Farbe dem Sardonyr ähnlich war,“) 
und der blutrothe Hämatites.“) Der Euphrat war als edel— 
ſteinreicher Fluß berühmt,) ob mit Recht, laſſen wir hier da= 
hingeſtellt. Der Beryll, ein gräulicher, dem Kryſtall ähnlicher 
Stein, welcher wegen ſeiner Länge beſonders zu den gleich zu 
erwähnenden Cylindern gebraucht wurde,“) kam aus dem Eu— 
phrat; 101) desgleichen der Drimyllus und Aetites; !“) ferner ein 
Edelſtein, Bukardia genannt, 03) der Mitrax oder Mitri— 
dax, ) der Zmilampis oder Zmilas, “) der Sagda, den, 
wie auch der chaldäiſche Name ſagt, die Chaldäer ſehr hoch hiel— 
ten. 106) Auch dem Tigris werden Edelſteine beigelegt: die zu 
abergläubiſchen Zwecken gebrauchten Modon 1) und Hadſchar 
Irakia. 168) Der Chryſolith ſoll bei Babylon, 100) mehrere an— 
dere edele Steine ſollen bei Arbela 110) gefunden worden fein. 
Andere Edelſteine bekunden ſchon durch ihre Namen, daß ſie von 


quod ceram in signando sarda non retineat) sarda utilissima .. lauda- 
tissima circa Babyloniam etc. 

er) Plutarch, De fluv. p. 40 Huds. 

s) Iſid. Hiſp. Origg. XVI, 4, 16. 

) Iſid. Hiſp. Origg. XIII, 21, 10: Euphrates fluvius Mesopotamiae 
de Paradiso exoriens, copiosissimus gemmis. Solin. 37, 7: Quaecun- 
que Euphratem bibunt gentes, diverso nitent lapide. 

100) lin. XXXVII, 20. 

101) Nach Epiph. J. e. $ 11, p. 230 am Ausfluß des Euphrat. Vergl. 
Dionyſ. Perieg. v. 113. 

102) Plutarch a. a. O. 

103) Plin. XXXVI, 55. 

104) Solin. 37, 7. Iſidor. XVI, 4, 21. 

105) Plin. J. e. 70. Solin. 37, 7. 

106) Solin. 37, 8: Sagda a Chaldaeis ad nos fluxit ... ea sagda 
apud Chaldaeos propter effectus, quos ex eo sciunt, habetur in loco 
principe. Onkelos überſetzt Levit. 26, 1 Y N durch Nd TON, 
„Stein der Anbetung.“ Schiffer bedienten ſich nach Solin. a. a. O. Mar: 
bod, De lapid. c. 35 des Sagda, als eines ſichern Mittels gegen Schiffbruch. 

201) Bei Ariſtot. De mirab. auscult. c. 170 heißt er Mode, bei Plu- 
tarch 1. e. Myrò cv. 

1e) Ibn-Beithar Th. I, S. 290, aus einem hermetiſchen Buche. 

10) Epiph. 1. e. $ 10, p. 229. 

110) Plin. XXXVII, 55. 59. 
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Babylonien oder aus aramäiſchen Gegenden bekannt geworden 
find, wie die heiligen Steine: Belus, Beli gemma, Beli ocu- 
lus, Adadunephros. II!) Die Ableitung dieſer Steine aus Ba— 
bylonien mag durchſchnittlich irrig ſein; ſicherlich aber wurden ſie 
in Babylonien häufig verarbeitet, wie von einer Art Amulette, 
die im Syriſchen boo, chald. Pop, heißen, und am Arm ges 
tragen wurden, noch der Syrer Ephraem bezeugt. una) Die zu 
Siegeln, Amuletten und religiöſen Zwecken gebrauchten babylo— 
niſchen und aſſyriſchen Cylinder, welche in großer Zahl in ganz 
Vorderaſien gefunden werden und einen bedeutenden Gegenſtand 
der alten Induſtrie und des Handels gebildet haben werden, ſind 
zum Theile ſolche Steine, welche die obigen Nachrichten aus 
Babylonien ableiten.!) 

Wie die Edelſteine, ſo werden auch die von Ezechiel (27, 16) 
als Gegenſtände des tyriſch-aramäiſchen Handels erwähnten Ko— 
rallen, welche vom perſiſchen Meerbuſen her!!) bezogen wur— 
den, ſchon verarbeitet nach Phönizien gekommen ſein. Dieſem 
Kreiſe der aramäifchen Induſtrie gehören auch die Ohrringe 
an (S. 77 f.), die in den mannichfachſten und ſchönſten Formen 
auf den Denkmälern der alten Aſſyrier erſcheinen, 1 endlich auch 
koſtbare Salben, deren wir als Hauptgegenſtände des aramäi— 
ſchen Handels bereits oben (S. 102 f.) gedachten. 

Aus den ihm benachbarten Ländern Syriens, die durch 
ihre Fruchtbarkeit, durch ihren Garten- und Weinbau von Alters 
her ſich auszeichneten, bezog Phönizien in ähnlicher Weiſe wie 
aus Paläſtina vorzüglich Landesprodukte. Ezechiel zeichnet dar— 
unter (27, 18) den Wein von Haleb oder Chalybon aus. Sy— 
riſche Weine werden zwar überhaupt, 15) beſonders aber die von 
Haleb und Damascus gerühmt. Die perſiſchen Könige tranken 
nur Wein von den in Chalybon gezogenen Weinſtöcken, 16) welche 


111) Plin. I. e. 55. 58. 71. 

a) Opp. II, p. 464 vergl. p. 176. 

112) Layard, Discoveries in Nineveh and Babylon, Lond. 1853, 
p. 602 ff. 113) Plin. XXXII, 11. 

114) Weiß, Koſtümkunde, S. 209. 

115) Poll. Onom. VI, 82. 

116) Athen. I, 51, p. 28. Strab. XVI, 3, p. 735. Euftatb. in Hom. 
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ſpäter auch nach Damascus verpflanzt wurden,!) deſſen Wein 
ſeitdem ebenfalls einen hohen Ruf hatte!!) und noch in Hiero— 
nymus' Zeit nach Tyrus ausgeführt wurde.) Wenn übrigens 
der Prophet mit ſeinem Commentator Hieronymus a. a. O. 
von Wein aus Haleb und Wolle redet, die von Damascus aus 
nach Tyrus geliefert wurden, ſo erſcheint hier dieſe Metropole 
Syriens zugleich als der Hauptmarkt für die in der Nachbar— 
ſchaft gezogenen Produkte. Was insbeſondere die Wolle betrifft, 
ſo wurden in Damascus von den Zeiten des Propheten Amos 
an wollene Zeuge gefertigt, die im Oriente Ruf hatten. Pa) Das 
wird die Veranlaſſung zur Eröffnung eines Wollmarktes geweſen 
ſein, von dem die Tyrier in Ezechiel's und noch in Hieronymus' 
Zeit ihre Wolle erhielten. Wolle von Sachar, wofür die LXX 
die berühmte mileſiſche Wolle ſubſtituiren, muß durch ihre Güte 
ſich ausgezeichnet haben. Sachar iſt wohl das Sicharia des 
Aethicus: 120) ein alter Name des Landes der Nabatäer, die in 
älterer Zeit zwiſchen Paläſtina und Euphrat wohnten und von 
deren großem Reichthum an Schafheerden in den bibliſchen 
Büchern geredet wird. 121) 

So viel von den „aſſyriſchen Waaren,“ die der phöniziſche 
Handel nach Paläſtina, Aegypten und in die Weſtländer aus— 
führte. Die Gegenſtände, welche ſie dorther in die aſſyriſchen 


p. 1500, 1. Plut. De fort. Al. I, II, p. 342. Poll. Onom. VI, 16. Die 
Weingärten bei Haleb rühmt Ibn-Batuta I, p. 152, desgleichen Theve— 
not, welcher II, 47 f. ausführlich von deren Cultur handelt, und in neue— 
ſter Zeit Robinſon, in der Zeitſchr. der Deutſch. Morgenl. Geſellſchaft VII, 
70. Vergl. Ritter, Erdkunde XVII, 2, S. 1319 ff. 

117) Poſidonius bei Athen. a. a. O. 

12) Vergl. Steph. B. v. Sauaonog. Phot. Bibl. p. 348. Phön. II, 
1, S. 265, Anm. 

11) Comment. in Ezech. c. 27, T. III, p. 887: Significat autem, 
quod inter ceteras negociationes Tyri, ad nundinas eius de Damasco 
deferebatur vinum pinguissimum et lana praeeipua, quod us que hodie 
cernimus. 

a) Am. 3, 12. Pococke, Beſchreibung des Orientes, Th. II, S. 183. 

20) Cosmogr. $ 108: Sicharia regio, quae postea Nabathaea nun- 
eupatur, silvestris valde, ubi Ismaelitae eminus. 


121) Jeſ. 60, 7, vergl. Ezech. 27, 21. 
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Länder brachten, darunter Metalle, beſonders Silber und Zinn, 
ferner Purpurſtoffe, kennen wir bereitd.12) Außerdem iſt Bau- 
holz zu erwähnen, welches am unteren Euphrat gänzlich fehlte 
und vom Libanon bis nach Thapſacus gebracht wurde, ) von 
wo es in Flößen abwärts zum unteren Euphrat und auch nach 
Babylon kam, wo Cedern und Cypreſſen zu den großen Königs— 
bauten verwendet wurden. !)) Olivenöl, deſſen Babylonien 
ermangelte !?) und doch zu den ſtark verbrauchten Salbenmiſchun⸗ 
gen viel bedurfte, ſcheint ſchon früh aus den ölreichen Ländern 
Phönizien und Paläſtina dahin gebracht worden zu ſein. 28) Auch 
hatte Babylonien noch in Herodot's Zeit keinen Wein; erſt ſpä— 
ter in der Macedonierzeit wurde Weincultur eingeführt. 127) Seit⸗ 
dem ſcheint die Mythe vom Staphylos (Anebus?), dem Enkel 
des Belos und Liebling des Dionyſos, hier aufgekommen zu 
ſein; !?) denn eine andere widerſprechende Mythe erzählt, daß 
Dionyſos, erzürnt über die Sicera trinkenden Babylonier, ſich 
von dieſen Ländern abgewandt habe.!) Obgleich aber Baby— 
lonien in älterer Zeit keinen Wein erzeugte, ſo wurde doch ſehr 
viel Wein conſumirt. Die alltäglichen Speiſeopfer von Weizen⸗ 
brot und Wein, letzterer in gigantiſchen goldenen Krateren (oben 
S. 42) den Götzenbildern vorgeſetzt, erforderten gewiß den köſt— 
lichſten Wein. Bel erhielt deſſen täglich ſechs Metreten.! ““) Bei 
den ſchwelgeriſchen Gelagen der babyloniſchen Könige floß Wein 
in Strömen; 13) fo auch, ganz wie in Aegypten, bei den großen 


122) Oben S. 38 ff. 62 ff. 241. 

128) Arrian. Anab. VII, 19, 3. Strab. XVI, I, p. 741. Curt. X, 
1, 19. Plut. Al. c. 68. 

124) Diod. II, 8. Vergl. Phön. I, S. 576 f. 

135) Herod. I, 193: .. z& y In dM oe voͤee e odd e mreiıpäraı dονν 
glgsıv obe i ovre Aumelov ob Ehuinv. 

126) Vergl. oben S. 91. 102 f. 214 fl. 

27) Herod. a. a. O. vergl. Strab. XV, 3, p. 731. 

126) Nonn. Dionys. XVIII, 5 ff. Vergl. Phön. I, S. 257. 

129) Jul. Afric. Keoroi c. 25: νονοννο £uHov Al,, nakauov 
Icio v eg, Kro Beoßneiav (d. i. cerevisia), sinsga RH õE] Jıovvoog 
y narelımev og. 

130) Hist. Bel. v. 3. 

151) Dan. 5, 2. Vergl. Hävernick z. d. St. S. 173. 
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Götterfeſten, welche mit Weingelagen verbunden waren; 132) wie 
denn überhaupt die Babylonier im Weintrinken die desfalls be— 
rüchtigten Perſer noch überboten.) Nach allem Dem muß 
Wein, und zwar Wein aus den weinreichen Gegenden am Mittel— 
meere — denn auch Babyloniens Umgebung, ſelbſt Syrien, hatte 
wenig Weinbau — ſeit alter Zeit ein bedeutender Gegenſtand 
des babyloniſch-phöniziſchen Handels geweſen fein. 


132) Vergl. Zenoph. Cyrop. VII, 5, 17. Hävernick a. a. O. 

133) Gurt. V, I, 37: Convivales ludi tota Perside regibus purpura- 
tisque cordi sunt; Babylonii maxime in vinum, et quae ebrietatem se- 
quuntur, effusi sunt. 
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Elſtes Capitel. 
Phöniziſch-arabiſcher Handel. 


Der arabiſche Handel iſt ſchon an und für ſich, noch mehr 
wegen ſeines hohen Alters eine der merkwürdigſten Erſcheinun— 
gen in der Geſchichte. Er beruht auf einem großartigen See— 
und Landverkehr zwiſchen dem Weſten Aſiens einer- und den oſt— 
afrikaniſchen und indiſchen Küſtenländern andererſeits. Arabien 
ſelbſt beſitzt die Waaren nicht, welche es ſchon früh in den Ruf, 
eins der reichſten und glücklichſten Länder der alten Welt zu ſein, 
gebracht haben, weder Gold noch Edelſteine. Selbſt ſeine ge— 
prieſenſten Gewürze und Arome waren nicht Landeserzeugniſſe. 
Sie kamen aus großen Fernen: aus Afrika, aus Indien, aus 
Hinteraſien. Zwiſchen den reichen öſtlichen Produktenländern und 
den weſtlichen Induſtrieländern: Babylonien, Aſſyrien, Phönizien 
und Aegypten, in der Mitte gelegen, iſt Arabien, ſelbſt arm an 
allen Handelsgütern und dazu noch ohne die Mittel zu weiten 
Schifffahrten zu beſitzen, im Alterthume ſtets auf Tranſitohandel 
beſchränkt geblieben. Die weſtlich über den arabiſchen und öſtlich 
über den perſiſchen Meerbuſen kommenden Waaren vermittelſt 
Karawanen durch die großen Steppen der Halbinſel nach Meſo— 
potamien, Syrien, Paläſtina und Aegypten zu führen, darin 
beruhte die ganze Bedeutung Arabiens im älteren Welthandel. 

Einen ſo umfaſſenden Verkehr, an dem die älteſten Cultur— 
völker betheiligt waren, deſſen Gegenſtände ſich ganz auf Luxus— 
waaren beſchränkten und der ſchon dadurch die frühe Bildung der 
dabei betheiligten Völker bekundet, — bis auf ſeinen Urſprung 
zu verfolgen, würde eine der intereſſanteſten Aufgaben in der 
Culturgeſchichte ſein. Leider aber liegt die Urgeſchichte der Völ— 
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ker, die an dieſem Verkehre betheiligt waren, zu ſehr im Dun— 
keln, als daß ſich dieſes Problem in vollkommen befriedigender 
Weiſe aufklären ließe. Von wo aber auch dieſer, die älteſte Cul— 
turwelt umfaſſende Handel ſeinen erſten Anſtoß erhalten haben 
mag: ob es öſtliche Seefahrer geweſen ſind, die allerdings, wie 
wir unten zeigen werden, ſchon vor Salomo's Zeiten auf dem 
älteſten arabiſch-indiſchen Seewege von Hinterindien nach Oſt— 
afrika und Arabien verkehrten; oder ob von Weſten her Phöni— 
zier zuallererſt den hinterindiſchen Handel mit Arabien vermittelt 
haben; oder ob nicht, was das Wahrſcheinlichſte bleiben wird, 
dem indiſch-arabiſchen Seehandel ein älterer von Indien aus zu 
Lande über den perſiſchen Meerbuſen und weiter über Arabien 
gegen Weſten geführter Landhandel vorangegangen: das wird 
ſich zwar nicht mehr mit hinlänglicher Gewißheit ermitteln laſſen; 
wie aber arabiſche Stämme zuerſt in dieſen Weltverkehr hinein— 
gezogen worden ſind, das läßt ſich wenigſtens aus der geſchicht— 
lichen Urzeit derſelben noch mit einiger Sicherheit nachweiſen. 
Die Entſtehung des arabiſchen Verkehrs mit Aegypten, Pa— 
läſtina und Syrien knüpft ſich zunächſt nicht an die Urvölker 
Arabiens. Sogenannte autochthone Stämme ſind ſelten aus 
ihrer alten Abgeſchloſſenheit herausgetreten, ſondern haben dieſe 
ſtets, wenigſtens ſo lange bewahrt, bis ſie fremdartige Elemente 
in ſich aufgenommen hatten. So finden wir denn auch die Na— 
men ſämmtlicher im Alterthume berühmten arabiſchen Handels— 
völker in der Familie der Abrahamiden wieder, d. h. unter den 
ſemitiſchen Wanderſtämmen, die in zwei Strömungen, die ältere 
unter dem Namen Hebräer, die jüngere als Sfraeliten, von 
jenſeits des Euphrats her — Syrien, Paläſtina und Aegypten 
überſtrömten, und von denen die älteren Stämme vom ſüdlichen 
Paläſtina und Aegypten aus über die ſyriſche Wüſte, die Küſten 
des arabiſchen Meerbuſens und die angrenzenden Gebiete ſich ver— 
breitet haben. Das find nach bibliſcher Theilung (Gen. 25, 1 ff.) 
erſtens die nordarabiſchen Stämme der Ismaeliten und unter 
dieſen die Nabatäer, Kedarener, Dumäer, Temäer (a. 
a. O. V. 13. 14); zweitens die ſüdlich im Mittellande und längs 
den Küſten der arabiſchen Halbinſel wohnenden, von Abraham's 
Kebsweib Ketura abgeleiteten, unter dieſen die Midianiter, 
18 ; 
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Ephäer, Dedaniter und Sabäer (a. a. O. V. 2. 3. 4). 
Dies ſind zugleich die ſämmtlichen, als Handelsvölker im 
höheren Alterthume bekannten Araberſtämme, welche freilich nicht 
alle als reine Abrahamiden, ſondern zum Theile als Miſchvölker 
anzuſehen ſind, wie z. B. die Sabäer, welche daher auch mit ande— 
ren Völkerſchichten genealogiſch verknüpft werden (Gen. 10, 7. 28). 


Uralte Erinnerungen in den bibliſchen Büchern knüpfen den 
Handel dieſer Stämme an die Genealogie ihrer Urväter. Wenn 
Abraham ſich mit der Ketura, dp, d. h. Rauchwerk, ver— 
mählt, und von dieſer Verbindung die arabiſchen Stämme, welche 
den Handel mit arabiſchen und äthiopiſchen Rauchwerken von 
Alters her trieben: die Midianiter, die Sabäer, die Dedaniter 
und andere in Troglodytika, einem Hauptſitze dieſes Handels, 
wohnenden Stämme!) abgeleitet werden; wenn in ähnlicher Weiſe 
die Tochter Ismael's und Schweſter Nebajoth's, des Stamm— 
vaters der gleichfalls mit den Aromen des arabiſchen Handels 
verkehrenden Nabatäer, Basmath, new2, d. h. Wohlgeruch, 
genannt wird (Gen. 36, 3): jo iſt in dieſen Namengebungen der 
Handel mit köſtlichen Aromen in der That ſchon an die Entſte— 
hung dieſer Stämme geknüpft. Ismaeliter und Midianiter kön— 
nen daher in der bibliſchen Tradition ſchon bald nach dem Tode 
ihres Stammvaters in Karawanen mit dieſen Waaren über Sy— 
rien und Paläſtina nach Aegypten verkehren (Gen. 37, 25 ff.). 


Wir erinnern außerdem, um die Entſtehung des lebendigen 
Verkehrs dieſer Araberſtämme mit Paläſtina und Aegypten eini— 
germaßen aufzuklären, nur noch daran, daß bibliſche Traditionen 
einen längeren Aufenthalt dieſer Stämme in beiden Ländern vor— 
ausſetzen. Die durch Abraham vertretene urhebräiſche Völker— 
ſchicht, aus der ſich die obigen Stämme erſt ſpäter abſonderten 
und hauptſächlich nach Süden wanderten, muß geraume Zeit im 
ſüdlichen Paläſtina, dem Sitze Abraham's, gewohnt und von 
da nach Aegypten ſich gewandt haben. Abraham's Reiſen nach 
Aegypten; Ismael's Mutter, die eine Aegyptierin war; deſſen 
zwölf Söhne, die Repräſentanten der zwölf ismaelitiſchen Stämme, 


) Vergl. Gen. 25, 1 mit Joſeph. Ant. I, 15, 1. II, 9, 3. 11, 1. 2. 
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welche wieder von einer Aegyptierin abſtammen;?) endlich die 
Beſchneidung, das gemeinſame Kennzeichen aller dieſer Stämme:s) 
alles dieſes ſind unverkennbare Spuren, daß ihre Urzeit auf 
Aegypten zurückgeht, in deſſen Geſchichte ſie, nicht minder wie 
die Iſraeliten, unter dem Hykſosnamen mit einzurechnen ſind. 
Während alſo nach allem dem die Entſtehung des arabiſchen 
Handels an die Einwanderungen hebräiſch-arabiſcher Stämme 
von Syrien, Paläſtina und Aegypten her ſich anſchließt, führen 
andere Spuren darauf hin, daß die weitere Ausbildung dieſes 
Handels mit der Ausbreitung der ägyptiſchen und aſſyriſchen 
Reiche ſeit 2000 v. Chr. im Zuſammenhange ſtehe. Daß Ara— 
bien ſchon dem Bereiche der älteſten ägyptiſchen Eroberungen an— 
gehört, iſt nicht im mindeſten zweifelhaft. Die hieroglyphiſchen 
Inſchriften und ägyptiſchen Denkmäler im nordweſtlichen Theile 
der Halbinſel Sinai umfaſſen den ganzen Zeitraum von der XII. 
bis zur XXIII. Dynaſtie;) die Schifffahrten der ägyptiſchen 
Pharaonen der XVIII. Dynaſtie auf dem arabiſchen Meerbuſen 
und ihre Kriege mit den arabiſchen Küſtenvölkern ſind gleichmä— 
ßig durch Inſchriften und durch die Nachrichten der Klaſſiker be— 
zeugt.?) Sie unterſtützen die ſchon den Alten auffällige Ver— 
wandtſchaft ſabäiſcher Einrichtungen mit ägyptiſchen“) und beſtä— 
tigen eine andere Nachricht von der Herkunft der Sabäer und 
dem Urſprunge ihrer Beſchneidung, wonach ſie Coloniſten der 
Aegyptier geweſen und als Verſchnittene aus Aegypten vertrieben 
worden wären;) womit denn zugleich in ganz ähnlicher Weiſe, 


2) Gen. 12, 10 ff. 16, 1 vergl. mit 21, 21 und 25, 12 bis 16. Vergl. 
Phön. II, I, S. 273. 

) Gen. 17, 25 vergl. mit Joſeph. Ant I, 12, 2. Ueber die Beſchnei— 
dung bei den Sabäern ſiehe Anm. 7; bei anderen Stämmen an der Küſte 
des rothen Meeres: Exod. 4, 25 vergl. mit Diod. III, 32, Strab. XVI, 4, 
p. 771 u. A. Ueber die Enthaltung vom Schweinefleiſch bei den Arabern 
dieſer Gegend ſtehe Solin. 33, 4. Hieronym. Adv. Iovin. Tom. IV, Vol. 


2, p. 200 8g. 
) Vergl. Lepſius, Reiſe von Theben nach der Halbinſel des Sinai, 
S. 9 ff. ) Siehe den Abſchnitt über die Schifffahrt im rothen Meere. 
6) Strab. XVI, 4, p. 768. 
*) Serv. ad Virg. Georg. I, 57: Sabaeos Arabes ... colonos 


Aegyptiorum, ex efleminatis colleetos . 
18° 
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wie in den ägyptiſchen Sagen über die Austreibung der Iſraeli— 
ten, ſie an die Geſchichte der Hykſos geknüpft ſind. Daß der 
Landverkehr Aegyptens mit dem weſtlichen und mittleren Aſien 
früh durch arabiſche Karawanen vermittelt wurde, iſt ſchon durch 
die Geſchichte Joſeph's bezeugt.“) 

Die Hauptrichtung des arabiſchen Handels ging aber ſchon 
von den früheſten Zeiten an in die urſprüngliche Heimath der 
arabiſchen Handelsvölker zurück, in die Euphratländer. a) Hier be— 
fanden ſich von Alters her die Hauptemporien des ſabäiſchen 
Weihrauchhandels. Nirgends war der Verbrauch der von den 
Arabern eingeführten Waaren ſo alt, nirgends ſo bedeutend, als 
in den großen Städten am Euphrat und Tigris, deren Höfe 
ſchon in der Mythengeſchichte als Stätten des orientaliſchen Luxus 
erſcheinen, deſſen Hauptgegenſtände eben die arabiſchen Waaren: 
Gold, Edelſteine, Arome und Gewürze, ausmachten. Erſt von 
Mittelaſien her hat ſich der ſtarke Verbrauch dieſer Luxuswaaren 
nach Weſten hin verbreitet, und erſt mit der Verbreitung, wie 
ſie ſich ſchon in den bibliſchen Büchern nachweiſen läßt, konnte 
der arabiſche Handel für die Weſtländer von ſo großer Bedeu— 
tung werden, als er es ſchon in älteſter Zeit für Mittelaſien ge— 
weſen war. Da alſo hier, in den Reichen am Euphrat und 
Tigris, der große Markt für die koſtbaren Handelsgüter Arabiens 
war, ſo erklären ſich auch die Beſtrebungen der alten aſſyriſchen 
Könige, der Emporien Arabiens und der Ausgangspunkte des 
arabiſchen Handels ſich zu bemächtigen: Beſtrebungen, die zum 
Theile mit den Handelsunternehmungen der Phönizier zuſammen— 
treffen; weswegen wir im Verlaufe unſerer Darſtellung auf ſie 
zurückkommen werden und ihrer hier nur gedenken, um auf ein 
anderes Hauptmoment bei der Entſtehung und Ausbildung des 
arabiſchen Handels hinzuweiſen. 

Wenn auch aus den angedeuteten Gründen der arabiſche Han— 
del für die Küſtenländer am Mittelmeere im höheren Alterthume 
von keiner ſo großen Bedeutung war, und erſt ſeit der Zeit wich— 
tig wurde, wo mit der Ausbreitung der Sitten des mittleren 
Aſiens nach Weiten hin arabiſche Handelsgüter ſtärker in Ge— 


8) Gen. 37, 25 ff. sa) Vergl. oben S. 141 f. 
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brauch kamen; ſo war doch auch hier der Verkehr mit Arabien 
uralt. Man braucht, um ſich hiervon zu überzeugen, nur einen 
Blick auf die genealogiſchen und ethnographiſchen Nachrichten des 
älteſten Buches der heiligen Schrift (Gen. 10. 25. 36) zu werfen. 
Dieſe Tafeln enthalten gegen fünfzig Namen arabiſcher Stämme, 
wie ſie bis zum perſiſchen Meerbuſen und zum indiſchen Ocean 
zerſtreut in den Oaſen der Halbinſel wohnten; ihre Abſtammun— 
gen, ihre gegenſeitigen Verhältniſſe, ihre Wohnſitze ſind angedeu— 
tet, und es macht ſich dabei eine ſo umfaſſende und genaue hiſto— 
riſche und geographiſche Kunde geltend, wie man ſie außerdem 
in dieſen Tafeln nur noch hinſichtlich der canaanitiſchen Stämme, 
die in Paläſtina ſelbſt wohnten, antrifft. Eine ſo eingehende 
Kenntniß arabiſcher Verhältniſſe läßt für die Geſchichte des ara— 
biſchen und überhaupt des vorderafiatifchen Handels, fo wie nicht 
minder der Cultur Vorderaſiens, ſehr folgenreiche Schlüſſe zu. 
Sie ſetzt erſtens einen regen Verkehr der in den Wüſten Arabiens 
zerſtreut lebenden Völker nicht nur untereinander, ſondern auch 
mit den Bewohnern Paläſtina's voraus; indem ſelbſtverſtändlich 
kein anderes Band als das des Verkehrs alle dieſe, zum Theile 
durch große Wüſten und weite Entfernungen getrennten Volks— 
ſtämme zu umfaſſen vermochte. Außerdem beweiſet aber auch 
zweitens dieſe im Wege des Verkehrs nach Paläſtina gekommene 
umfaſſende Kunde arabiſcher Verhältniſſe, daß der arabiſche Han— 
del ſchon damals bis zu den ſüdlich und öſtlich von Arabien ge— 
legenen Ländern reichte, deren Handelsgüter durch arabiſche 
Stämme dem weſtlichen Aſien vermittelt wurden. 

Phönizien war nach ſeiner Weltlage zu einer unmittelbaren 
Betheiligung am arabiſchen Karawanenhandel nicht beſtimmt. 
Die natürlichen Bahnen, welche dieſer von jeher eingeſchlagen 
hat, berühren zunächſt Phönizien nicht. Sie haben ihre Aus— 
gangspunkte am arabiſchen und perſiſchen Meerbuſen und gehen 
von da theils in die Euphratländer, theils nach Aegypten, theils 
in nächſter Richtung nach der ſüdlichen philiſtäiſchen Küſte, be— 
rühren alſo Phönizien nicht. Allein erſtens führten die Phönizier 
in der Blüthezeit ihres Handels die Waaren, welche der arabiſche 
Karawanenverkehr brachte, von ſeinen überſeeiſchen Ausgangs— 
punkten, aus Indien und dem öſtlichen Afrika, nach den Häfen 
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des arabiſchen und perſiſchen Meerbuſens, von wo ſie dann wei— 
ter durch den arabiſchen Tranſitoverkehr nach Meſopotamien, Sy— 
rien, Paläſtina und Aegypten befördert wurden. Zweitens wa— 
ren die Phönizier zu allen Zeiten, beſonders aber im höheren 
Alterthume, wo ſie in Paläſtina und Syrien noch faſt ausſchließ— 
lich den auswärtigen Handel betrieben und auch Aegypten in 
den Weltverkehr activ noch nicht eingetreten war, an dem ara— 
biſchen Landhandel in allen ſeinen Richtungen auf das lebhafteſte 
betheiligt. Von jenem Seehandel und den Schifffahrten der 
Phönizier in dem afrikaniſch-indiſchen Ocean ſollen ſpätere Ab— 
ſchnitte dieſes Buches handeln, während wir hier die Betheili— 
gung der Phönizier am arabiſchen Karawanenhandel erörtern. 
Die Richtungen des arabiſchen Karawanenhandels, bedingt 
durch die Weltlage der arabiſchen Halbinſel, ſind zwar ſtets we— 
ſentlich dieſelben geblieben; denn es kommen zu allen Zeiten Spu— 
ren vor, daß ſie die oben im Allgemeinen bezeichneten, vom per— 
ſiſchen und arabiſchen Meerbuſen ausgehenden Bahnen gehalten 
haben. Indeſſen war doch die Richtung des nach Phönizien ge— 
henden arabiſchen Landhandels von den öſtlichen Schifffahrten 
der Phönizier abhängig, welche bald vom ägyptiſchen, bald vom 
edomitiſchen Buſen des rothen Meeres, bald wieder vom perſi— 
ſchen Golf ausgingen und nur ſo lange dauerten, als die Herr— 
ſchaft der Großmächte daſelbſt fortbeitand, in deren Dienſte oder 
unter deren Begünſtigung die Phönizier ihre dortigen Seefahrten 
unternommen hatten. So lange daher Phönizien von Aegypten 
abhängig oder mit deſſen Beherrſchern zu gemeinſchaftlichen Un— 
ternehmungen auf dem rothen Meere verbündet war, ging die 
Hauptrichtung ihres arabiſchen Handels auf dem kürzeſten Wege 
über die Landenge von Suez zum Mittelmeere. Seit 
dem zehnten Jahrhundert aber, in der Blüthezeit des tyriſchen 
Staates, wurden unter Begünſtigung der damals bis zum äla— 
nitiſchen Meerbuſen herrſchenden iſraelitiſchen Könige glückliche 
Verſuche gemacht, von dieſem öſtlichen Arm des arabiſchen 
Meerbuſens aus bis zu den Emporien des oſtafrikaniſchen 
und hinterindiſchen Handels vorzudringen, in Folge deſſen der 
arabiſche Handel von ſeinem weſtlichſten Ausgangspunkte ſich ver— 
rückte, nach dem paläſtinenſiſchen Binnenlande ſich zog und von 
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da theils nach der Küſte des Mittelmeeres, theils nach Syrien 
und zum Euphrat hin auslief. Nachdem aber im mittleren Aſien 
zuerſt die aſſyriſche, dann die chaldäiſche und endlich die perſiſche 
Herrſchaft auch das ganze Gebiet des nordarabiſchen Handels— 
verkehrs beherrſchte, treten beide Richtungen in den Hintergrund, 
und der Verkehr zieht ſich nun hauptſächlich vom perſiſchen 
Meerbuſen aus, wo ebenfalls vorübergehend die Phönizier 
als Seefahrer angetroffen werden, in verſchiedenen Wegen zum 
Mittelmeere. 

Der weſtliche Ausgang am Mittelmeere war für alle drei ge— 
nannten Handelsrichtungen an verſchiedenen Punkten der paläſti— 
nenſiſchen Küſte — in der Strecke von Gaza bis zum Kaſton. 
Hier mündeten nicht blos die vom heroopolitaniſchen und äla— 
nitiſchen Buſen auslaufenden Straßen, ſondern auch vom perſi— 
ſchen Meerbuſen aus durchzogen Handelsſtraßen in dieſer Richtung 
die Wüſten Syriens. Daher war denn der Beſitz der genannten 
Küſtenſtrecke zwiſchen Paläſtina und Aegypten nicht nur für den 
arabiſchen Landhandel, “) ſondern auch für die Sicherung des 
Seehandels auf dem rothen Meere, dem überdies das Schiff— 
baumaterial vom Mittelmeere her zugeführt werden mußte, von 
großer Wichtigkeit. Wir ſehen in der alten Geſchichte, wie Ver— 
ſuche, im rothen Meere eine Schifffahrt zu begründen, ſtets den 
Beſitz der arabiſchen Küſte am Mittelmeere zur Vorausſetzung 
haben. Neben Seſoſtris' und Necho's Schifffahrten im rothen 
Meere leſen wir auch von den Eroberungen Beider an der pa— 
läſtinenſiſchen Küſte.!“) Salomo konnte eine Schifffahrt in Ezion— 
geber am älanitiſchen Buſen gründen, weil er außer Edom auch 
die Küſte Paläſtina's bis nach Aegypten beherrſchte.!!) Später 
waren Joſaphath's und Uzzia's Verſuche, die Schifffahrten auf 
dem rothen Meere wiederherzuſtellen, !?“ zugleich auch mit glück— 
lichen Kriegen gegen die Philiſtäer und Araber verbunden, !“) und 


„) Herod. III, 5. Skyl. Peripl. p. 42 Huds. Diod. II, 54. Strab 
XVI, 4, p. 781 ef. p. 776. 

10) Herod. II, 102. 106. 158. 159. IV, 42. 

11) J. Kön. 5, 1. 9, 26. 

12) I. Kön. 22, 49. II. Kön. 14, 22. 

13) II. Chr. 17, 11. 26, 6. 7. 
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um dieſelbe Zeit ſehen wir die nach dem Beſitze der Hafenſtadt 
Elat am rothen Meere trachtenden damasceniſchen Könige auch 
in der anderen Richtung am Mittelmeere Krieg führen.“) In 
den aſſyriſchen, chaldäiſchen, perſiſchen und macedoniſchen Erobe— 
rungskriegen wird ſtets als Ziel verfolgt, das ganze zwiſchen dem 
perſiſchen Meerbuſen, dem rothen und mittelländiſchen Meere lie— 
gende arabiſche Handelsgebiet zu gewinnen. Nicht bloß Alexan— 
der's Siege an der paläſtinenſiſchen Küſte waren von einer Ex— 
pedition am rothen Meere begleitet,“) ſondern auch feine Nach— 
folger nahmen vom mittleren Aſien aus ganz die von den älteren 
Eroberern verfolgten Plane wieder auf; da) fo wie endlich daſſelbe 
Intereſſe ſpäter noch die nabatäiſchen Handelsfürſten drängte, 
ihre Herrſchaft von Petra aus öſtlich bis an den perſiſchen Meer— 
buſen, bb) weſtlich bis zu den Ausgangspunkten des arabiſchen 
Handels am Mittelmeere auszudehnen.!“ 

Aus dem Geſagten aber mag zugleich erhellen, weshalb der 
ſüdöſtliche, nach Arabien, Oſtafrika und Indien gehende Handel 
der Phönizier in keiner der genannten Richtungen Beſtand haben 
konnte. Der ungeſtörte Betrieb dieſes Handels ſetzt nämlich nicht 
nur den Beſitz der arabiſchen Seehäfen, ſondern auch des ara— 
biſchen, zwiſchen dem rothen Meere und dem Mittelmeere liegen— 
den Handelsgebietes voraus. Gegen die eben ſo kriegeriſchen, 
als handelseiferfüchtigen und dazu durch die Beſchaffenheit ihres 
Landes geſchützten arabiſchen Stämme aber konnte keine Groß— 
macht Aſiens hier auf die Dauer ihre Herrſchaft behaupten; und 
mit dem jedesmaligen Zerfall derſelben mußten die Verſuche, 
Schifffahrt und Seehandel in den öſtlichen Meeren zu organiſiren, 
um ſo mehr aufhören, als die Araber alle derartigen Beſtre— 
bungen, ihren Monopolhandel zu beeinträchtigen, zu vereiteln 
bemüht waren.!) 


) II. Kön. 12, 18. 16, 5. 6. 

5) Vergl. Joſeph. c. Ap. I, 22. 

154) Diod. XIX, 94 ff. 

15h) Joſeph. Ant. I, 12, 4. 

16) Plut. Anton. c. 36. Vergl. Dio Caſſ. XLIX, 32. Sof. Ant. 
XV, 4, 2. 

7) Strab. XVI, 4, p. 772. 
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Die älteſte der oben erwähnten drei Verbindungsſtraßen zwi— 
ſchen dem mittelländiſchen Meere und dem indiſchen Ocean führte 
über die Landenge von Suez. Dieſe Straße iſt zugleich die 
bei weitem kürzeſte; ſie bietet außerdem nicht ſo große Terrain— 
ſchwierigkeiten, wie der zweite zum älanitiſchen Buſen führende 
Verbindungsweg, und macht es unter beiden Umſtänden möglich, 
die großen Schwierigkeiten zu überwinden, welche mit der Or— 
ganiſation der Schifffahrt auf dem rothen Meere verbunden ſind, 
und welche darin beſtehen, daß alle Schiffbaumaterialien erſt zu 
Lande aus dem mittelländiſchen in's rothe Meer geſchafft werden 
mußten. Außerdem, daß auch die Schifffahrt auf dem weſtlichen 
heroopolitaniſchen Arm des arabiſchen Meerbuſens nicht mit den 
Gefahren verbunden iſt, welche auf dem öſtlichen älanitiſchen Arm 
dieſelbe ſo ſehr erſchweren, kommt noch hinzu, daß dieſer weſt— 
liche Verbindungsweg in unmittelbarer Communication mit Ae— 
gypten, alſo mit einem Lande ſteht, deſſen Induſtriewaaren die 
Hauptartikel auch für den öſtlichen Seehandel lieferten; wo ferner 
der Hauptmarkt für die im arabiſchen Meerbuſen eingeführten 
Handelsgegenſtände war und von wo dieſe letzteren durch die 
in den ägyptiſchen Handelsſtädten anſäßigen phöniziſchen Hand— 
lungshäuſer am leichteſten weiter nach Weſten hin verſandt wer— 
den konnten. Dies alles läßt vorausſetzen, daß die Phönizier 
dem hier in Rede ſtehenden Handelswege den Vorzug vor den 
andern gegeben, und erſt nachdem ſie, ſei es durch die Araber, 
ſei es durch die Aegyptier, von da verdrängt worden waren, die 
öſtliche zum älanitiſchen Meerbuſen führende Verbindungsſtraße 
für ihre, in Salomo's Zeit dahin verlegten Schifffahrten werden 
eingeſchlagen haben. 

Die Handelsthätigkeit der Phönizier in dieſer Richtung, welche 
für die ſpätere Zeit durch die vom ägyptiſchen Buſen des rothen 
Meeres ausgehende phöniziſche Umſchiffung Afrika's unter Necho 
bezeugt iſt, ““) hat, was das höhere Alterthum betrifft, ihre Spu— 
ren theils in den Ortsnamen an der Karawanenſtraße zur Spitze 
des heroopolitaniſchen Buſens Migdol und Baalzephon hin— 
terlaſſen; theils finden ſich die Spuren in der Sage von der phö— 


16) Herod. IV, 42. 
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niziſchen Stiftung des Heiligthums zu Kaſion, wo die Straße 
zum rothen Meere ſich mit der phöniziſch-ägyptiſchen Handels— 
ſtraße verband.) Jene Ortsnamen, welche entſchieden canaa— 
nitiſch sa) find, bekunden hier inmitten eines Landes, welches 
von den älteſten Zeiten her Araber zu Bewohnern hatte, jeden— 
falls Spuren canaanitiſchen Handelsverkehrs. Hier in dieſen 
öden Steppen ſind zufällige Niederlaſſungen von Canaaniten, 
etwa von verſprengten canaanitiſchen Stämmen, nicht gedenkbar, 
zumal die Canaaniten keine Hirtenvölker waren, als welche ſie 
etwa hier geweilt haben könnten. Die Ortsnamen ſind alſo ent— 
weder canaganitiſche Bezeichnungen arabiſcher Orte, und würden 
in dieſem (übrigens unwahrſcheinlichen und aller Analogie wider— 
ſtreitenden) Falle einen canaanitiſchen Verkehr zur Vorausſetzung 
haben, oder dieſe Orte ſelbſt, welche Stationen zum rothen 
Meere waren, find ihrem Urſprunge nach für canaganitiſch zu 
halten, begründet durch die über den Iſthmus vom mittelländi— 
ſchen Meere her verkehrenden Phönizier, deren Schifffahrt auf 
dem rothen Meere ohne Karawanenſtationen in dieſer Richtung 
ungedenkbar erſcheinen muß, zumal wenn man dabei erwägt, daß 
die Schiffbaumaterialien auf dieſer mühſamen Wegesſtrecke in's 
rothe Meer gelangen mußten. Kaſion, eine der älteſten phönizi— 
ſchen Anlagen, war der Ausgangspunkt der Straßen zum Mittel— 
meere; von da betrug der Weg zum rothen Meere nach Herodot“) 
1000 Stadien. Bevor mittelſt des Niles eine Verbindung zwi— 
ſchen dem rothen und mittelländiſchen Meere hergeſtellt war, wird 
hier der Landungspunkt für die zum rothen Meer beſtimmten, 
aus Phönizien herbeizuſchaffenden Schiffbaumaterialien gewe— 
ſen ſein. 

Die Verbindung der Phönizier mit den arabiſchen Stämmen, 
die in der Wüſte am Mittelmeere und von da öſtlich bis zum 
rothen Meere wohnten, wird außerdem auch durch Sagen und 
Culte mannichfach beſtätigt, die wir hier als Zeugen eines alten 
und lebhaften Verkehrs noch zuſammenfaſſen wollen. 


10) Phön. II, 2, S. 184 ff. 
9) A. a. O. S. 185 f. 
20) II, 158. 
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Der gemeinſame Name der in dieſem Landſtriche wohnenden 
Stämme, welche zuerſt als Ereber und Erember, d. h. 
Miſchlinge, ſpäter als Araber, d. h. Wüſtenbewohner, 
bekannt werden, iſt aus Paläſtina und zwar für Griechenland 
aus Phönizien abzuleiten. Er iſt bekanntlich weder alt noch ein— 
heimiſch und kommt zuerſt im A. T. in der Form Ereb (Z, 
20nd) und ungefähr um dieſelbe Zeit?!) bei Homer?) in der 
davon abzuleitenden Form Erember vor. Den appellativen Na— 
men ereb führen im A. T. die Miſchlinge aus anderen Stäm— 
men, z. B. bei den Iſraeliten, Babyloniern und Aegyptiern; 2) 
mit dem Artikel als „die Ereb“ werden aber die nomadiſchen 
Miſchſtämme bezeichnet, welche in der ſüdlichen Umgegend Palä— 
ſtina's 2) und zwar in dem oben bezeichneten Landſtriche wohn— 
ten.?) Die andere Form des Namens arab, 2 und 2, d. 


h. Wüſte, welcher erſt aus einer Umdeutung des älteren Namens 
Ereb entſtanden iſt, kommt ebenfalls ungefähr gleichzeitig in bibli— 


21) Denn die in Salomo's Zeit zuerſt erwähnten 20 58 g, I. Kön. 


10, 15, waren gewiß ſchon in der alten Quelle mit eben dieſem Namen ein— 
geführt. Ueber dieſe Stelle und ihr Verhältniß zu II. Chr. 9, 14 vergl. jetzt 
Thenius im Exegetiſchen Handbuche z. d. St. 

22) Odyſſ. IV, 84. 

23) Exod. 12, 38. Neh. 13, 3. Jer. 50, 37. Ezech. 30, 5. 

24) Vergl. J. Kön. 10, 15. 

25) Jer. 25, 24. Daß die Ereb (J. Kön. 10, 15) hier zu ſuchen find, 
dafür ſpricht außerdem, daß die der Namensform nach übereinkommenden 
Eezußoi an der Küſte zwiſchen Paläſtina und Aegypten gewohnt haben müf— 
ſen, auch der Umſtand, daß eben die in dieſer Gegend wohnenden Stämme 
den Miſchcharakter haben, den der Name 2 ihnen beilegt; denn fie waren 


ein urſprünglich hebräiſches (S. 273), ſchon früh mit Aegyptiern (S. 274f.; 
bei Apollod. II, I, 5 iſt Arabia eine Gattin des Aigyptos), Canaanitern, 
Philiſtäern und außerdem mit älteren hier hauſenden Wüſtenſtämmen (I. Sam. 
15, 5 ff. 27, 8) gemiſchtes Volk. Es genüge, hier noch auf einige Stellen 
hinzuweiſen, welche den Miſchcharakter der hier wohnenden Stämme bezeich— 
nen, und ſo denn auch für die obige Etymologie des Namens ſprechend ſind. 
Diod. II, 48: Aoaple . xeiraı ν αꝭG d Zvolag nal vis Alyunrov, 
roMols ÖE nal navrodamois D eο o elne. Euſtath. ad Dion. v. 
924 p. 283: ros Apaßas Sögovg ende re, did ri e Tod ò he 
Znını$lav , Vergl. außerdem Anm. 47. 
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ſchen und klaſſiſchen Berichten vor: zuallererſt in einer dem He— 
ſiod beigelegten Schrift,?) dann etwas ſpäter bei Jeremia (25, 
20. 24), welcher in dem Ausdruck: „alle Könige Arab's und 
alle Könige der Ereb,“ ſchon eine ähnliche Scheidung der ara— 
biſchen Stämme vorausſetzt, wie ſie bei den Arabern ſpäter in 


den Aribah, 88 , den reinen, ungemiſchten Arabern, und 
a 5 e Ä 
den Muftaribah, Sem e, den von Ismael abgeleiteten 


Miſchſtämmen im nördlichen Arabien?) zum Vorſchein kommt. 
Später iſt der alte Name Ereb bei den Hebräern nicht mehr 
im Gebrauch; weswegen der Chroniſt — in Uebertragung der 
Stelle I. Kön. 10, 15 — für „Könige der Ereb“ ſubſtituirt 
„Könige Arabiens“ (II, 9, 14), d. h. Arabiens im engern Sinne; 
wonach namentlich bei dem Chroniſten die Araber in der Nähe 
Philiſtäa's wohnen. 7a) Auch der Name Erember iſt ganz 
auf die homeriſche Zeit beſchränkt. 

Wie nun dieſer gleichzeitige Gebrauch der beiden Namen in 
bibliſchen und klaſſiſchen Schriften bei letzteren auf eine Vermitte— 
lung durch Phönizier hinweiſet, ſo ſind auch in darangeknüpften 
altgriechiſchen Sagen Spuren von Verbindungen der Phönizier 
mit dieſen Erembern und Arabern enthalten. Die homeriſchen 
Erember, welche der am öſtlichen Geſtade des Mittelmeeres um— 
herirrende Menelaos beſucht, * bp) find nach der ziemlich überein— 
ſtimmenden Anſicht der alten Ausleger die Araber, e) ſei es, 
daß fie dieſelben neben Aegyptos?) ſetzen, oder in Troglodytika?“) 
am rothen Meere neben den Aethiopen erwähnen.“) Im 


26) Anm. 42. 

27) Abulfeda, Hist. anteislam. p. 180. 182. 190 ff. 

27) Vergl. II. Chr. 17, 11. 21, 16. 22, 1. 26, 7. Diodor in der 
Anm. 25 eit. Stelle. 

27b) Odyſſ. IV, 84. 

270) Zeno (bei Strab. I, 2, p. 41. VII, 3, p. 299. XVI, 4, p. 784), 
Poſidonius, Ariſtarch (bei Euſtath. ad Odyss. I. e. p. 1485, ad Dio- 
nys. 180, p. 784) und Eratoſthenes (bei Strab. I. c. p. 784). 

26) Hellan. fr. 153, p. 66. 

29) Steph. B. v. ’Eozußot. 

v0) Strab. I, I, p. 2. 
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Zeitalter der Odyſſee treten dieſe Völker auch in der iſraelitiſchen 
Geſchichte ebenfalls neben den Cuſchiten und ſtets in Ver— 
bindung mit den ihnen nördlich wohnenden Philiſtäern auf.““) 
Die Philiſtäer aber, mit denen ſie verbunden ſind, erſcheinen um 
eben dieſe Zeit wieder im innigen Verbande mit den Tyriern und 
Sidoniern. Denn iſraelitiſche Gefangene, welche Philiſtäer und 
Araber bei ihren Einfällen in Judäa machten, werden von den 
Phöniziern aufgekauft und theils nach Griechenland, theils in die 
Häfen des rothen Meeres gebracht, von wo ſie bis zu den fernen 
Sabäern kommen (S. 72 f.). Hier iſt alſo klar angedeutet, wie 
— nämlich im Wege des phöniziſchen Handels, namentlich des 
Sklavenhandels — in homeriſcher Zeit die an der Südküſte Pa— 
läſtina's und weiter gegen das rothe Meer hin wohnenden Araber 
den Griechen bekannt geworden ſind. 

Auf phöniziſchen Mythen beruhen auch die im Homer bloß 
angedeuteten Sagen von dem gaſtlichen Verkehr des Menelaos 
bei dieſen Erembern. Wir haben bereits nachgewieſen, daß der 
Sagenkreis von den Wanderungen des Menelaos zur Aufſuchung 
der Helena überall dem Verkehre der Phönizier folgt.“ a) Die 
Elemente dieſes Sagenkreiſes, phöniziſcher Cult an fremden Han— 
delsplätzen und die daraus hervorgegangenen Mythen von den 
Wanderungen der Götter dahin, finden ſich auch bei den zwiſchen 
Paläſtina, Aegypten und dem rothen Meere angeſiedelten Ara— 
bern. Baal und Aſtarte waren in Folge des ſtarken Verkehrs 
in dieſer Richtung ſchon früh hier eingewandert. Auf der Sage 
von der Wanderung des Baal nach Arabien und Aegypten?) 
muß ſchon der Ortsname Gur- Baal, d. h. hospitium Beli, 
ein Ort, wo Baal in der Fremde weilte,) beruhen. 
Iſt dieſer, im Gebiete der, den Philiſtäern benachbarten Araber 
gelegene Ort, was mit Grund ſich nicht bezweifeln läßt, Gerar, 
wie das Targum deutet, ſo würde Gurbaal als canaanitiſche 
Bezeichnung des gleichbedeutenden Gerar, I, d. h. hospitium, 


21) Anm. 27a. 

3a) Phön. II, 2, ©. 69 ff. 

2) Vergl. Phön. II, I, S. 59 ff. 

35) II. Chr. 26, 7; derſelben Ableitung iſt der phöniziſche Name der 
Inſel Girba, welche libyſch Meninx hieß, Phön. II, 2, S. 496. 
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anzuſehen und anzunehmen fein, daß hier die canaanitiſche Sage 
mit der bibliſchen Tradition von Abraham's Aufenthalte daſelbſt 
ſchon früh zufammengefloffen. 3%) Helleniſche Auffaſſung arabiſch— 
phöniziſcher Sage iſt es ferner, wenn Dionyſos ſchon nach 
dem homeriſchen Hymnus“) an der paläſtinenſiſchen Küſte feine 
Jugend zubringt. Das Local für dieſe Mythen war die Han— 
delsgegend Jenyſoss“) und das benachbarte oder vielmehr, wie 
es ſcheint, mit Jenyſos und Nyſa identiſche Raphia. s“) Dieſer 
Dionyſos iſt der von dieſen Stämmen verehrte Urotal, welcher 
dem phöniziſchen BaalF-Moloch entſpricht und von den Griechen 
bald Kronos, bald Dionyſos, s?) aber auch Adonis genannt wird; 
wie denn ein Blick auf den analogen Mythenkreis in den übri— 
gen phöniziſchen und philiſtäiſchen Städten nicht im mindeſten 
zweifeln läßt, daß der junge Dionyſos dieſer Küſte der Adonis— 
Oſiris der phöniziſch-ägyptiſchen Mythe iſt.“) Ebendemſelben 
Mythenkreiſe ſind die, freilich ägyptiſch geſtalteten, Sagen zuzu— 
weiſen, wonach Typhon in dieſen Theil der Meeresküſte ausge— 
wandert iſt und hier Wohnung genommen hat.“) Auch der nach 
Arabien wandernde Herakles der griechiſchen Mythen) kann nur 
der phöniziſche Baal ſein. 

Da alſo phöniziſcher Baalscult und die daraus hervorgegan— 
genen Mythen von den Wanderungen des Baal in die Länder 
zwiſchen Paläſtina und Aegypten uns überall begegnen, ſo er— 
klärt ſich daraus auch, wie Baal und Phönix, der Stammvater 


— 


4) Vergl. Gen. 20, 1: 0923 MM. Phön. II, 1, S. 49 ff. 

35) Diod. I, 15. III, 65. IV, 2 vergl. I, 19. Sch. Apollon. II, 1121. 
Apollod. I, 6, 3. 

36) Vergl. Herod. III, 5. 8. Voß, Myth. Br. IV, 125 ff. 132 f. Die 
Mythe ſcheint gleichfalls an die Bedeutung des Ortsnamens d (val. 5555) 


„Flucht“ anzuknüpfen. g 
r) Etym. M. p. 372, 2. Steph. B. v. Pa et,α, Nonn. Dion. XXI, 81. 
36) Phön. I. S. 337. 361. 414. 
0) Auſon. Epigr. 30: Ogygia me Bacchum vocat. Osirin Aegyptus 
putat .. Arabica gens Adoneum. Vergl. Phön. II, 2, S. 65 f. 
40) Stark, Gaza S. 270 f. 
1) Apollod. II, 5, 11. Vergl. unten Anm. 85. 86. 88. 
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der Phönizier, in eine heſiodiſche Genealogie?) von dem Ur— 
ſprunge der hier wohnenden Araber aufgenommen werden konnte. 
Nach dieſer Genealogie zeugte Hermes „der unſchädliche“ mit 
der Thronie, Goo, d. i. ’Evdoovin, der Tochter des Kö— 
nigs Belos, den Arabos, deſſen Tochter Kaſſiopeia mit 
Phönix ſich vermählte. Die Thronie iſt hier ohne Zweifel die 
von den Arabern im ſüdlichen Paläſtina verehrte Urania,“) die 
thronende Himmelskönigin, und erinnert in dieſer Genea— 
logie an die uralten Namen Milcah (die Königin), Sarah 
(die Fürſtin), Jiskah (die Geſalbte) in den therachitiſchen Ge— 
nealogien. Ihr Cult wird überall, als vom Euphrat gekommen, 
charakteriſirt und war gewiß ſchon mit den nach bibliſchen Nach— 
richten aus dem nördlichen Meſopotamien ſtammenden Urvätern 
der iſraelitiſchen Araber in das ſüdliche Paläſtina gekommen. 
Wenn ſich nun die Sagen von den Wanderungen des Menelaos 
zu den Arabern an die Mythen von den Wanderungen dieſer 
Göttin anſchließen, — wie das in Phönizien, in Aegypten, in 
Cypern und ſo denn auch unſtreitig hier der Fall iſt: ſo dürfte 
auch kaum einem Zweifel unterworfen ſein, daß Menelaos an 
die Stelle des Hermes in der heſiodiſchen Genealogie getreten 
iſt, und daß Hermes, von deſſen Wanderungen in Arabien er— 
zählt wurde, a) im Sinne der zu Grunde liegenden Mythe, 
hier jener phöniziſche Gott iſt, welcher die umherirrende Göttin 
ſucht und endlich ſich mit ihr vermählt. Hier würde er um ſo 
paſſender zum Vater des Arabos gemacht worden ſein, als er 
der Gott des Handels und der Weisheit iſt, und beides, uralter 
Handel und alterthümliche Weisheit, dieſe ismaelitiſchen Araber 
auch nach bibliſchen Nachrichten“) auszeichnet. Arabos' Tochter 
Kaſſiopeia aber und deren Vermählung mit Phönix wird ſich 
auf die Verbindungen der Araber mit den am Kaſion (S. 282) 
angeſiedelten Phöniziern beziehen. 


2) Catal. fr. 29. 60 p. 290. 302 ed. Marksch. 

0) Herod. I, 131. III, 8. Hier. Comment. in Amos. Vol. III, p. 1421. 
Ed. Martian, id. Vita Hilar. Vol. IV, P. II, p. 82. 

a) Babr. Fab. 55, I ff. 

44) Job. 15, 10. 18, vergl. V. 1. Jer. 49, 7. Obadj. V. 8. Bar. 
3, 22. 23. 
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Während ſich die Spuren von den Handelsverbindungen der 
Phönizier in dieſer weſtlichſten Richtung zum rothen Meere in 
tiefes mythologiſches Dunkel zurückziehen, iſt dagegen ihre alte 
Wirkſamkeit in der Richtung vom älanitiſchen Meerbuſen 
her viel mehr bezeugt, weil ſie hier dauernder geweſen iſt. Denn 
die Landſchaft am älanitiſchen Meerbuſen, das bibliſche Edom, 
in phöniziſcher Ausſprache Id um genannt,“) iſt ſtets, unabhän⸗ 
gig von politiſchen Einwirkungen, ein Mittelpunkt des arabiſchen 
Handels, insbeſondere des Landhandels, geblieben. Hier, am 
Ende des älanitiſchen Buſens, müſſen ſich die aus dem ſüdlichen 
und weſtlichen Arabien nach Syrien, Paläſtina und dem mittel: 
ländiſchen Meere ſich verlaufenden Handelsſtraßen concentriren. 
Elat und Eziongeber, die Häfen am Nordende des älanitiſchen 
Buſens, wo in der Blüthezeit des phöniziſchen Handels die Lan— 
dungspunkte für die aus dem ſüdlichen Arabien, dem öſtlichen 
Afrika und aus Indien kommenden Waaren ſich befanden, waren 
zugleich die Knotenpunkte der arabiſchen, ſyriſchen und paläſtinen— 
ſiſchen Karawanenſtraßen, auf denen die Handelsvölker des ſüd— 
lichen Arabiens verkehrten. 

Dieſe für den arabiſchen Tranſitohandel nach Syrien, Palä— 
ſtina und Phönizien wichtige Lage hat ſchon in der älteſten Zeit 
Canaaniter in das übrigens von der Natur karg bedachte “) Land 
gezogen. Wenn eine, vielleicht aus Sanchoniathon erhaltene 
Nachricht meldet, daß die Idumäer urſprünglich Phönizier 
und Syrer, d. h. aus dem eigentlichen phöniziſchen Küſtenlande 
und aus Paläſtina, geweſen, “) fo kommt das weſentlich mit den 
bibliſchen Genealogien überein, wonach die Edomiter ein urhe— 
bräiſches, mit chittiſchen Geſchlechtern gemiſchtes, aus Canaan 
nach Edom überſiedeltes und hier mit den Urbewohnern, den 
Horitern, theilweiſe zuſammengeſchmolzenes Volk waren.“) Die 


45) Siehe meinen Artikel über Phön. Sprache in der Eneyklopädie von 
Erſch und Gruber III, 24, S. 435. 

46) Gen. 27, 39. Vergl. Tuch, Commentar z. d. St. S. 433. 

) Ammon. De differ. voce. s. v. 'Idovualoı zo u deyndev Boi- 
vineg nal D. 

48) Gen. 26, 34. 36, 2 ff. Gehörte hiernach der Stammvater Eſau 
oder Edom dem Kreiſe der hebräiſchen und zugleich der chittiſchen Tradition 
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genealogiſche Ableitung dieſer canaanitiſchen Chittier in Edom 
läßt einen hellen Blick in die dunkle Urgeſchichte des Landes und 
zugleich in den Charakter ihrer Ueberſtedelung thun. Denn Adah 
und Basmat, die Frauen Eſau's, werden von dem Chittier 
Elon abgeleitet, deſſen Name, eine masculine Form, von Elah 
oder Elat, der berühmten Hafen- und Handelsſtadt Edoms, 
in der gewöhnlichen genealogiſch-ethnographiſchen Weiſe entlehnt 
iſt. Das ſetzt aber voraus, daß Elah oder Elat eine von Ca— 
naan ausgegangene chittiſche Stiftung war. Und wenn nun Eſau 
oder Edom mit Elon's Töchtern ſich vermählt und mit ihnen 
die zwölf Herrſchergeſchlechter des Landes zeugt, ſo iſt damit 
deutlich genug ausgeſprochen, daß die in Edom eingewanderten 
Hebräer mit den bereits in Elat angeſiedelten Canaa— 
nitern zuſammenſchmolzen und gemeinſam mit ihnen den herr— 
ſchenden Stamm bildeten. Auf eine Herkunft dieſer Chittier von 
der phöniziſchen Küſte deutet die oben angeführte Nachricht des 
Ammonius hin, welcher Phönizier und Syrer als älteſte Be— 
wohner Edoms nennt; denn unter „Phönizier“ können im klaſſi— 
ſchen Sprachgebrauch nur Bewohner der Seeküſte verſtanden 
werden.“) Auch der Charakter Elat's als See- und Handels- 
ſtadt und das Vorkommen des Namens des hebräiſch-canganiti— 
ſchen Stammvaters in der tyriſchen Mythe s)) ſcheint eine von 
der Küſte des mittelländiſchen Meeres ausgegangene Stiftung 
vorauszuſetzen. 

In der geſchichtlichen Zeit werden die Spuren eines Verkehrs 
zwiſchen den phöniziſchen Seeſtädten am Mittelmeere und den 
edomitiſchen Emporien am rothen Meere ſicherer. Abwechſelnd 
erſcheinen nun die Hafenſtädte Elat und Eziongeber als die Aus— 
gangspunkte des Handels im indischen Oceane, 8!) und Tyrus 
und Sidon bleiben, nachdem politiſche Verhältniſſe das he— 
bräiſch-phöniziſche Handelsbündniß gelöſt hatten, fortwährend 
gemeinſchaſtlich an, jo kann es nicht befremden, daß Eſau als Ufo in der 
tyriſchen Sage vorkommt (Phön. I, S. 396 ff.), da Chittier die Urbewohner 
Canaans waren. 

40) Phön. II, 1, S. 18 ff. 

0) Anm. 48. 

1) I. Kön. 9, 26 ff. 22, 49. II. Kön. 14, 22. 16, 6. 
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mit den Edomitern im politiſchen, wie mercantilen Zuſammen— 
hange. °2) 

Vom älanitiſchen Meerbuſen ging der phöniziſch-arabiſche 
Verkehr in zwei Richtungen nach Phönizien: die eine weſtlich zur 
paläſtinenſiſchen Küſte, die andere nördlich längs dem todten See 
durch das jenſeitige Jordanland, wo ein Abweg über Jericho?) 
nach Phönizien führte; während die Hauptſtraße mit den aus 
Paläſtina kommenden Nebenſtraßen nach Damascus lief. Die 
Straßen von Elat zum mittelländiſchen Meere wer— 
den zwar erſt ſpäter genauer bekannt; allein da die Handelsſta— 
tionen von alter Zeit her hier dieſelben geblieben ſind, ſo läßt 
ſich bei der Stätigkeit der orientaliſchen Karawanenrouten nicht 
zweifeln, daß die erſt in der römiſchen Periode genauer bezeich— 
neten Handelsſtraßen ſchon in alter Zeit die Waaren zum Mittel— 
meere brachten; und zwar um ſo weniger, da es in Beziehung 
auf den älteren Handel nicht an beſtätigenden Andeutungen fehlt. 
Die beiden Hauptſtraßen führten durch die große Wüſte, die im 
Süden von Paläſtina ſich befindet, nach Gaza, welches von der 
früheſten Zeit her als der letzte Ort Canaans und des paläſti— 
nenſiſchen Syriens gegen die Wüſte zu angegeben wird.) Die 
erſtere älanitiſche Straße, von Strabo, Plinius und Mar— 
cian Heracleota erwähnt,) lief von dem Emporium Elat in 
nordweſtlicher Richtung durch die Wüſte nach Gaza 
und wurde, wie Strabo noch beſonders bemerkt, auf Kameelen 
zurückgelegt. Nach letzterem Schriftſteller und Marcian betrug 
die Entfernung 1260 Stadien oder 31Y, d. Meilen, nach Pli— 
nius 150,000 Schritt oder 30 Meilen. Dies iſt dieſelbe Straße, 
welche über Eboda und Eluſa, ſpäter von da nach Jeruſalem, 
auslief, von Robinſon zuerſt wieder aufgefunden und als die 
alte Römerſtraße der Peutinger'ſchen Tafel wiedererkannt wurde. 56) 
Auf ihr gelangten die Waaren aus Arabien und Indien in mög— 

52) Oben S. 73. 208 f. 

58) Strab. XVI, 4, p. 779. 

5) Phön. II, 1, S. 16. 

55) Strab. XVI, 2, p. 759. Plin. H. N. VI, 12. Marcian. Heracl. 
Peripl. 1,9%. 

56) Robinſon, Reifen I, 285 ff. Ritter, Erdkunde XIV, 94 
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lichſt gerader Richtung und auch wohl auf die am wenigſten koſt— 
ſpielige Weiſe nach Phönizien. Denn Zölle, die auf den übrigen 
Routen gewiß in jedem der zahlreichen kleinen Länder, durch 
welche ſie führten, erhoben wurden (oben S. 134), waren hier 
etwa nur an die Araber zu entrichten, welche zugleich auch die 
Karawanenführer (S. 130) waren. Im Hinblicke auf dieſe Um— 
ſtände werden wir ſchwerlich irren, wenn wir die Römerſtraße 
zwiſchen Elat und Gaza für die große Karawanenſtraße halten, 
auf der die Waaren, welche auf dem Land- und Seewege zuerſt 
nach Elat gelangten, weiter zum Mittelmeere ſpedirt wurden. 

Auf der zweiten Straße gelangten die Waaren weniger 
unmittelbar, ſondern von Petra aus nach Gaza”) In 
Petra kamen die Waaren zuſammen, welche von den Gerrhäern, 
den Nachfolgern der Dedanitern, am perſiſchen Meerbuſen einer— 
und von den Minäern am rothen Meere andererſeits den Naba— 
täern zugeführt wurden;?) und der Ort wird daher in der Pe— 
riode der Nabatäer als der Hauptſtapelplatz der arabiſchen Waa— 
ren oft genannt. Die Nabatäer brachten ſie dann zum mittel— 
ländiſchen Meere, ) und ihre Karawanen wurden bis zur Römer: 
zeit häufig in Syrien geſehen.““) Eine ihrer Straßen war die 
in Rede ſtehende von Petra nach Gaza, deren Diſtanzen Plinius 
angiebt;é!) eine andere führte von Petra nach Rhinokolura an 
der Südgrenze Paläſtina's, von wo die arabiſchen Waaren nach 
verſchiedenen Richtungen hin ausgeführt wurden;?) eine dritte 
Straße aber lief von Petra nördlich längs dem todten See durch 
Peräa, kreuzte bei Jericho den Jordan und führte dann weiter 
zum mittleren Phönizien. 6%) 

Die Richtung des arabiſchen Handels von den Häfen Edoms 
nach Philiſtäa und von da nach Phönizien ſetzt eine innige Ver— 
bindung aller drei Länder voraus, wovon ſchon in den älteren 


r) Plin. VI, 22. 

e) Plin. a. a. O. Agatharch. bei Phot. Bibl. p. 467. 

59) Diod. XIX, 94. 

60) Strab. XVI, 4, p. 779. 

e VI, 32. 

62) Strab. XVI, 4, p. 781 vergl. p. 776. Diod. a. a. O. Plin. V, 14. 
3) Strab. XVI, 4, p. 779. 
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bibliſchen Büchern bemerkenswerthe Spuren vorkommen. Dahin 
gehören namentlich die Stellen der Propheten Joel und Amos, 
welche wir ſchon vollſtändig mitgetheilt haben.“) Im Lichte der 
Geſchichte jener Zeit aufgefaßt, ſind die dort ausgeſprochenen 
Klagen, welche die iſraelitiſchen Seher über die Falſchheit und 
Härte der Phönizier und über die mit ihnen damals befreunde— 
ten Edomiter und Philiſtäer erheben, für unſern Zweck höchſt 
lehrreich. Denn dieſe Klagen werden zu einer Zeit laut, wo 
die Juden ihre Herrſchaft über Edom eingebüßt und die Edo— 
miter wieder ihre Freiheit errungen hatten. Damals hing alſo 
der Fortbeſtand des arabiſchen Land- und Seehandels der Phö— 
nizier eben fo von den Edomitern, wie früher von den Iſraeliten 
ab. Wie ehedem mit den Iſraeliten, jo hielten die Kaufleute 
von Tyrus und Sidon nun mit deren mächtigen Feinden, den 
Edomitern zu; was zugleich ein engeres Einverſtändniß mit den 
Philiſtäern zur Folge haben mußte, weil der einzige Handels— 
weg, der ihnen, bei einer feindſeligen Stimmung des iſraelitiſchen 
Volkes, für den arabiſchen Handel noch offen blieb, längs der 
Seeküſte durch das philiſtäiſche Gebiet lief. 

Von ungleich größerer Bedeutung war, zumal im höheren 
Alterthume, wo der Verkehr mit arabifchen Waaren im Mittel— 
meere noch gering war, die dritte älanitiſche Straße, welche 
nördlich längs dem todten See ſich durch Peräa zieht, die vom 
Euphrat her nach Phönizien und Paläſtina führenden Straßen 
aufnimmt und ihren ſüdlichen Ausgang in den ſabäiſchen Em— 
porien am Ende der arabiſchen Halbinſel hat. Dieſes iſt die 
große Heer- und Handelsſtraße, welche von jeher Aegypten und 
Arabien mit Syrien und den Euphratländern, ſo wie mit dem 
nördlichen Paläſtina und Phönizien verband, und deren nördli— 
cher Verlauf ſchon oben (S. 244) nachgewieſen worden iſt. In 
ihrer Richtung nach Süden durch das edomitiſche Gebiet und 
durch Peräa wird ſie ſchon in moſaiſcher Zeit die Königsſtraße 
genannt, auf der Kaufleute und durchziehende Heere Zölle zu 
entrichten hatten.?) Den Verkehr von Aegypten her auf dieſer 
6) Oben S. 72 f. 

65) Oben S. 132 vergl. S. 131. 
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Straße bezeugt ſchon im höchſten Alterthum der Name Abel— 
Misraim, „die Aegyptierwieſe.“““) Vom Euphrat her ziehen 
ferner auf dieſer Straße bis nach Arabien in Abraham's Zeit 
die mittelaſiatiſchen Könige, um die Hauptpunkte an der Kara— 
wanenſtraße von Damascus nach Elat und damit zugleich das 
für den arabiſch-paläſtinenſiſchen und ſyriſchen Karawanenhandel 
wichtigſte Gebiet in Beſitz zu nehmen.“) Die vielen localen 
Beziehungen in dieſer Darſtellung laſſen nicht im mindeſten zwei— 
feln, daß hier Erinnerungen zu Grunde liegen, wonach in alter— 
thümlicher Zeit die im Berichte genannten Orte politiſch und mer— 
cantil mit der Geſchichte der älteſten transeuphratenſiſchen Herr— 
ſchaft verflochten waren. Wie Aſſyrier und Phönizier auf dieſer 
Straße zuſammentreffen, iſt ſchon gelegentlich von uns bemerkt 
worden“) und wird hier noch näher zu erörtern fein. 

Sagen vom alten Aſſyrierreiche, Nachrichten und Spuren 
von aſſyriſchen Stiftungen halten ſich im ganzen Verlauf dieſer 
Straße. Sie finden ſich am Ausgangspunkte derſelben, in Da— 
mascus, und ziehen ſich durch Peräa und Edom bis zu deren 
Endpunkte in den ſabäiſchen Emporien des ſüdlichen Arabiens. 
Von Damascus aus, welches unter der altaſſyriſchen Herrſchaft 
gegründet“) und im achten Jahrhunderte von den Aſſyriern auf's 
neue coloniſirt worden war,“) ſoll Semiramis Colonien im 
glücklichen Arabien geſtiftet haben.“) Mit dieſer damasceniſchen 
Sage kommt nicht nur die ſabäiſche, ſondern auch die edomitiſche 
ganz überein. Denn die mythiſche Sabäerkönigin Belkis, deren 
Namen ſchon an die Beltis-Semiramis erinnert, iſt nach ihrem 


66) Gen. 50, 11. 

67) Gen. 14, 1 ff. Vergl. Tuch in der Zeitſchrift der Deutſch. Mor— 
gend, Geſellſch. Th. 1, S. 161 ff. Phön. II, 1, S. 270 f. 

oe) Phön. II, I, S. 265. 271. 379 ff. 402 f. 

60) Phön. II, I, S. 265.; oben S. 137. 

15) A. a. O. II, I, S. 402. 

11) Sophronius De Miraculis SS. Cyri et Cyrilli, in A. Mai's Spi— 
eil. Rom. III, p. 548: Arn (Sauaorög) y&o is Koln Zveiag unreo- 
rolig, vis G ES α deyneög 2ßecikve, Nivov νννντνν Bacıkevovra nal 
Zeuloauv τνν neplpnwov HM dupo πε et BacıLlevouvreg nal teiyesı 
ınv mov nınÄaoavreg, Em aurng Tag amoıniag dänyayov, glg re 
ev Au nal ryv Agapßiav ııv Asyousvyv ebdainove. 
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göttlichen und menſchlichen Charakter gewiß keine andere, als die 
fabelhafte Herrſcherin des alten Aſſyriens; und ihre Genealogie 
bei den alten arabiſchen Schriftſtellern hat merkwürdiger 
Weiſe noch die Namen Hadad und „Iſrahel“ aufbewahrt, 
welche ſich auch in der Damascenerſage an die Semiramis 
knüpfen. 72) Dieſelben Sagen und Namen finden ſich aber in dem 
in der Mitte liegenden Edom wieder. So erſtens die Semira— 
misſage; denn Idumäus und Judäus, welcher letztere hier ohne 
Zweifel aus der damasceniſchen Sage ſtammt und jenem „Iſra— 
hel“ entſpricht, ſollen Söhne der Semiramis fein.) Zweitens 
kommt der eigenthümlich damasceniſche Gottes- und Königsname 
Hadad auch in den alten Königsliſten der Edomiter vor.“) Hier 
liegt alſo der politiſch-mercantile Zuſammenhang der Hauptem— 
porienländer an dieſer Heer- und Handelsſtraße in den alten Sa— 
gen klar vor; wie er denn auch noch ſpäter, während des neun— 
ten und achten Jahrhunderts, wenigſtens bis Elat, in den Er— 
oberungen der damasceniſchen Könige ſich nachweiſen läßt.“) 
In der Strecke, welche dieſe Handelsſtraße von Damascus 
aus durchläuft, iſt es nun, wo ſeit den aſſyriſchen Eroberungen 
und Depopulationen im 8. Jahrhunderte uns Colonien der Aſſy— 
rier und Phönizier entgegentreten, deren mercantiler Charakter 
nicht im mindeſten zweifelhaft ſein kann. Eupolemus, ein Schrift— 
ſteller, deſſen Geſchichtstreue zwar mehr als zweifelhaft, deſſen geo— 
graphiſche Kunde Paläſtina's aber nicht anzutaſten iſt (vergl. ob. 
S. 210. 214), redet „von den Aſſyriern und Phöniziern 
in Gilead,“ und zwar in einem Zuſammenhange, bei genauer 
Aufzählung der einzelnen auf dieſer ganzen Strecke vorhandenen 
Völkerſchaften, daß hier an eine Verwechſelung mit anderen Na— 


72) Belkis, nach Maſudi und Ibn-Hamdun, „eine Tochter des Hadhad, 
Sohnes des Surahil,“ = cr SEAN ri Vergl. Fresnel im 
Journal Asiat. Jahrg. 1845 II, p. 235. 202. Oſiander in der Zeitſchrift 
der Deutſch. Morgenl. Geſellſch. 1856, S. 63. = iſt offenbar der da- 
masceniſche „Iſrahel“ bei Juſtin. X XXVI, 2. Vergl. oben S. 137 f. 

73) Al. Polyhyſt. bei Steph. B. v. Iovoͤclce. 

7) Gen. 36, 35. 36. 39. I. Kön. 11, 14 ff. 

75) II. Kön. 16, 6, vergl. I. Chr. 2, 23. II. Kön. 10, 32 ff. 12, 18. 
Vergl. oben S. 280. 
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men nicht zu denken iſt. ) Nicht viel früher werden in den 
makkabäiſchen Kriegen hier Canaaniter, d. h. Phönizier d) und 
Aſſyrier, letztere in einer ganz ähnlichen Zuſammenſtellung wie 
bei Eupolemus als Hülfsvölker der Ammoniter und Moa— 
biter erwähnt.“) In beiden Fällen ſind es ohne Zweifel die in 
Gilead wohnenden aſſyriſchen und phöniziſchen Coloniſten, die 
ſonſt um dieſe Zeit als Miſchvölker bezeichnet werden.“?) Es 
ſind aber gerade die Hauptpunkte an der durch Gilead, Am— 
monitis und Moabitis führenden Straße, wo Phönizier oder 
Aſſyrier ſeit dem 8. Jahrhundert als Anſiedler nachgewieſen 
werden. Die durch ihre Bäder und Meſſen berühmte reiche 
Hauptſtadt von Gilead, Gadara, deren Namen ſchon an an— 
dere phöniziſche Colonien erinnert und die nach ihrer Lage, — an 
dem Kreuzwege, welcher, von der großen peräiſchen Damascener— 
ſtraße nach Phönizien führt, — eine große mercantile Bedeutung 
für ſich in Anſpruch nimmt, muß einen Theil ſeiner Bevölkerung 
aus Tyrus erhalten haben; weil ſie tyriſchen Heraklescult und 
phöniziſchen Münztypus hatte. “) Menippus aus Gadara wird 
daher nach ſeinen aus Tyrus überſiedelten Vorfahren „urſprüng— 
lich ein Phönizier“ s!) genannt. Mit Meleager, der in Gadara 
geboren, aber in Tyrus, — wahrſcheinlich bei ſeinen Verwandten, 
— erzogen wurde, wird es eine ähnliche Bewandtniß haben. 
Gadara war aber nach Meleager eine aſſyriſche Stadt?) und 


6) Eupol. bei Euſeb. Praep. ev. IX, 30, 2: zaraorgeyaodaı Dheong, 
robs naga rov Evpgaerv olsodvrag morauov, Aal tiv Kouueynvnv Aal 
tovg &v TI d Assvolovs nal Boivınag. oreatedonı Ö’ aurov 
nal Emmi "Idovuniovg za Auuavirag v Mwaßitag nal ’Iroveniovg N 
Naßeraiovg nal Naßdatovg. Eupolemus hat alſo hier die ſämmtlichen 
Stämme, welche in ſeiner Zeit jenſeits des Jordans wohnten, namhaft ge— 
macht, nur dabei freilich nicht berückſichtigt, daß in David's Zeit Gilead nicht 
von den Aſſyriern und Phöniziern, ſondern von Sfraeliten bewohnt war, 

77) Vergl. 1 Macc. 9, 37. 

re) Pf. 83, 7 ff. 

9) Vergl. J. Macc. 5, 9. 43. 

so) Phön. II, 1, S. 408. 

8!) avenadev Doivi&, Diogen. Lärt. VI, 99. 

) Anthol. Pal. VII, 417: NVdcog e Peinteiga Tvoos' naron ͥ⸗ 
we reno Ardig Ev Asoveloıs voroueve Toadapoıs. Vergl. a. a. O. 418. 
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wird daher eine Stiftung der Semiramis genannt.“) So 
finden ſich auch aſſyriſche und phöniziſche Bevölkerung und Cult 
in einem zweiten Hauptorte an dieſer Handelsſtraße zuſammen, 
in Rabbat-Ammon, der alten Ammoniterhauptſtadt, ſpäter 
von dem zweiten der Ptolemäer Philadelphia genannt. Ihr 
dritter Name Aſtarte, den ſie nach einer Andeutung im Stepha— 
nus vor dieſer Zeit, aber nach dem älteren Namen erhielt,“) 
muß mit einer Neuſiedelung im Zuſammenhang ſtehen, über 
deren Charakter dieſer Name der phöniziſch-ſidoniſchen Göttin, 
dann aber der Cult des dort verehrten aſſyriſch-tyriſchen Hera— 
kles ss) die befriedigendſte Aufklärung giebt. Denn hiernach hat 
auch dieſer Ort in der aſſyriſchen oder chaldäiſchen Zeit Colo— 
niſten aus Phönizien und den Euphratgegenden erhalten. End— 
lich haben wir auch noch von anderen Hauptorten an dieſer 
Straße theils beſtimmte Nachrichten, theils ſichere Spuren, daß 
beiderlei Coloniſten hier zuſammentrafen, namentlich von Charak— 
Moab, sé) von Horonaim, ) von Adara, dem alten Edrei.““) 


33) Steph. B. v. Tadaee. 

6) Steph. B. v. Sixccoͤsgpeνν,,,ẽ'. 7) meoregoV Auuave, sit’ Ard 
et u ννðe , ano Ilrolsuaiov Tod YıladElpov. 

85) Herakles-Apalla, nach Münzen Eckhel, Doetr. numm, vett. III, p. 
351. Erſch und Gruber, Eneyklopädie III, 24, S. 397. Vergl. Phön. 
J, S. 477 f., wo jedoch irriger Weiſe Laodicea als Münzort angegeben 
worden iſt. 

86), Charak-Moab, wo noch ſpäter eine Volksabtheilung Babylonier 
war (Phön. II, 1, S. 403), hieß in alter Zeit Kir-Moab. Erſter Name 
beſtätigt die babyloniſche Abkunft; denn das Wort 12, 5, welches 


auch in den chaldäiſchen Paraphraſen gewöhnlicher Ausdruck für das hebr. 
Ny iſt, kommt in meſopotamiſchen und babgloniſchen Städtenamen öfters 
vor, und wird auch von arabiſchen Schriftſtellern als nabatäiſch, d. h. 
bei ihnen als babyloniſch, bezeichnet. Quatremère, Nouveau Journal 
Asiatique X, p. 225. Andererſeits finden ſich auch auf Münzen von Charak— 
Moab unzweideutige Hinweiſungen auf Anſiedler von der Meeresküſte. Eine 
Münze aus der Zeit des Caracalla zeigt den Poſeidon, mit dem Fuße auf 
dem Vordertheil eines Schiffes ruhend, in der R. einen Delphin, in der L. 
den Dreizack haltend. Mionnet, Descript. de Medailles V, p. 591; 
Herakles, welcher auf einer anderen Münze von Rabbat-Moab a. a. O. 
p. 591, den Antäus oder Typhon tödtet, iſt offenbar der tyriſche. Vergl— 
Anm. 88. 
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Zwar berühren dieſe Nachrichten zum größeren Theile nicht 
die Blüthezeit des altphöniziſch-arabiſchen Handels; allein es 
läßt ſich wohl mit Grund ſchließen, daß phöniziſche Handelsſta— 
tionen in dieſen Gegenden bis in die Zeiten hinauf reichen, wo 
noch die Israeliten, in deren Mitte die Phönizier ja in alter Zeit 
faſt ausſchließlich den Handel betrieben, dieſe Gegenden bewohn— 
ten. Als die Phönizier von Elat aus noch die öſtlichen Meere 
befuhren; als gleichzeitig der ſabäiſche Handel blühte, welcher 
zu Lande eben dieſe Straße nach Syrien und Phönizien ein— 
ſchlug, wird die Handelsthätigkeit der Phönizier auf dieſer gan— 
zen Strecke noch viel bedeutender geweſen ſein, als in der Zeit, 
aus der die obigen Nachrichten ſtammen, wo bereits der See— 
handel der Phönizier an den arabiſchen Küſten entweder gänzlich 
aufgehört hatte oder doch nur höchſt beſchränkt war. Spuren 
davon finden ſich in dem Culte der Aſtarte, der Sidoniergöttin, 
deren Name an der hier in Rede ſtehenden Handelsſtraße von 
mehreren Orten vorkommt. Dahin gehören außer Beſterah 
d. i. Ort der Aſtarte, auch Aſtaroth genannt,“) zwei Orte, 


er) Sanballat, dodo, aus Horonaim, Neh. 2, 10. 4, 1. 6, 1, ift 
ſeinem Namen nach Aſſyrier oder Babylonier; denn d iſt in aſſyriſchen Na— 
men häufig, wie San herib, Sean don, Sanerges, während der andere 
Theil des Namens, Ya, nur noch in dem babyloniſchen Werd dod g, 
Dan. 1, 7, vorkommt. 

88) Phön. II, 1, S. 403. Wenn Steph. B. in der a. a. O. angeführ— 
ten Stelle Adara von einer Stadt am perſiſchen Meerbuſen ableitet und ſich 
darauf bezieht, daß auch in dem benachbarten Charak-Moab eine Phyle von 
Babyloniern wohnte, ſo beſtätigt ſich dieſe, auf dem Zeugniſſe eines älteren 
Schriftſtellers beruhende Angabe durch folgende Stelle des Servius zu Virg. 
Georg. II, 66: Arnepolis civitas a Babyloniis Hereulem pro tempore 
colere dieitur; woſelbſt aber Areopolis, wie Rabbatmoab mit anderem 
Namen hieß (Phön. I, S. 334), zu leſen ift. Daß Herakles hier als 10 
oder Koovog verehrt wurde, kommt ganz mit der Idee des tyriſchen Gottes 
überein, den Nonnus, vielleicht mit Beziehung auf den Cult in dieſen Ge— 
genden, als A Koovog bezeichnet, Dionyſ. XL, 393. Vergl. oben S. 
286, Anm. 41. Auch Adara hat übrigens Heraklescult; auf Münzen iſt 
Herakles auf einem Felſen abgebildet, vielleicht in Hindeutung auf Tyrus als 
Is oder Fels. Mionnet, Deseript. Suppl. VIII, p. 382. 

880 Joſ. 21, 27 Omya = yy g; I. Chr. 6, 56 heißt fie 
Dy 7 5 
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Namens Aſtaroth-Karnaim, d. i. „gehörnte Aſtaroth “. 90 
Dieſe Aſtarte oder Aſtaroth, wie in bibliſchen Büchern nur 
die ſidoniſche Schutzgöttin genannt wird, kann nur eben dieſe 
von Sidon und Tyrus ausgegangene Meergöttin ſein, welche 
nach dem Colonialmythus ſich die Hörner als Kopfſchmuck 
aufſetzte und auf ihren Wanderungen die Heiligthümer und Orte 
ſtiftete, wo Phönizier ſich angeſiedelt hatten. Daß es die phöni— 
ziſche Göttin war, welche in dieſen Gegenden Aſtarte genannt 
wurde, beweiſen auch die Mythen und Darſtellungen auf Mün— 
zen von Boſtra, einem vierten Orte in dieſer Gegend, wo ihr 
Cult bezeugt iſt. Denn wie überall wo die Aſtarte wanderte, 
auch der Jomythus ſpielt, ſo ſoll auch die Jo in Boſtra gewe— 
fen ſein.“!) Auf den Münzen dieſer Stadt”) aber, erſcheint fie 
wie in den Darſtellungen der Münzen Phöniziens als Meer— 
göttin, auf dem Vordertheil eines Schiffes ſtehend, mit dem 
Speer und mit dem poſeidoniſchen Dreizack in der Hand. 

Die Damascenerftraße führte in ihrer Fortſetzung über Elat 
hinaus in die Emporien des ſüdlichen Arabiens (S. 293), — zu 
den Sabäern, deren uralte Verbindung mit den nördlichen Aus— 
gangspunkten dieſer Straße wir bereits (S. 137 ff. 293) nachge— 
wieſen haben. Mit Phönizien und Paläſtina ſtanden die Sabäer 
von jeher im ſtärkſten Verkehr. Dieſes berühmte Handelsvolk war 
vor den Phöniziern im Alleinbeſitz des Ophirhandels und lieferte 
ſtets, auch in den Zeiten, wo die Phönizier einen Seeverkehr im 
arabiſch-indiſchen Meere hatten, die Waaren, welche die Ophir— 
fahrer brachten. Denn ſie ſtanden durch ihre Colonien und 
Handelsunternehmungen im ſüdöſtlichen Afrika mit Hinterindien 
in Verbindung, deſſen Handelsgüter in der älteſten Zeit den Weg 
über Oſtafrika nach den ſabäiſchen Emporien nahmen. So alt 
daher in Paläſtina die durch den Ophirhandel vermittelten Waa— 


o) Euſebius und Hieronymus kennen zwei Orte dieſes Namens zwiſchen 
Adraa und Abila. Onom. p 387. Ritter, Erdkunde XV, I, S. 822. 
Einer derſelben, nach Gen. 14, 5 an der Damascenerſtraße nach Elat er— 
wähnt, iſt a. a. O. in die Geſchichte der älteſten mittelaſiatiſchen Eroberun— 
gen in dieſer Gegend verflochten. Vergl. oben S. 293. 

91) Damasc. bei Phot. Biblioth. p. 347. 

2) Mionnet a. a. O. V, p. 579. 581. 583 f. Suppl. VIII, p. 383. 
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ren, namentlich Gold und Edelſteine, die ſtets entweder als ſa— 
bäiſche oder als ophiriſche Handelsartikel erſcheinen, waren, eben 
ſo alt muß auch der ſabäiſche Handel nach Phönizien und Pa— 
läſtina geweſen ſein. In den Zeiten aber, wo der directe Ver— 
kehr der Phönizier mit Ophir unterbrochen war, hatten die Sa— 
bäer monopoliſtiſch dieſen reichen Handel in ihren Händen und 
Phönizien erhielt daher im Wege des Landhandels auf der hier 
bezeichneten Straße über Elat die ſabäiſch-ophiriſchen Waaren. 
Dieſen Landverkehr der Sabäer mit Tyrus ſchildert der Prophet 
Ezechiel: „Die Händler Sabas und Reghmas waren deine Händ— 
ler; mit dem beſten aller Wohlgerüche und mit allerlei Edelſtei— 
nen und Gold zahlten ſie deine Waaren“ (27, 22). In früherer 
Zeit deutet der Prophet Joel auf einen ſtarken Sklavenhandel 
hin, den die Phönizier von den edomitiſchen Emporien nach 
Sabäa führten (oben S. 72 f.). Außerdem enthalten die bibli— 
ſchen Bücher zahlreiche Stellen, welche ſich auf großen Reich— 
thum oder auf den Handel beziehen, den die Sabäer mit Gold, 
Edelſteinen und Aromen nach Paläſtina trieben.) Ein Jahr— 
tauſend und darüber waren ſabäiſche Karawanen mit ihren koſt— 
baren Handelsgütern in den Emporien Phöniziens, Paläſtina's, 
Babyloniens und des nördlichen Meſopotamiens zu beſtimmten 
Zeiten an den großen Feſten ?) erſchienen; und Jahrhunderte hin— 
durch hatten die Phönizier ſabäiſchen Weihrauch für die Altäre 
der helleniſchen Götter (S. 99 f.) dem Weſten zugeführt, bevor 
der Name des Volkes, welcher noch Herodot unbekannt geweſen 
zu ſein ſcheint, zuerſt von Theophraſt, welcher durch Schiffer 
aus Heroonpolis die erſte Kunde von dem Weihrauchhandel der 
Sabäer erhielt,“) genannt wird. Seit dieſer Zeit lernen wir 
die Sabäer als eines der größten Völker?“ Arabiens kennen, 
deren Stammland zwar im Südweſten der Halbinſel lag, die 


9) J. Kön. 10, 10. I. Ehe, 9, 1. 9. Pf. 72, 150% Jes 60, 6. 
Jer. 6, 20. Job. 6, 19. 

9) Oben S. 138 ff. 

95) Hist. plant. IX, 4, 9. 

96) Agatharchides bei Phot. Bibl. p. 488 Bekk., in C. Müller's Geogr. 
min. I, p. 156 ff, wo zugleich auch die aus Agatharchides gefloſſenen Be— 
richte Diodor's aufgenommen ſind. Vergl. oben S. 140. 
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aber gleichwohl in einzelnen Abtheilungen von dem Ufer des 
perſiſchen Meeres bis zum arabiſchen Meerbuſen verzweigt wa: 
ren, und welche im Süden der Halbinſel die für den Handel nach 
Indien gelegene Küſte, ſowie einen großen Theil des ſüdöſtlichen 
Afrika beſetzt hatten. Saba erſcheint den Berichterſtattern dieſer 
Zeit, dem Eratoſthenes, Agatharchides und Artemidor”) als ein 
paradieſiſches Land, umweht von balſamiſchen Düften, womit die 
in unermeßlicher Fülle erzeugten Arome: Kaſſia, Myrrhe, Weih— 
rauch, Zimmt, Würzrohr, hier die Lüfte füllen. Hier ſind Schätze 
an Gold, koſtbaren Geräthen und Edelſteinen ſeit undenklichen Zei— 
ten aufgeſchichtet, „ſo daß kein Volk, — wie Agatharchides ſagt 
— reicher zu ſein ſcheine, als die Sabäer und Gerrhäer, die 
alles, was aus Europa und Aſien Herrliches zu haben ſei, be— 
ſäßen. Sie haben, — fährt er fort — Syrien unter Ptolemäus 
reich an Gold gemacht, der Induſtrie der Phönizier die 
ergiebigſten Handelsunternehmungen verſchafft, und 
tauſend andere Dinge“.) 

Der große Umfang des Handels, den die Sabäer mit Phö— 
nizien, Syrien, Aſſyrien, Babylonien und Aegypten trieben, giebt 
ſich außerdem auch in der Religion, in den Sitten und Einrich— 
tungen derſelben kund. Die Zeugniſſe der Alten reden von den 
prachtvoll ausgeſchmückten Paläſten, ?) von den vielen Tem— 
peln, 00) welche ſich in den großen Emporien des arabiſchen 
Weihrauchhandels befanden, “) und die gewiß einem großen 
Theile nach ihre Entſtehung den ſich hier aufhaltenden fremden 
Kaufleuten verdankten (S. 115 f. 123. 248). So konnte auch 
phöniziſcher Aſtartendienſt, der überall den Handelszügen der 
Phönizier folgte, bis in dieſe fernen Gegenden gelangen, zum 
Volkscult werden und als ſolcher ſich noch lange erhalten. Denn 
die homeritiſchen Inſchriften enthalten ſehr oft die Namen der 
Göttin Aſtor, % a) in der Form Wey, „e, welche auch in 


or) Strab. XVI, 4, p. 678. 

s) Geogr. min. a. a. O. p. 190. 

99) Diod. III, 47. 

100) Plin. VII, 32 erwähnt 65 Tempel in Thomna, der Metropole des 
Sabäerlandes. 

0% ) Fresnel a. a. O. p. 174. 184. Oſiander a. a. O. ©. 62. 
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phöniziſchen Inſchriften vorkommt.!“ p) Wie aber der Handel 
mit arabiſchen Handelsgütern in alter Zeit am ſtärkſten in den 
Gegenden am Euphrat und Tigris betrieben wurde, woe) jo giebt 
ſich auch ein ganz überwiegender Einfluß der aſſyriſchen und ba— 
byloniſchen Sitten kund, wie er in dieſem fernen Lande und bei 
einem ſo naturkräftigen Volke, als es die alten Araber waren, 
nur bei einem lange fortdauernden lebendigen Verkehre möglich 
erſcheint. Wir haben dieſe Bemerkung ſchon oben (S. 77) in 
Beziehung auf die Midianiter gemacht, und ſie drängt ſich noch 
mehr bei den Nachrichten über die Sabäer auf. Dieſe hatten 
ſich ganz die verweichlichenden Sitten der Aſſyrier, namentlich 
die weibiſche babyloniſche Kleidung angeeignet. 01) Der Luxus 
und die Ueppigkeit des Haremlebens ihrer Könige wird in Zügen 
geſchildert, die faſt wörtlich in den Darſtellungen über das Hof— 
leben der aſſyriſchen Könige ſich wieder vorfinden. 2) Noch bei 
den Homeriten kommen Hofeinrichtungen vor, die der Hofhal— 
tung der mittelaſiatiſchen Königreiche nachgeahmt ſind. 183) Ja 


RO Gr, 3. Phi II, 2, S. 212. 

10% ũ Oben S. 276. 

%) Daher bei Virg. Georg. II, 57 molles Sabaei, wozu Servius 
bemerkt: quod femineos ceultus vestesque gerunt. Dies beſtätigt auch 
von den, Paläſtina ſüdlich wohnenden Arabern Herodot VII, 69: Aoaßıoı 
os geld dnegwous&vor. Denn die gerga war ein weites faltiges Ober— 
kleid, welches daher, wie das babyloniſche Oberkleid, gegürtet wurde. Baehr 
zu Herod. a, a. O. Der Gürtel bildete aber, eben jo wie die langwallende 
Kleidung im Oriente, das Charakteriſtiſche der Frauentracht; Credner, 
Commentar zu Joel S. 142 f. Noch genauer kennen wir die ſabäiſche Tracht 
aus der im Periplus des Arrian vorkommenden Beſchreibung, wonach ſie 
von den alerandriniſchen Schiffern in die ſabäiſchen Häfen eingeführt wurde: 
iuatıouog Agaßırog ZEıoldöwrog .. , 0RovVroVAdrog ul ÖLyovoog, 
eine Beſchreibung, die ganz dem D’DD NIND der Töchter David's und des 
verzärtelten Lieblings Jakob's entſpricht (II. Sam. 13, 18. Gen. 37, 3). 
Joſephus beichreibt dieſe tunſen manieata alſo: &pogovv yag ol Tav deyaiwv 
nagPEvoı ZEı00ÖETovg &yeı TEV 6PVEW@V noög TO unos Plknsodaı 
yıravas, Autiq. VII, 8, 1; was wieder mit der babyloniſchen Tracht ganz 
übereinkommt. Vergl. Herod. I, 195. Ezech. 23, 15. 

02) Heraklid von Kumä bei Athen. XII, 13, p. 517. 

103) Die Errck ovyyeveig des Königs, auch ovvögreı genannt, die nach 
dem Martyr. Arethae, in Boiſſonnade's Anecd. Gr. Vol. V, p. 57, 
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ſelbſt noch im ſechſten Jahrhunderte n. Chr. war hier das ba— 
byloniſche Talent im Gebrauch, welches ſchon ein alter Schrift— 
ſteller 4) bei den Sabäern erwähnt und welches nach dem, was 
wir über das Münzweſen der Homeriten wiſſen, dem letzteren 
zur Grundlage diente. 104 a) 

Einige Orte, welche Ezechiel in der Darſtellung des tyriſchen 
Handels als Marktplatz des phöniziſchen Verkehrs im ſüdlichen 
Arabien auszeichnet, ſind leider nur noch annäherungsweiſe zu 
beſtimmen. Der Prophet ſagt nämlich: „Vedan und Javan, 
die von Uzal 4p) zahlten für deine Waaren; künſtliches Eiſen, 
Kaſſia und Würzrohr war in deinem Verkehr“ (27, 19). Von 
dieſen drei Namen iſt Uzal, als alterthümliche Bezeichnung des 
neueren Sanaa, 105) als die jetzige Hauptſtadt von Jemen erwie— 
ſen. Die beiden anderen Städte lagen, ihrer Stellung neben 
Uzal nach zu urtheilen, in derſelben Gegend; auch die von allen 
drei Orten bezogenen Waaren, welche der indiſche Handel nach 
Jemen brachte, weiſen auf die ſüdweſtliche Küſte Arabiens hin. 
Im Uebrigen aber iſt Javan nicht weiter bekannt. Vedan 
dagegen ſcheint die berühmte Handelsſtadt Aden (8s zu ſein, 
wohin noch in jüngerer Zeit die obigen Waaren ausgeführt wur— 
den. Sprachlich ſteht dieſer durch die bezeichnete Richtung em— 
pfohlenen Vermuthung nichts entgegen. Denn das Ajin verliert 
im Phöniziſchen häufig feine gutturale Potenz und wird als! 
mit dem Vocal u und o geſprochen, jo daß Vedan durch Ber: 
mittelung der Ausſprache Uden oder Oden mit dem arabiſchen 
Namen Aden ohne Schwierigkeit zuſammenfallen würde. 


auf ſieben goldenen Stühlen um den König ſitzen, der ſelbſt auf einem gol— 
denen Throne prangt, weiſen auf medoperſiſche Einrichtungen, die wahr— 
ſcheinlich ihren Grundtypus im babyloniſchen Religionsſyſtem haben. 

104) Heraklid a. a. O. Vergl. Agatharch. in C. Müller's Geogr. 
min. I, p. 189 f. 

1044) Den Beweis wird man in den Angaben des Martyrium Arethae 
a. a. O. p. 8 finden. 

104 b) Peep anſtatt PND, nach den alten Verfionen. Die Conſtruc— 


tion iſt ſo, wie V. 14. 
20) Bochart, Geogr. sacr. II, 21, p. 130 ff. Tuch, Commentar 
über die Geneſis S. 260. Ritter, Erdkunde XII, S. 241. 827. 
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In der dritten Richtung vom perſiſchen Meerbuſen 
aus (S. 279) führten zum mittelländiſchen Meere zwei Haupt— 
ſtraßen, von denen die eine von den Ausflüſſen des Euphrat und 
Tigris, die andere von verſchiedenen Punkten der Oſtküſte Ara— 
biens ausging, und ſich durch das wüſte Arabien verlief. 06) 
An dieſer Küſte des Perſergolfes wohnten die nach dem Prophe— 
ten Ezechiel mit Tyrus verkehrenden Reghmäer und Deda— 
niter: „Die Händler Reghma's und Saba's waren deine 
Händler“ (Ezech. 27, 22). „Die Söhne Dedan's waren deine 
Händler; viele Küſtenländer und Inſeln waren deine dienſtbare 
Handelſchaft; Elfenbein und Ebenholz brachten ſie als deine Ab— 
gabe“ (27, 15). Reghma (pd LXX und Vulg. “Peyue, 
Regma) iſt ſeiner Lage nach bekannt. Es lag nach Ptolemäus 1, 
Long. 88%, Lat. 23“, 101, in der heutigen Provinz Oman; nach 
Stephanus von Byzanz era) an einem von ihr benannten Buſen 
des perſiſchen Meeres. Reghma muß den Ruf eines höheren 
Alters als Handelsort gehabt haben, wie die Ableitung der Ge— 
neſis (10, 7) ſchließen läßt, wonach die beiden größten Handels— 
völker Arabiens, die Sabäer und Dedaniter, von Reghma ab— 
ſtammen. Ihren kaufmänniſchen Charakter will der Prophet 
Ezechiel bezeichnen, wenn er mit einer Benennung, die außerdem 
nur noch die Sabäer erhalten, ſie als „die Händler Regh— 
ma's“ a. a. O. bezeichnet. Von ihnen kamen nach Ezechiel 
dieſelben Waaren in den phöniziſchen Handel, welche auch die 
Sabäer lieferten, und ſie ſcheinen demnach dieſelben Handelsver— 
bindungen nach Oſten hin gehabt zu haben (S. 298). Die 
Dedaniter werden als zwei Stämme unterſchieden. 10 b) Nach 
den Andeutungen bei Ezechiel a. a. O., der die Dedaniter mit 
den Küſten und Inſeln im erythräiſchen Meere zuſammen er— 
wähnt; ferner nach der Schilderung bei Jeſaja (21, 13), wo 
ihre Karawanen die Gebiete der Kedarener und Temäer durch— 
ziehen, um nach Paläſtina zu gelangen; endlich nach traditionellen 


106) Plin. VI, 32. Vergl. Ritter a. a. O. S. 125. Oben S. 130. 
141. 144. or) Geogr. VI, 7, 14. 

1072) s. v. Piyudi. 

zorp) Vergl. Gen. 10, 7 mit 25, 3. Ezech. 27, 13 mit V. 15. 
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Angaben und den erhaltenen Spuren ihres Namens wohnte der 
eine Stamm oder eine Stammesabtheilung der Dedaniter an der 
Küſte und auf den Inſeln des perſiſchen Meerbuſens. Der chal— 
däiſche Paraphraſt Onkelos bezeichnet ſie daher theils als No— 
maden, theils als Inſelbewohner. ““) Unverkennbare Spuren 
des alten Namens haben ſich in der Gegend, wo die alten De— 
daniter hiernach wohnten, theils an der Küſte in den nach Wohl— 
lautsgeſetzen umgeformten Namen Attana, Attene, — erſteres 
eine von römiſchen Kaufleuten beſuchte Handelsſtadt am perſiſchen 
Meerbuſen, 105) letzteres eine, der Inſel Tylos gegenüber liegende 
arabiſche Landſchaft, 1%) — theils auf den Inſeln des perſiſchen 
Meerbuſens erhalten.“) 

e) chen. 25, 8: 937 Pee Pp N Jen u „bie Söhne 
Dedans waren für die Weiler (Stationen) und für die Zelte und für die 
Inſeln.“ Vergl. auch Phön. II, 1, S. 59. 

10°) Plin. VI, 32, § 147: Oppidum Gerrha VM p. turris habet ex 
salis quadratis molibus. A litore L Mp. regio Attene, ex adverso 
Tylos insula, totidem milibus a litore. 

110) A. a. O. § 49: Homnae (al. Omnae) et Attanae (al. Hatta- 
nae, Athanae), quae nune oppida maxume celebrari a Persico mari 
nostri negotiatores dieunt. Attene und Attanda halte ich für 1 (LXX: 
Aadav, Asòͤ cv), mit dem prosthetiſchen 8: , welches lateiniſch kaum 
anders als Attene, Attana zu ſchreiben war. Auch in dem Namen Mayır- 
ödvare oder Merivrave, bei Ptol. VI, 7, 16, p. 405, ed. Wilb., ſcheint 
ſich eine Spur des alten Namens erhalten zu haben. Der portugieſiſche 
Reiſende Odoardo Barboſa erwähnt noch eine Gegend Dadena in der 
Landſchaft Hedſchr zwiſchen Corfacan und Dobba, bei Ramuſio, Naviga- 
tioni et viaggi, 3. Ausg. 1563, Vol. I, p. 292 a: Avanti nella detta costa 
e un’ altra terra nominata Dadena. 

111) Arabiſche Geographen erwähnen unter anderen Städten der Land— 
ſchaft Hedſchr einen Ort Daden (lo); und bei den Syrern wird eine, 
jedoch noch nicht ermittelte Inſel der Kataräer, wahrſcheinlich aber eine der 
kleinen Inſeln, welche im Golf von Katar (Niebuhr, Beſchreibung von 
Arabien S. 341. 327) zwiſchen den Bahreininſeln und der Landſchaft der 
Kataräer liegt, und im ſechsten Jahrhundert Sitz eines Biſchofs war, Di— 
rin (n genannt; ein Name, welcher nach Aſſemani's Vermuthung 
ſyriſche Ausſprache der arabiſchen Namensform op wäre (Aſſem., Bibl. 
Orient. III, 2, p. 184. 560. 562. 564. 604. 744. III, 1, p. 111. 145), wie 
denn die Syrer wirklich den Buchſtaben Dolath in derartigen Verbindungen 
als Reſch ſprechen und daher auch das bibliſche Dedan Doron ſchreiben. 


3. Handel vom mittelländifchen Meere zum Perſergolf. 305 


Ein volleres Licht geht über dieſen vom öſtlichen Arabien 
nach Paläſtina getriebenen Handel erſt in ſpäterer Zeit durch die 
Nachrichten der Claſſiker über die Gerrhäer auf. Sie erſcheinen 
erſt ſeit Alerander dem Großen in der Geſchichte, ! IIa) und was 
ren damals im Beſitz des Handels, welcher vom ſüdlichen Ara— 
bien aus längs dem perſiſchen Meerbuſen nach Babylon und 
weiter in die Euphratländer getrieben wurde; während nach der 
andern Seite ihre Karawanen nach Petra und von da nach 
den Handelsſtationen in Philiſtäa zogen. Ihre Wohnſitze wa— 
ren an dem gerrhäiſchen Meerbuſen, gegenüber der Inſel Ty— 
los, 112) nach allen Gründen da, wo ſeit dem Mittelalter die 
Handelsſtadt Katif gegenüber den Bahreininſeln lag, 1.9) alſo 
an derſelben Stelle, wo nach den obigen Mittheilungen noch 
Spuren von den alten Dedanitern vorkommen. Wie die Bibel 
Rhegma und Saba, oder Dedan und Saba als die erſten Han— 
delsvölker in Arabien zuſammen erwähnt, jo werden nun von 
den Claſſikern Gerrhäer und Sabäer in gleicher Eigenſchaft neben 
einander genannt 1); namentlich aber die Arome Arabiens, welche 
nach den bibliſchen Nachrichten von Rhegma und Saba kamen, 
nach ſpäteren Angaben von den Gerrhäern im Oſten und den 
Sabäern im Süden hergeleitet; — ſo daß man, zumal in Er— 
wägung, wie die Richtung des arabiſchen Handels im Alterthume 
dieſelbe geblieben iſt, ſchließen muß, daß die Rhegmäer und De— 
daniter die Vorgänger der Gerrhäer geweſen ſind. 

Eine andere noch in der perſiſchen Zeit von den Phöniziern 
gebrauchte Handelsſtraße führte in möglichſt gerader Rich— 
tung von Aegypten durch die ſyriſche Wüſte zu den 
Emporien am unteren Euphrat. Dieſe Straße iſt heutiges Ta— 
ges ganz unbekannt und ſcheint auch im Alterthume nur den in 
deren Richtung nomadiſirenden Araberſtämmen und den mit ihnen 


111) Ariſtobul bei Strab. XVI, 3, p. 766. Agatharchides in C. Mül— 
ler's Geogr. min. I, p. 186 ff., bei Phot. p. 457, Diod. III, 42. 

112) Anm. 109. 

113) Jon -Batutah, Voyages II, p. 247, Paris 1854. Vergl. Nie- 
buhr, Beſchreibung von Arabien S. 341. Ritter, Erdkunde XII, S 
387. 400. 420. 

113) Agatharch. bei Phot. p. 459. Strab. XVI, 4, Pp. 778. 

20 
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in Handelsverbindung ſtehenden phöniziſchen Kaufleuten näher 
bekannt geweſen zu ſein. Als daher Alexander nach dem Siege 
bei Arbela Siegesboten ſchleunig nach Aegypten befördern wollte, 
bot ſich ein ſidoniſcher Kaufmann an, auf dem nächſten Wege 
ſie dahin zu führen. Seine Angaben fanden aber, da man nur 
den längern Weg, welcher in 20 Tagereiſen von Babhlonien aus 
nach Aegypten zurückgelegt wurde, kannte, ſo wenig Glauben, 
daß es bei dem Anerbieten ſein Bewenden hatte. !“) Bald nad): 
her aber ſandte Ptolemäus Lagi auf eben dieſem Wege Eilbo— 
ten von Aegypten nach Babylon, welche den Weg auf Kameelen 
in acht Tagen zurücklegten.““) Eratoſthenes !!“) weiß ſchon die 
Länge deſſelben von Heroonpolis am rothen Meere bis nach Ba— 
bylon auf 5600 Stadien oder 140 Meilen zu beſtimmen. In 
früherer Zeit gelangten auf dieſer Straße perſiſche, chaldäiſche 
und aſſyriſche Heere nach Aegypten oder nahmen, beſonders in 
dringenden Fällen, auf ihr den Rückzug nach Babylon. Dies 
wird von einem Heere des Cambyſes gemeldet, welches, wahr— 
ſcheinlich bei dem Aufſtande des falſchen Smerdes, auf dieſer 
kürzeſten Route nach Suſa gelangte; Wa) ferner von Darius, 
welcher nach dem Abfall der Aegyptier durch die arabiſche Wüſte 
nach Memphis eilte; !!“) endlich von Nabukodroſſor, welcher, als 
er nach der Eroberung Judäa's an der Grenze Aegyptens den 
Tod ſeines Vaters Nabupalaſar erfuhr, nach Beroſſus „auf dem 
kürzeren Wege durch die Wüſte“ nach Babylonien zurückkehrte. 9) 

Uebrigens konnte der arabiſch-phöniziſche und paläſtinenſiſche 
Handel mit indiſchen Waaren in der Richtung vom perſiſchen 
Meerbuſen bis zum Mittelmeere gewiß nur in denjenigen Zeiten 
emporblühen, wo die Schifffahrt auf dem arabiſchen Meerbuſen 
darniederlag und ſo auch der Landhandel in der anderen kürze— 
ren Richtung vom Mittelmeer zum rothen Meer ins Stocken 
gerathen mußte. Er hatte ſeine Blüthe während der Herrſchaft 


115) Lucian. Rhett. praecept. $ 5. Oben S. 245 f. 
116) Arian. Ind. 43. 

) Bei Strab. XVI, 4, p. 767. 

a) Polyän. Strat. VII, 11, 7 

15) Arpfan 3 4 . 

11) Siehe die Anm. 125 cit. Stellen. 
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der großen mittelaſtatiſchen Reiche, welche im Intereſſe ihrer 
Binnenländer den Landhandel, nicht aber den Seehandel, wenig— 
ſtens dieſen nicht auf die Dauer, begünſtigten. Seitdem jedoch 
die Ptolemäer wieder die Schifffahrt auf dem rothen Meere in 
Flor gebracht hatten, tritt der Verbindungsweg zwiſchen dem 
Mittelmeere und perſiſchen Meerbuſen in den Hintergrund und 
die arabiſchen Stämme, die durch dieſen Handel zu Reichthum 
und Ruhm gelangt waren, Gerrhäer und Nabatäer, verſchwinden 
ſeitdem allmählich ganz aus der Geſchichte. Die erſten Spuren, 
nach welchen die Handelsrichtung von Paläſtina zum Perſergolf 
die älteren und leichteren Verbindungen mit dem indiſchen Ocean, 
vermittelſt des arabiſchen Meerbuſens, auszuſchließen oder doch 
zu beeinträchtigen anfing, knüpfen ſich an das Auftreten der 
Aſſyrier und Chaldäer in Vorderaſien.“?“) Auf diesfällige Be— 
ſtrebungen der aſſyriſchen Könige mögen die Nachrichten über die 


120) Ueber Sanherib's Züge in der Richtung durch die ſyriſche Wüſte 
nach Aegypten vergl. Jeſ. 21, 13 ff. Herod. II, 141. Von den Kriegen 
ſeines Sohnes Aſarhaddon gegen die Araber findet ſich eine beachtenswerthe 
Angabe in der Apokalypſe des Methodius, die zwar außerdem viel Unſinn 
über die aſſyriſche Geſchichte, jedoch auch Nachrichten enthält, welche aus 
einer geſchichtlichen Quelle, wahrſcheinlich aus einem Chronographen gefloſſen 
ſind, der noch den Alexander Polyhiſtor benutzt hat. Hieher gehört folgende 
bisher unberückſichtigt gebliebene Stelle, die den Forſchern über aſſyriſches 
Alterthum um ſo mehr zur Beachtung empfohlen zu werden verdient, da 
auch aſſyriſche Inſchriften von den Kriegen Aſarhaddon's gegen die Araber 
Meldung thun, und da dasjenige, was über die Abſtammung der Mörder 
Sanherib's geſagt wird, der inneren Glaubwürdigkeit nicht ermangelt: Et 
tempore Meradach (sie), regis Babyloniae, regnum Assyriorum in Assa— 
daron (sie), Senacherim filium, successit; quoniam accepit Senacherim 
uxorem Geenac, filiam Theglatphalasar, regis Assyriorum, quae peperit 
ei Ardemelech et Haralar, et hi interfecerunt patrem suum, et fugierunt 
in terram Ararat, et unus eorum regnavit illie (hier offenbar eine Lüde!), 
cui nomen Assadaron, etiam filius eiusdem (regnavit) Babylone pro patre 
suo Senacherim, cum Nabuchodonosor, qui erat ex patre Lacedacmonio 
(sic) et matre regina Saba (). Cumque Assadaron egressus fuisset ad 
pugnandum cum rege Indiae etusque Saba et desolasset quamı 
plurimas regiones ete. S. Divi Methodii Revelationes in den Mo- 
numenta ss. Patrum Orthodoxographa. Basil. 1569, I, p. 104; auch in 
der Bibl. Patr. maxima Lugd. III, p. 729. Vergl. Ephraem. Syr. III, 1, 
p. 27 8d. Cave, Hist. litt. I, p. 75. Fabricius, Biblioth. Gr. V, p. 258. 
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Stiftung von Handelsorten ſich beziehen, welche die Semiramis 
in der ſyriſchen Wüſte, in der Richtung der Karawanenſtraße 
zum Mittelmeer, angelegt haben ſoll. Ea) 

Mit ſolchen Handelsbeſtrebungen ſteht es ferner im Zuſam— 
menhang, daß ſeit der Chaldäerzeit die Völkerverhältniſſe in der 
Richtung der Karawanenſtraße zwiſchen dem Perſerbuſen und 
dem Mittelmeer eine gänzliche Umgeſtaltung erlitten. Die ara— 
biſchen Handelsvölker, welche hier bis nach Aegypten hin wohn— 
ten, wurden damals aus ihren Gebieten verrückt und andere an 
deren Stelle geſchoben; zu dieſen Stämmen gehören, erſtens wahr— 
ſcheinlich die mit den Phöniziern handelsverbündeten Dedaniter 
(S. 303 ff.), dann die Gerrhäer am perſiſchen Meerbuſen. Dieſe 
waren, wie die eine Angabe lautet, ein am Euphrat wohnender räu— 
beriſcher arabiſcher Nomadenſtamm ; 12) nach anderer Nachricht aber 
Flüchtige aus Chaldäa;z 2) wie wohl des Volkes eigene 
Sage ſpäter von dem chaldäiſchen Eroberer vorgenommene Ueber— 
ſiedelung ſich deuten mochte. Mit dieſer Verſetzung der Gerrhäer 
muß auch die Erbauung Teredon's durch Nabukodroſſor im Zu— 
ſammenhang ſtehen. Denn er erbaute dieſe Stadt, über die ſich 
der gerrhäiſche Handel dem Euphrat entlang zog, gegen die Ein— 
fälle der arabiſchen Stämme (S. 146), ohne Zweifel derjenigen, 
die vor den Gerrhäern dieſe wichtige Emporiengegend am untern 
Euphrat im Beſitz hatten. Mit den Verpflanzungen arabiſcher 
Stämme, die um dieſe Zeit auf der ganzen Route vom perſiſchen 
Meerbuſen bis zum Mittelmeere bemerklich ſind, werden auch die 
Eroberung Palmyra's durch Nabukodroſſor!?) und die Verän— 
derungen in den Wohnſitzen der Nabatäer im Zuſammenhange 
ſtehen, welche ſeit der perſiſchen Zeit als die Handelsverbündeten 
der Gerrhäer an der Stelle, und theilweiſe auch in den Sitzen 
der alten Edomiter, den Handel zwiſchen dem perſiſchen Meer— 
buſen und der paläſtinenſiſchen Küſte vermitteln. Durch das 
Vorrücken derſelben aus der ſyriſchen Wüſte, wo nach bibliſchen 


1204) Plin. VI, 32. 

21) Nicand. Alexipharm. v. 244 und Sch. ad l. 
122) Strab. XVI, 3, p. 766. Steph. B. v. Tigoe. 
123) Malalas, p. 426. 
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Angaben ihre älteren Sitze waren, 2) in die Länder der Moa— 
biter und Edomiter wurden damals wieder die Edomiter gegen 
Judäa und die paläſtinenſiſche Küſte vorgeſchoben. !?) Endlich hat 
Nabukodroſſor derartige Translocationen auch an der Küſte zwi— 
ſchen Paläſtina und Aegypten vorgenommen. Schon Beroſus ge— 
denkt ihrer; 260) desgleichen berichtet Hieronymus, daß Nabuko— 
droſſor Araber und Syrer nach Rhinocorura und die Umgegend 
verpflanzt habe!?) und es iſt daher nicht zu bezweifeln, daß er 
jener „perſiſche“ oder „äthiopiſche“ König iſt, der nach klaſſiſchen 
Berichten in Rhinocorura fremde Coloniſten angeſiedelt hatte. “) 

Wenn dieſe im Intereſſe der Politik und des Handels aus— 
geführten Translocationen nomadiſirender arabiſcher Stämme, 
wie deren auch in der ſpäteren Geſchichte Vorderaſiens vorkom— 
men, auch nicht den Zweck gehabt haben ſollten, den Handel 
Phöniziens zu beeinträchtigen, ſo ſteht doch unſtreitig die That— 
ſache damit im Zuſammenhange, daß ſeit der aſſyriſch-chaldäͤiſchen 
Periode der arabiſch-indiſche Handel ſich von ſeinen Endpunkten 
an der nördlichen Küſte Paläſtina's abwandte und ſich der ſüd— 
lichen zuwandte, die erſt ſeit dieſer Zeit auf Koſten der phönizi— 
ſchen Städte eine Handelsbedeutung erhielt, welche ſie vordem 
niemals gehabt hatte. 12°) 


124) Gen. 25, 13. 18. Jeſ. 60, 7. Vergl. Ezech. 25, 5. 10. 

25) J. Makk. 5, 65. Ezech. 35, 10. Vergl. Strab. XVI, 2, p. 760. 749. 

126) Bei Joſeph. e. Apion. I, 19: xaraornoag v nara tv Alyuntov 
nocyuota nal mv i YaoaV, ra Todg alyuaAorovg 'lovdaiwv TE Hui 
Bowirov‘ nal Zvowv nal av nat Alyvarov 2dVov ovvraäag Tıoı 
av pilmv. Vergl. II. Kön. 24, 7. Jer. 25, 25. 49, 28 ff. Nach Abul— 
feda, Hist. anteislam. p. 72 hat Nabukodroſſor arabiſche Stämme an den 
Euphrat verpflanzt, wie denn ſpäter noch ſolche Translocationen ganzer ara— 
biſcher Stämme durch Mithridates und Pompejus ſtattfanden. 

127) Hieron. ad Jes. 19, Vol. III, p. 131: Ali ares id est Oorewxov, 
hoc est testam, urbem Ostraeinen intelligi putant et ceteras iuxta 
Rhinocoluram et Casium eivitates ... et putant e vieino Syros atque 
Arabes a Nabuchodonosor in illam terram fuisse translatos. 

128) Strab. XVI, 2, p. 759. Diod. I, 60. Sen. De ira III, 20. Die 
Chaldäer werden von den Griechen auch ſonſt oft Aethiopen oder Perſer ge— 
nannt. Phön. II, 1, S. 285 f. 

12) Oben S. 25. 208. 
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Die Ausfuhrartikel des arabiſchen Handels ſind im alten 
Verkehr im Allgemeinen ſtets ſich gleich geblieben, da ſie entwe— 
der Rohprodukte des eigenen Landes waren, oder Tranſito— 
waaren, welche ſich im arabiſchen Handel hielten, ſo lange der— 
ſelbe in der alten Richtung verblieb. Auf die Waaren der letz— 
teren Klaſſe, zu denen auch die meiſten Arome, ſelbſt die beſſeren 
Arten des Weihrauchs gehörten, werden wir unten zurückkommen. 
Waaren der anderen Art, die Rohproducte Arabiens, be— 
ſchränkten ſich hauptſächlich auf das, was die Heerden, der mei— 
ſten arabiſchen Stämme einziges Eigenthum, lieferten. Kameele, 
deren ſich auch die phöniziſchen Waarenhändler, welche im Oriente 
weilten, als Laſtthiere bedienten (S. 128), werden noch jetzt 
von den Arabern zu Tauſenden jährlich nach Syrien zum Ver— 
kauf geliefert. 13%) Von dem Handel mit Schafen und Zie— 
gen, den die Paläſtina zunächſt wohnenden Araberſtämme mit 
Tyrus trieben, ſagt Ezechiel 27,21: „Arabien (im engern, S. 284 
angegebenen Sinne) und alle Fürſten Kedar's waren deine unter— 
gebenen Händler; mit Feiſtlämmern, Widdern und Ziegenböcken 
waren ſie deine Händler.“ Wenn daher die Ausleger bei dieſen 
Worten an einen Handel mit Wolle denken, ſo gehen ſie über 
den Ausdruck hinaus, der nur auf Schlacht- und Opfervieh hin— 
weiſet. Beſſer als fie, belehrt Eupolemus ) über dieſen Vieh— 
handel, den die Araber der Wüſte nach Tyrus trieben. Er läßt 
nämlich in einem, nach bibliſchen Daten von ihm componirten 
Schreiben den Salomo das Anerbieten an den König Hirom 
von Tyrus machen, außer Getreide, Oel und Wein, aus dem 
iſraelitiſchen Gebiete, auch Schlachtvieh aus Arabien, beſonders zu 
Opfern, nach Tyrus liefern zu wollen: eine Angabe, die, möge 
ſie nun aus den geſchichtlichen Verhältniſſen der frühern oder 
der ſpätern Zeit, wo Tyrus und Sidon noch fortwährend allen 
Bedarf an Lebensmitteln aus der Fremde bezogen (S. 201), 
entnommen ſein, völlig ſachgemäß iſt. Dieſer Viehhandel muß 


130) Niebuhr, Beſchreibung von Arabien S. 340. 

13°) Bei Euſeb. Praep. evang. IX, 33, 2: zö d2 2iuıov xal ta alle 
yoonyndnoercı avroig en tig Jovò clas, isgeian ds sig ngs0PaYlav e ig 
Agapßies. 
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bedeutend geweſen ſein. Schlachtvieh wird die große Bevölkerung 
des phöniziſchen Küſtenſtriches viel conſumirt haben; und Heka— 
tomben von Schlachtopfern ſind zu Zeiten dem Baalſamim und 
Melkarth gewiß eben ſo zu Tyrus, wie im Tempel zu Jeruſa— 
lem geopfert worden 2) An den großen Feſten in Paläſtina 
und Phönizien und den damit verbundenen Viehmärkten ſcheinen 
die Araber mit Schlachtvieh in großen Heerden ſich eingeſtellt 
zu haben, wie dies die Vergleichung der obigen Stellen mit einer 
andern bei Jeſ. 60, 7 ſchließen läßt, welche lautet: „Alles Kleinvieh 
Kedars ſammelt ſich zu dir — nach Jeruſalem; die Widder von 
Nebajoth dienen dir; willig ſteigen ſie auf meinen Altar.“ Bei dem 
Reichthum der arabiſchen Stämme an Schaf- und Ziegen: 
heerden, mag auch die Ausfuhr von Fellen, deren Verarbeitung 
zu Saffian und Pergament in Phönizien und Paläſtina, 
namentlich in Byblus, !“) ein bedeutender Induſtriezweig geweſen 
zu ſein ſcheint; ferner der Handel mit Schafwolle, deren 
beſſere Sorten von den Arabern der ſyriſchen Wüſte geliefert 
wurden (S. 269), und endlich der Verkehr mit Haaren von 
Ziegen und Kameelen, die auch in Paläſtina zu Kleidungen 
für Arme, jo wie zu Zeltdecken gebraucht wurden, 34 ſchon im 
Alterthum anſehnlich geweſen ſein. Außerdem ſind etwa noch 
Datteln zu nennen, welche die Phönizier nach Griechenland aus— 
führten, “4 a) und die in einzelnen Gegenden Arabiens noch heute 
den einzigen Gegenſtand der Ausfuhr bilden. 4b) 

Eingeführt wurden fertige Kleidungsſtücke und Zeug— 
jtoffe, die bei dem Mangel aller Induſtrie und bei dem großen 
Luxus, welcher bei den reichen Sabäern in Beziehung auf Klei— 
dung herrſchte, großen Abſatz fanden; namentlich Purpurſtoffe 
und purpurne Kleider,!) babyloniſche Luxuskleider mit koſtbaren 


132) Phön. Texte II, S. 42 f. 48. 

133) Unten S. 320. 

134) Matth. 3, 4. Hohesl. I, 5. 

%) Oben S. 91 f. 

10) M.-Culloch, Commercial Dictionary p. 486 f. 

135) Strab. XVI, 4, p. 781: mogpvoc ˖ esse; Arrian. Peripl. mar. 
Erythr. p. 13 Huds: zogpvew didpogog nal yudaie, p. 21: rogprew nal 
inarıouog Er,. 
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Gürteln, 186) desgleichen feine Leinwandzeuge, !“) endlich aber auch 
ſchlechte Fabrikzeuge aller Art;!) wie denn auch jetzt noch Klei— 
dungsſtoffe dieſer Art den bedeutendſten Artikel des nach Arabien 
gehenden Handels bilden. 1) Wein, “) Weizen,) Oel, 2) 
die Hauptproducte Paläſtina's, beſaß Arabien wenig oder gar 
nicht, und ſie wurden daher in verſchiedenen Häfen der Halbinſel 
eingeführt. Sehr bedeutend war die Einfuhr von Styrax, 
welcher von den Alten oft als Gegenſtand des phöniziſch-arabi— 
ſchen Handels erwähnt wird, und um deſſenwillen die Sabäer— 
carawanen hauptſächlich, wenigſtens laut den Angaben Juba's, 
nach Phönizien und Syrien gekommen wären. 13) Wahrſchein— 
lich wurde er von ihnen weiter nach Aegypten ausgeführt, wohin 
ſchon in älteſter Zeit midianitiſche Karawanen Styrax brachten 
(S. 224). Auch Saffran, welcher in Cilicien und im Tiefthale 
von Jericho cultivirt wurde, war im nördlichen und ſüdlichen Ara— 
bien ein geſuchter Handelsartikel.““) Eiſen und Kupfer wurden 
bei dem gänzlichen Mangel daran in einzelnen Gegenden Arabiens 
um hohe Preiſe gekauft,“) außerdem auch Zinn, 16) beſonders 
aber Silber und Silbergeld, welches von früher Zeit her als 
Tauſchmittel diente.“) In goldenen und filbernen Ge— 
räthen fand bei den arabiſchen Handelsvölkern, den Midianiten 


136) Arrian. a. a. O. p. 13. 16. Vergl. oben S. 301, Anm. 101. 

137) ’Odovıa, Arrian. a. a. O. p. 13. 19. AGoͤrneg, p. 13, dürfte eine 
im phöniziſchen Handel vorgegangene Verſtümmelung von laodicäiſchen Lein— 
wandwaaren fein, die einen großen Ruf hatten; denn Laodicäa wird phöni— 
ziſch NIIND, „Lodike,“ geſchrieben. Phön. II, 1, S. 5. 

138) Vergl. oben S. 97 f. 

239) Wellſted, Reifen in Arabien. Bearb. von Rödiger, I, S. 21. 
Ritter, Erdkunde XII, S. 837. 

140) Arrian. a, a. O. p. 13. 16. Vergl. Ammian. Marc. XIV, 4, 6. 

23%) Arrian, p. 13. 18. 

3). 0. 9)..n: 18. 

143) Plin. XII, 40. Strab. XVI, 4, p. 784. Arrian. a. a. O. p. 16. 
Vergl. oben S. 140. 223 f. 

144) Strab. XVI, 4, p. 784. Arrian. a. a. O. p. 13. 

145) Diod. III, 45. Strab. XVI, 4, p. 784. 778. Arrian. a. a. O. p. 13. 

146) Oben ©. 163 f. 

147) Oben ©. 32, 
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und Sabäern, von alter Zeit her ein großer Luxus ſtatt !“) und 
fie bildeten daher einen Hauptgegenſtand der Einfuhr.) Auch 
Sklaven wurden von Phönizien und Paläſtina her gebracht. 10) 
Pferde und Maulthiere, — erſtere ſeit dem Mittelalter von 
den Arabern mit großem Gewinn nach Indien ausgeführt, — 
hatte Arabien in alter Zeit nicht; und ſie wurden daher von den 
arabiſchen Fürſten als die liebſten Geſchenke angeſehen, welche 
üblicher Weiſe die Kaufleute ihnen zu entrichten hatten. “““) 


148) Ueber die Sabäer S. 300, vergl. Agatharch. in den Geogr. min. I, 
p. 190 ed. Müller. Strab. XVI, 4, p. 778. Diod. III, 47: TogsUuaTe 
uU deyvod TE nal ygvcd navrodanav Eanouarov Eyovoı, A os nal 
reinodag deyveonodag, nal Tv Alm naraoasviv Anıorov rn mohvreleie, 
uı0vov TE AÖE@V egistvld, ta u Eniypvon, Ta d aeyvoosideig E v 
KLovoxE«V@V TUnoVg &ovra. Ueber die Midianiter Num. 31, 50 ff. Richt. 
8, 24 ff. 

149) Bei den Nabatäern: rogsvua. Strab. XVI, 4, p. 784; im ſüd⸗ 
lichen Arabien: yevoouer« v rogvevre aeyvowuere. Arrian. p. 13; do- 
yvowuara Teropsvusva . a. O. p. 16. 

150) Joel 4, 3. Am. 1, 6, 9. Gen. 37, 27 ff. Vergl. oben S. 144. 

151) Arrian. a. a. O. p. 13. 16. 
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Zwölftes Capitel. 
Phöniziſch-ägyptiſcher Handel. 


Aegypten war nach ſeiner Lage und nach dem Geiſte ſeiner 
Bewohner ein von der übrigen Welt abgeſchloſſenes Land.!) Auf 
der Landſeite umgeben von ſchwer zugänglichen Wüſten, auf der 
Seeſeite von einer hafenloſen, für die Schifffahrt gefährlichen 
Küſte, ferner ohne Bauholz, der erſten Bedingung für Schiff— 
fahrt und Seehandel, hatten die Bewohner um ſo weniger das 
Bedürfniß eines auswärtigen Verkehrs, da der fruchtbare Bo— 
den des geſegneten Nilthales die vorzüglichſten Producte in ſelte— 
ner Güte hervorbrachte, und ihr eigener Kunſtfleiß die meiſten 
Gegenſtände der Induſtrie und Kunſt in einer Vollendung ſich 
zu ſchaffen wußte, wie der auswärtige Verkehr ſie kaum liefern 
konnte. 2) 

Dieſe Iſolirung wurde durch den prieſterlichen Charakter ihrer 
Religion unterſtützt, deren auf Reinheit und Speiſegeſetze gehende 
Vorſchriften die Fremden in tauſend Dingen übertraten, wo— 
durch ſie dem Aegyptier zum Aergerniß und Abſcheu wurden. 
Der Aegyptier floh daher, gleich dem Juden der ſpäteren Zeit, 
den Umgang der in feinem Lande weilenden Fremden.“) Er 
hielt es für die größte Gottloſigkeit, in fremden Ländern zu ver— 

Vergl. Sol. B. J. IV, 10, 5. 

2) Vergl. Lucan. Phars. VIII, 446: Terra suis contenta bonis, non 
indiga mereis, Aut Jovis; in solo tota est fiducia Nilo. Strab. 
XVII, I, p. 792: oi dee ovv mooregoı av Alyvnıiov Paoıheis, dyανανν 
reg olg Eigov nal oU navv Ensıoaxrav deouevoı, ÖLaßeßAnusvor meOg 
änavrag robg EO rg A. 

3) Gen. 43, 32. 46, 34. Her. II, 41. 
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kehren; was nur denjenigen, die in Geſchäften des Königs ſtan— 
den, und dieſen nur unter der Bedingung geſtattet war, ſich auch 
in der Fremde ſtreng an den Bräuchen der Heimath zu hal— 
ten.“) Beſonders war dem bigotten Aegyptier der Handel zur 
See verhaßt, weil die Religion ſeiner Prieſter ihn das Meer — 
als Element des Typhon verabſcheuen lehrte. So weit ging 
daher die Abneigung gegen ſeeverkehrende Fremde, daß der Prie— 
ſter mit Scheu und Widerwillen von dem ihm begegneten See— 
mann ſich wegwandte, der von dem typhoniſchen Elemente ſeinen 
Lebensunterhalt zog.“) 

Ungeachtet alles deſſen war das wunderſame Land doch ſtets 
im lebhaften Verkehr mit der übrigen Welt. Nach ſeiner Welt— 
ſtellung iſt Aegypten immer ein Centrum des Handels geweſen, 
der aus dem ganzen öſtlichen Afrika in das Nilthal und von da 
weiter zum mittelländiſchen Meere ſich hinzieht, in entgegenge— 
ſetzter Richtung aber, von den Nilmündungen aus, auf dem kür— 
zeſten Wege zu dem arabiſch-indiſchen Meere und deſſen reichen 
Handelsländern ſich verläuft. Fremder Güter wenig bedürftig, 
hatte das Land der eigenen deſto mehr zu verſenden. Aegypten 
war von der älteſten Zeit her die Getreidekammer in den Zeiten 
der Noth für die Nachbarländer. Induſtriewaaren aller Art, 
wie der alte Seehandel deren bedurfte, wurden nirgends in ſo 
großer Menge, nirgends ſo wohlfeil fabricirt, wie von den ebenſo 
fleißigen als genügſamen und wenig bedürfenden Bewohnern der 
überaus ſtark bevölkerten Fabrikſtädte Aegyptens.ö a) 


) Chäremon bei Porphyr. De abstin IV, 8: olye &v toig dosßeore- 
roıg Eridevro H an’ Alybmrov, dıevlaßovusvor Eevindg x οοοαν nal 
᷑nirnòͤc uur uövoıs yap 0010v eq o rotg mare tag Pasılındg vo 
dnmvayrcausvorg. mohög TE nal Tovroıg iv zd Zuusivaı toig margloıg. 
unge d El narayvmodeisv nagaßaivovres, annkavvovro. Vergl. Hieron. 
Adv. Jovin. II, 13. 

°) Plut. De Is. et Os. e. 32; p. 363: dio mv te Faluocav ol leg 
aposıwdvraı, A Tov dh Tovpavog dppov naAodoı‘ nal Tov dmayogsvouk- 
vov Ev Zorıw airoig ini roantens Üha un mooridesdeı. nal nvßsevitas 
o TEO0RYogEVODVOV, Orı yomvraı Yeahdrrn, va rov Biov dno tig Yaldreng 
&yovow. Id. Sympos. VIII, 8, 3, p. 729, 

da) Vergl. ſchon Jeſ. 45, 14: WI dy OS p, d. i. „die 
Mühe (= Induſtrie) Aegyptens und der Handel von Kuſh,“ und die 
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Die Vermittler in dieſem Verkehre Aegyptens mit anderen 
Ländern waren, wie ſchon aus dem Geſagten erhellt, ſtets Fremde, 
welche ihre Hauptanſiedelungen in Unterägypten hatten. In 
älterer Zeit, wo noch kein anderes Handelsvolk in den öſtlichen 
Gegenden des mittelländiſchen Meeres mit den Phöniziern in die 
Schranken treten konnte, waren dieſe, namentlich die Bewohner des 
nördlichen Phöniziens und der angrenzenden Kaſſtotik,) ferner By— 
blier, 6a) Sidonier, “) Tyrier, ) endlich Chittier aus Cypern,“) 
im Alleinbeſitze des von Aegypten aus nach allen Gegenden des 
mittelländiſchen Meeres gehenden Seehandels. Wir haben die 
Nachrichten und Spuren von alten Handelsniederlaſſungen, wie 
deren die Phönizier an allen Küſten ihrer Emporien in großer 
Anzahl hatten, auch an den Mündungen des Nils, an den Haupt— 
karawanenſtraßen die von Paläſtina nach dem ägyptiſchen Bin— 
nenlande und zu dem rothen Meere führten, bereits in dem vor— 
hergehenden Buche (II. Cap. 4, S. 178 bis 202) nachgewieſen; 
hier ſoll dieſer Verkehr ſelbſt, inſoweit er uns aus beſtimmten 
Nachrichten bekannt iſt, noch näher charakteriſirt werden. 

Herodot bezeichnet die Waaren, welche die Phönizier in der 
Urzeit nach Hellas brachten als ägyptiſche.“) Waaren, welche 
nach ihrer Herkunft ägyptiſchel!) hießen, konnten von den Kauf— 


Schilderung Hadrian's bei Vopisc. Vita Saturn. e. 8 von Alexandrien: 
civitas in qua nemo vivat otiosus. Alii vitrum conflant, ab aliis charta 
confieitur; alii liniphiones sunt; omnes certe cuiuscunque artis et viden- 
tur et habentur. Podagrosi quod agant habent; caeci quod faciant; ne 
chiragrici quidem apud nos otiosi sunt. 

6) Unten Cap. 13. 14. 

sa) Phön. II, 2, 76 f., S. 131 f. 184 f. 201 f. 

7) A. a. O. S. 72 f. 196 f. 

2) A. a. O. S. 187 ff. 

9) A. a. O. S. 204 f. 216. 218 f. 240 f. 

10) I, 1: pogria Alyınrıa. 

1) Euripid. bei Heſych.: Alyvnria 2umoin, 6 6mmog Hal ra 
&nsidev pogriae. Mit der Induſtrie der Aegyptier find auch ihre Ausfuhr: 
artikel ſtets dieſelben geblieben; und jo möge den aus ſpäteren Zeugniſſen 
der Begriff von Alyuazıa pogria, Aly. ZumoAn durch einige Stellen hier noch 
erläutert werden. Vopisc. Aurelian. c. 45: Vectigal ex Aegypto urbi 
Romae Aurelianus vitri, chartae, lini, stupae .. constituit. Ce— 
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leuten, welche fie brachten, in Griechenland auch phöniziſche !) 
und äginetiſchek) genannt werden. Man verſtand aber unter 
„ägyptiſchen Waaren“ Kramwaaren aller Art (Smog), d) wie 
die Fabriken in Unterägypten deren in großer Mannichfaltigkeit 
für den auswärtigen Handel lieferten. Im phöniziſch-ägyptiſchen 
Handel erſcheinen folgende Waaren. 

Ein wichtiger Handelsartikel, welchen die Phönizier aus Un— 
terägypten ausführten, war Leinwand. Die ägyptiſche Lein— 
wand war von den älteſten Zeiten an bis auf das dritte Jahr— 
hundert n. Chr., wo ſie allmählich durch die paläſtinenſiſche und 
phöniziſche Leinwand verdrängt wurde (S. 217 f.), im Handel 
bevorzugt. Im höheren Alterthum erſcheint ſie zuerſt in der 
Prieſterkleidung, welche in allen Religionen Vorderaſiens aus 
Leinwandſtoffen und namentlich bei den Phöniziern und Hebräern 
aus ägyptiſcher Leinwand beſtand. Die prieſterliche Leinwand 
wird in den moſaiſchen Geſetzen mit ägyptiſchem Namen 
shesh d, ägypt. shens, genannt,!) und war auch nach tradi— 


dren. I, p. 302: En os vs Paoıleing Avyovorov Kaicapog ,He̊e ano 
Aegcerògelcg eig nv nogtov νEj, Enıpsgousvov GiTov unoò ion yılıddas 
v, Emıßaraug 00, vavrag 0, mensgL, HHG , Ader, ö eZ A. 
Dazu kamen noch die äthiopiſchen, arabiſchen und indiſchen Waaren; Phi— 
loſtr. De vit. Sophist. II, 21, 2: &poir« os auro zul an’ Alyunrov - 
vorog, Le, ub, Bvßkog, GA nal nüca n H,) s dyoοο. 
Vergl. Philoſtr. Vita Apollon. VI, 2. Anm. 42 in dieſem Cap. 

12) Pindar. Pyth. II, 67: Tode ue nad Boivıooav , 
Meélog ö reg roldg ddiòg neunereı. 

13) Heſych.: Alyivaıa, ta 6wrına popria, nal ol mıngdonovrssg lr 
Alyıvonoacı Eyovro. Ephor. bei Strab. VIII, 6, p. 376. Aeginetiſche 
Kaufleute in Aegypten ſeit Pſammetich, Herod. II, 178; äginetiſche Salben 
aus Aegypten, vergl. Athen. XV, p. 689 mit Anm. 42 in dieſem Cap. 

) Vergl. Anm. 10 und 13. Ueber den Begriff von nog |, Heſych.: 
“Ponog Aenrög ac, moınilog pogros. Vergl. Salmaſius zu Vopisc. Au- 
rel. e. 45, p. 534 ff. unten Anm. 42, 

15) Von der ganz unbegründeten Annahme, daß shesh Baumwolle 
bedeute, kann hier um ſo füglicher abgeſehen werden, da ſchon ältere Ge— 
lehrte in ziemlich erſchöpfender Weiſe bewieſen haben, daß ww feine Lein— 
wand iſt. Vergl. insbeſonderr Braun, De vestitu sacerdotum I, 6. 7, 
p. 93 — 120. 
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tioneller Angabe aus Aegypten; !“) und zwar war die vom Ho— 
henprieſter am Verſöhnungstage getragene Kleidung von pelu— 
ſiſcher Leinwand,!) welche auch bei den phöniziſchen Prieſter— 
thümern bevorzugt war.) Im Pentateuch kommt shesh einige 
dreißigmal vom Prieſterkleide, außerdem einmal von dem Staats— 
kleide des ägyptiſchen Joſeph (Gen. 41, 42) vor. Auch an den 
wenigen übrigen Stellen, in denen shesh genannt iſt, wird es 
meiſtens ziemlich beſtimmt entweder als ägyptiſch oder als fremd— 
ländiſch charakteriſirt. ,„Shesh mit Buntwirkerei aus 
Aegypten“ flagget auf den Tarſisſchiffen der Tyrier (Ezechiel 
27, 7); die hebräiſche Hausfrau, wie ſie in den Proverbien 
(31, 1 ff.), geſchildert wird, bereitet für ihre Hausgenoſſen Klei— 
der aus „Wolle und Flachs“ (V. 13); ſie ſelbſt aber kleidet ſich 
„in Purpur und shesh“ (V. 22), — in ausländiſchen, tyri— 
ſchen und ägyptiſchen, Stoffen. Außerdem kommt das Wort nur 
noch zweimal als Schmuck des bräutlichen, mit Jehovah in 
Aegypten vermählten Israel vor (Ezech. 16, 10. 13). Shesh 
war demnach eine Bezeichnung der von Prieſtern und vornehmen 
Frauen getragenen ägyptiſchen Leinwand, während der dane— 
ben, bisweilen als gleichbedeutend gebrauchte ächt ſemitiſche Name 
2, bad, der allgemeinere Name für Leinwand iſt, welcher 
vorzugsweiſe das paläſtinenſiſche Fabrikat bezeichnet. 

Andere im A. T. und gleichmäßig auch bei den Klaſſikern 
vorkommende Bezeichnungen der ägyptiſchen Leinwand gehen auf 
gewiſſe Fabrikate, die jedoch nach ihrer Beſchaffenheit nicht näher 
bekannt ſind. Dahin gehören die beſonders zu Frauenhemden 
beliebten feinen Stoffe, welche q und oYovaı, & 
genannt werden. Beide werden als ägyptiſch bezeichnet.“) Ihre 


16) Braun a. a. O. p. 101. 108. 

17) Miſhn. Joma. 3, 7. Vergl. dazu Braun a. a. O. p. 108 ff. 

18) Sil. Ital. III, 24, von den Prieſtern des tyriſchen Herakles in Ga— 
des: velantur corpora lino, Et Pelusiaco praefulget stamine vertex. 
Vergl. v. 375: Pelusiaco fllum componere lino. Plin. XIX, 2, 3: 
Aegyptio lino minimum firmitatis plurimum lucri: quatuor ibi genera: 
Taniticum, ae Pelusiacum, Buticum, Tentyritieum. 

10) Poll. Onom. VII, 72: c, oͤcn o' Zorı ue Alyvaria. Lucian. 
Deor. cone. c. 10: 6 d G ZoraAusve Alyvarıs. Vergl. Martial. 7 
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Namen müſſen aber aus dem phöniziſchen Handel zu den Grie— 
chen gekommen ſein, weil ſie ihrer Etymologie nach ſemitiſch 
find, wie fie denn auch im A. T. vorkommen.?) Im A. T. 
wird NEN, 30 ο e von den buntgeſtreiften Ueberzügen aus 
ägyptiſcher Leinwand gebraucht, mit denen das buhleriſche Weib 
des canaanitiſchen Kaufherrn ihr Lager bedeckt.?) Die dreißig 
, oro dreg, in Simſon's Wetten a) können ebenfalls wohl 
als canaanitiſch in Anſpruch genommen werden. 

Außer dieſen theuren Leinwandarten lieferten die Fabriken in 
Chemmis, deſſen Leinwand einen alten Ruf hatte,?) ferner von 
Tanis, Peluſium, Butos, Tentyris,?) Kaſium ?)) und Arfinve?) 
Leinenzeuge und Kleider der mannichfachſten Art. Wir kennen 
den großen Umfang dieſes Handels durch ausdrückliche Nachrich— 
ten erſt aus der Zeit des alexandriniſchen Handels. Damals 
wurde ägyptiſche Leinwand bis in die entlegenſten Länder des 
Oſtens und Weſtens geſandt. Sie bildete einen Hauptartikel in 
den meiſten Emporien des arabiſchen und äthiopiſchen Handels 


16, 3. — Alciphr. Ep. III, 46: Oe d @s Scr moAvreiis, 6Fovng Al- 
yuntiag. 

20) Die LXX geben 70 (vergl. über die Etymol. die hebr. Lexica), 
Nicht. 14, 12, Prov. 31, 24, ſchon durch owöwv; dieſe Ausſprache geht von 
einer Form PD aus, welche nach Auflöſung des Dageſch 777d geſprochen 
wurde. Ganz verkehrt iſt die, noch in neuerer Zeit aufgeſtellte Combination 
des Wortes mit Indus, Sindus! Vergl. dagegen Schröder, De vestitu 
mulier. p. 339 ff. 

21) Prov. 7, 17 oben S. 203. NEN iſt in erſter Splbe aramäiſch 
vokaliſirt ſt. pen: Das Segol richtet ſich in der phöniziſchen und auch in 
der althebräiſchen Ausſprache nach dem folgenden langen Vokal, fo daß etun 
alſo ötun geſprochen wurde. Ganz unzuläſſig iſt die ſchon von Schröder, 
De vestitu mulier. p. 239, aufgeſtellte Vermuthung, wonach 686, o HHνh 
von cothon, arab. . kutn, abgeleitet wird. 

21a) Richt. 14, 12. 19. 

22) Strab. XVII, I, p. 813. 

23) Anm. 18. 


24) Steph. B. v. Kascıov. 
25) Arrian. Peripl. mar. Erythr. p. 4. 6. Huds. 
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und wurden bis nach Indien ausgeführt. 2) Italien hatte ſeine 
Leinwand größtentheils von da,?) und ganze Schiffsladungen 
gingen von Alexandrien bis nach Britannien.) In alter Zeit, 
wo die Webekunſt im Occidente noch wenig verbreitet war, mag 
dieſer Handel mit leinenen Kleidern kaum geringer geweſen ſein. 
(Vergl. S. 97 f.) 

Ein ebenſo wichtiger Handelsartikel waren die aus der ägyp— 
tiſchen Byblus- oder Papyrospflanze bereiteten Gegenſtände: 
Papier, Segeltücher, Kleider, Stricke, Netze.“) Mit 
dem Namen hat es wohl dieſelbe Bewandtniß wie mit dem 
ähnlichen Pergamena und mit dem entſprechenden talmudiſchen 
Sn. Mit dem letzteren Namen gwil wird eine Pergamentforte 
bezeichnet, unſtreitig nach der Stadt >23, dem griechiſchen By— 
blos. a) So wurden auch die Papyruspflanze und die aus ihr 
verfertigten Gegenſtände Bößp lee oder Biß lie (beide Schreib— 
arten kommen in den beſten Handſchriften vor), Bybliſche 
Stoffe, weil ſie von Byblos oder Biblos (wie die Griechen 
das phöniziſche Gibl ausſprechen (II, 1, S. 103) in den Han— 
del kamen. Die phöniziſche Stadt Byblos muß in ſehr alter 
Zeit in einem innigeren Verbande mit Aegypten geſtanden haben, 
als andere phöniziſche Städte. Das beweiſen die mannichfachen 
Mythen- und Cultusſagen, welche beide in der Urzeit verbinden; 


26) Arrian. a. a. O. b. 4. 5. 6. 13. 16. 28. 

27) Treb. Poll. Gallien. c. 7: Quum ei (Gallieno) nuntiatum esset, 
Aegyptum deseivisse, dixisse fertur: Quid? Sine lino Aegyptio 
esse non possumus. Vergl. Diogen. Lärt. VIII, 19 und Menage 
z. d. St. 

28) Prochorii de Joanne Evang. historia, Monumenta patr. ortho- 
doxogr. Vol. I, p. 86 sq. 

20) Krauſe in Erſch's und Gruber's Eneyklop. III, II, S. 231. 
236. Ueber den Handel mit ägyptiſchem Papier vergl. Böckh, Staats— 
haushaltung I, S. 153. — Die in Aegypten auf den Nilſchiffen gebrauchten 
Boßlıwa iorie, Her. II, 96, find auch wohl bei Hermippus, Athen. I, 49, 
p. 27: En d Alyumrov ta nosunore lorie nal BUP Tous, zu verſtehen. 

2%) M. Sachs, Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforſchung II, 
S. 188 ff.; daß jedoch Sn urſprünglich Bybluspapier bezeichnet habe und 
ſpäter auf das Pergament übertragen worden ſei, wie hier vermuthet wird, 
läßt ſich nicht beweiſen. 
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ferner der ägyptiſche Cult des Oſiris und der Iſis in Byblos 
und die Spuren von Colonien der Byblier in Aegypten.) Für 
ihren Handel mit Griechenland beſaßen die Byblier im ägäiſchen 
Meere die Inſel Melos (II, 2, S. 269). Nun wird zwar in 
der verſchiedenſten Weiſe der Name der Stadt Byblos etymolo— 
giſch-mythiſch von der ägyptiſchen Byblospflanze abgeleitet;s!) 
allein offenbar verhielt es ſich wie in allen derartigen Fällen um— 
gekehrt: wie nach einem ſchon angeführten Beiſpiele, die Per— 
gamena von Pergamus, wie die Seide von der Stadt 
Seida oder Sidon herkommt, wie die ähnlichen Namen Tvgse, 
Babylonica, Damaſt u. a. entſtanden ſind, ſo iſt auch hier der 
Name des Ortes, von wo die Verbreitung der Waare ausge— 
gangen war, auf dieſe übertragen worden. Was die Zeit der 
Verbreitung der Byblia oder Byblina angeht, ſo haben be— 
kanntlich die Griechen in älterer Zeit ſich anderer Schreibmate— 
riale bedient. In Phönizien und namentlich in dem mit Aegyp— 
ten ſehr früh verkehrenden Byblos wird der Gebrauch des Pa— 
pyrus uralt geweſen ſein, wie es auch beſtimmt von der Stadt 
Byblos gemeldet wird. 2) Bei den Griechen findet ſich BupAıvov 
zuerſt von den Schiffsſeilen, die aus der Byblospflanze bereitet 
wurden und, wie die karthagiſchen und phöniziſchen Netze, als 
Waare nach Griechenland gekommen ſein müſſen. s?) Im fünf: 
ten Jahrhundert war jedoch mit dem Namen 8ʃ184¹, auch das 
Byblospapier aus Aegypten ſchon ganz allgemein und zu ſehr 
geringem Preiſe in Griechenland verbreitet.“ a) Da der Name 
zu einer Zeit, wo Griechenland bereits im unmittelbaren lebhaf— 
ten Verkehre mit Aegypten ſtand, gewiß nicht entſtanden iſt, ſo 


30) Phön. II, 2, S. 76. 131 f. 201 f. 269. Vergl. II, 1, S. 234 ff. 

.) Steph. B. und Etym. N. s. v. BvßAog. Euſtath. ad Dionys. 912, 
p. 278. Vergl. Lucian. De Syr. Dea $ 7, Cyrill. Al. und Procop. Gaz. 
zu Jeſ. 18, 1. 

2) Steph. B. und Etym. M. a. a. O. 

) Hom. Odyſſ. XXI, 391 Bußlwos vom Schiffsſeile; Eurip Baceh. 
128 bezeichnet ein ſolches PoßAwov oyoıviov als nAertav Alyunrov naudelav, 
wozu der Scholiaſt bemerkt: Ayu os maudelav t& oyowia, nado N 
Aiyvarog vi Bνο,ẽỹ ̊ rt. 

da) Böckh a. a. O. I, S. 153. 
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wird er über das Zeitalter des Pſammetich hinausgehen; und 
man darf daher annehmen, daß er der Zeit angehöre, wo ägyp— 
tiſche Waaren noch ausſchließlich allein von den Phöniziern nach 
Griechenland gebracht wurden. 

Dieſen beiden Hauptzweigen der ägyptiſchen Induſtrie kann 
nur noch ein dritter gleichgeſtellt werden, die Fabrikation von 
Glaswaaren,s) welche in Aegypten uralt iſt.s2) Phönizien 
lieferte zwar ebenfalls Glaswaaren, von denen namentlich die 
ſidoniſchen einen großen Ruf hatten; allein, ſei es nun, daß die 
phöniziſchen Fabrikate in einem höheren Preiſe ſtanden (S. 315), 
oder daß ſie nicht für den Bedarf des Handels ausreichten: ſo 
ſcheinen ägyptiſche Glaswaaren im Handel der Phönizier ein 
bedeutender Artikel geweſen zu ſein. Zu den Waaren, die ſie 
an die Weſtküſte Afrika's zu den Aethiopen brachten, wird auch 
„der ägyptiſche Stein“ gerechnet.“) „Stein“ nannten die 
Griechen in alter Zeit, als der Gebrauch der Edelſteine ihnen 
noch wenig bekannt war, auch das Glas, weil es ihnen durch 
den fremden Handel, ohne Zweifel von den Phöniziern, als 
Edelſteine zugeführt und daher zu einem ungemein hohen 
Preiſe verkauft wurde.“) Falſche Edelſteine von allen Farben 
kamen aus den Glasfabriken, 33) beſonders aus den ägyptiſchen. 
Dieſe ſind es nun, welche Skylax a. a. O. ägyptiſche Steine 
nennt. Sie vertraten im Handel mit barbariſchen Völkern, be— 
ſonders mit den putzliebenden Aethiopen und Negervölkern, die 
im neueren Handel gleich wichtigen Glaskorallen. Wie Skylax 
den Handel damit bei den weſtlichen Aethiopen erwähnt, ſo gedenkt der 
Arrian'ſche Periplus dieſer falſchen Waaren in großer Mannich— 
faltigkeit an den Stapelplätzen des öſtlichen äthiopiſchen Handels.“ 


34) S. 315, Anm. 5a. S. 316, Anm. 11. 

) Wilkinſon, Manners and customs of the ancient Egyptians 
III, p. 88 ff. 

30) Skyl. Peripl. p. 54 ed. Huds.: Oi òè Soi Zunogoı eisayovoı 
avroig uveov, Aidov Alyvariav A. 

37) Vergl. Becker, Charikles II, S. 132. 

38) Plin. I. N. XXXVI, 67. Vergl. Pauly, Encyklopädie der Alter- 
thumswiſſenſchaft V, S. 259. VI, S. 2692. 

30) Arrian. Peripl. mar. Erythr. p. 4 Huds.: Aı$iag vaAng H ́ D 
yivn nal aAlng uogbivng, tig y τ0⁰“ uνν ο Auoonoisı. Vergl. daſ. p. 7. 
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Unter den ägyptiſchen Glaswaaren zeichnen ſich die Salben— 
gefäße aus, welche in etruskiſchen Gräbern gefunden werden 
und mit anderen orientaliſchen Waaren ſchon in einer Zeit nach 
Italien gekommen ſind, wo nur die Phönizier einen regelmäßigen 
Verkehr mit den Weſtgegenden unterhielten. Wir ſchließen zu— 
gleich daraus, daß die Phönizier auch ägyptiſche Salben“) 
ausführten, welche gleichfalls ein anſehnlicher Artikel der Indu— 
ſtrie der alten Aegyptier bildeten, die ſelbſt, wie die Syrer, und 
wahrſcheinlich nach deren Vorgang, Salben und Arome ſtark 
gebrauchten, 1) und deren auch in großer Menge in den Weit: 
handel lieferten, wo der ägyptiſchen Salben, namentlich bei den 
attiſchen Komikern ſehr häufig gedacht wird. Wir haben ſchon 
oben (S. 121) darauf hingewieſen, daß Salbenhändler in den 
großen Städten der weſtlichen Länder Phönizier waren und wol— 
len hier noch bemerken, daß man bei den „ägyptiſchen Waaren“ 
oder dem „Trödel“ (C4) den die Phönizier einführten, na— 
mentlich auch an ägyptiſche Salben, ferner an Farbenſtoffe, “) 
Arome und verſchiedene Harze, Medicamente aller Art“) zu 
denken hat. Solche Waaren kamen theils aus den äthiopiſchen und 
arabiſchen Gewürzländern nach Aegypten, theils waren es Pro— 


40) Xoiuare Alyurree, bei Achäus, Athen. XV, 39, p. 689 und bei 
den attiſchen Comödiendichtern dieſer Zeit häufig als a5 Alyvarıov, Anti- 
phanes a. a. O. II, 73, p. 66. XII, 78, p. 553. XV, 40, p. 689, und an 
letzterer Stelle Anaxandrides. Vergl. außerdem Poll. Onom. VI, 104. In 
älterer Zeit waren die in Mendes fabricirten Salben (Plin. 13, 2. Diose. 
1, 23), beſonders das mendeſiſche Cypern-, Narciſſen- und Lilienöl (Apollon. 
bei Athen. XV, 688. Plin. XIII, 2. Diosc. I, 62. 72. 73) beliebt. 

) Plin. XIII, 2. 6. 

42) Die Alyvrric kutroh wurde in der Anm. 11 S. 316 cit. Stelle 
unter den Begriff öchtos gebracht; unter öchros werden auch namentlich Sal— 
ben und Farben aller Art verſtanden. Vergl. Suid. und Heſych. s. v. v. 
6onos, banwing, 6mnınov. 

423) Sie müſſen ſchon fehr früh ein Artikel des ägyptiſch-griechiſchen Han— 
dels geweſen fein. Siehe Hom. Odyſſ. IV, 227 ff. Vergl. Her. II, 84. 
Hippokrates erwähnt oft als Medicamente wvgov, de und Nj aus 
Aegypten; wobei er verſchiedene Arten derſelben unterſcheidet, z. B. II, p. 
556 ed. Kühn: wro0v Aly. Aewaov 7) 6oöwor; vergl. p. 566. 556. 568 
710. 743; ferner II, p. 813: Aly. Nc˖j, Aevaov % 60dwov; und p. 811: 
alsıpa Aevaov Aly. 

21 0 


— 
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ducte Aegyptens, wie denn viele Namen von Waaren dieſer Art 
ſchon von den Alten als fremdländiſch,“) oder noch beſtimmter 
als ägyptiſch “s) bezeichnet werden. Dahin gehören: xixe, *, 
d , teste oi, Cıyyißeor, ci, IAcoru, Kun, varı, cd, c- 
seht, iert. oriunu, zıyvapagı, orayı u. a. 

Auch als Kornland war Aegypten für Phönizien wie für 
andere nahe und ferne Länder von großer Bedeutung. In den 
Zeiten der Getreidenoth, die in Paläſtina nicht ſelten und bei 
deſſen ſtarker Bevölkerung um ſo drückender war, öffnete Aegyp— 
ten, welches von den gewöhnlichen Urſachen, die anderswo Miß— 
wachs erzeugen, unabhängig iſt, ſeine reichen Kornſpeicher den 
Nachbarländern: ein Handel, den wir für Paläſtina und die 
Nachbarländer von den Zeiten der Patriarchen an, ba) und für 
die übrigen Küſtenländer am mittelländiſchen Meere ſchon vor 
Pſammetich, “) durch zahlreiche Zeugniſſe kennen. Ferner war der 
phöniziſche Getreidehandel mit den Binnenländern Paläſtina's, 
wodurch Phönizien regelmäßig verſorgt wurde, manchen Störun— 
gen unterworfen, welche theils durch die moſaiſchen Geſetze vom 
Sabbath- und Jobeljahre, wo die Aecker nicht beſtellt wurden 
und die gewöhnliche Getreideausfuhr nach Phönizien unterblieb, “) 
theils aber durch die häufigen Kriege veranlaßt waren. Endlich 
ſtanden auch allem Anſcheine nach die Getreidepreiſe in Paläſtina 
bedeutend höher als in Aegypten.“ 

Der Haupthandel der Phönizier mit ägyptiſchem Getreide 
ging aber in andere Länder. Darauf deutet der Prophet Jeſaja 
(23, 2. 3) beſtimmt mit folgenden, auf Tyrus ſich beziehenden 
Worten hin: „Verſtummet ihr Bewohner der Küſte: Sidoniens 
Händler, die Meerdurchſchiffenden, erfüllten dich. Auf weiten 
Gewäſſern war des Niles Saat, des Stromes Ernte 
ihr (Tyrus) Erwerb, daß ſie zum Markt der Völker 


24) Theophraſt bei Athen. I, 73, p. 66. 

) Euſtath. ad Hom. p. 729. Becker, Anecd. Gr. p. 1208. 

4) Gen. 41, 54. 57. 42, 2 ff. 43, 2 ff. 47, 13. Vergl. 12, 10. 26, 1. 

) Philochor. in den Schol. ad Aristoph. Vesp. v. 718 und ad Plut. 
v. 178. Vergl. oben S. 90. 

47) Joſeph. Ant. XIV, 10, 6. Miſhn. Shebiith VI, 5. VII, I. 

8) Vergl. oben S. 213 f. 
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ward.“ Hier wird alſo der rege Verkehr am phöniziſchen Ge— 
ſtade hauptſächlich von dem Handel abgeleitet, den „auf weiten 
Gewäſſern“, d. h. bis zu fernen Geſtaden, die Phönizier mit 
ägyptiſchem Getreide betrieben. Zugleich iſt auf den großen Um— 
fang dieſes Handels dadurch hingedeutet, daß der reiche Ertrag 
an Getreide, den das fruchtbare Nilthal lieferte, als Handels— 
waare der Tyrier bezeichnet wird. Im Zeitalter des alexandri— 
niſchen Handels wurde Weizen aus Aegypten nach Arabien und 
Afrika ausgeführt; “)) fo wird es ſchon zur Zeit geweſen fein, wo 
phöniziſche Handelsſchiffe noch ausſchließlich allein zwiſchen Aegyp— 
ten und den Ländern am indiſch-arabiſchen Ocean verkehrten. 

Endlich müſſen wir noch des Fiſchhandels gedenken, den 
nach einer Andeutung im Buche Job die in Aegypten wohnenden 
Phönizier betrieben. Der Dichter dieſes Buches ſchildert die 
Unmöglichkeit mit dem im Nile lebenden wilden Leviathan oder 
dem Krokodil ſo zu verfahren, wie man beim gewöhnlichen Fiſch— 
fang und Fiſchverkauf in Aegypten zu verfahren pflegte: „Wer— 
den die Genoſſen (einer Fifchergilde) um ihn einen Kauf 
ſchließen und ihn theilen unter den Canaaniten?“ 
(40, 30) — eine Stelle, die erſt vollkommen aufgeklärt wird, 
wenn man ſich des Fiſchhandels der Phönizier, ihrer Taricheien 
an allen fiſchreichen Küſten erinnert, von denen wir ſpäter aus— 
führlich handeln werden. Sie erhielten nach dieſer Stelle von 
den ägyptiſchen Fiſchergilden Fiſche durch Kauf und zwar 
für ihre Taricheien; was die Hindeutung auf das Zerthei— 
len der Fiſche vorausſetzt; indem nämlich die größeren Fiſche 
nicht ganz, ſondern nur die ſchmackhafteren Theile derſelben ein— 
geſalzen wurden. Solcher Taricheien waren aber an den Nil— 
mündungen, wo der ſtärkſte Verkehr und die Anſiedelungen der 
Phönizier waren.“) Hier mußte der Fiſchfang, welcher in Aegyp— 
ten bekanntlich ſtark betrieben wurde, ungemein einträglich ſein, 
da alle Aegyptier ſich vieler Fiſchgattungen enthielten, und die— 
jenigen, welche der prieſterlichen Reinheit ſich befliſſen, gar keine 
Fiſche genoſſen. 


) Arrian. Peripl. mar. Erythr. p. 6. 11. 13. 15, 16 Huds. 
0) Herod. II, 15. 113. Steph. B. v. Toaoıyeaı. 
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Die alten Aegyptier konnten ſich nicht ohne Grund rühmen, 
daß ſie fremder Waaren nicht bedürftig ſeien, inſofern der große 
productive Reichthum ihres Landes und die eigene Induſtrie die 
meiſten Dinge, faſt alles, was zum Leben erforderlich iſt, und 
dies meiſt in einer Vollendung und zu ſo billigen Preiſen ge— 
währte, wie fremde Länder es ihnen nicht liefern konnten. Nichts— 
deſtoweniger erhielt Aegypten zu allen Zeiten gewiſſe Waaren 
aus dem Auslande, deren große Conſumtion einen bedeutenden 
Handel nach außen und zwar beſonders mit den Phöniziern vor— 
ausſetzt; weil dieſe Waaren, wenigſtens in älterer Zeit haupt— 
ſächlich oder ausſchließlich allein durch den phöniziſchen Handel 
geliefert wurden. Dazu gehörten aber folgende. 

Erſtens. Einbalſamirungsſtoffe. Sie kamen theils 
aus Arabien und dem öſtlichen Afrika, theils aus Phönizien und 
Paläſtina. Zu den erſteren gehören Myrrhe, Kaſſia und Weih— 
rauch,!) welche durch die nach Aegypten handelnden Araber aus 
dem ſüdlichen Arabien s2) und ebenfalls durch den Landhandel 
aus dem an Aromen reichen öſtlichen Afrikas? a) eingeführt wur: 
den. Jedoch kamen auch im Wege des Seehandels ſchon vor 
der alexandriniſchen Zeit Arome und Gewürze aus den See— 
ſtädten im ſüdlichen Arabien nach Aegypten, 2b) und ohne Zwei— 
fel waren es die in den Häfen am rothen Meere anſäßigen phö— 
niziſchen Kaufleute, welche arabiſche, äthiopiſche und indiſche 
Waaren auf dieſem Wege lieferten. Zu den Einbalſamirungs— 
ſtoffen, welche dagegen aus Phönizien nach Aegypten kamen, 
gehört das Cedernöl, dem man die Kraft zuſchrieb, die Lei— 
chen im Zuſtande der Unverweslichkeit zu erhalten?) und welches 
daher vor der Einbalſamirung zur Anwendung kam.“) Die 
Cedernwaldungen des Libanon und etwa auch die des Taurus, 
müſſen dieſen, in andern Gegenden Vorderaſiens und Afrika's 
nicht erzeugten Handelsartikel geliefert haben, auf deſſen bedeu— 


51) Herod. II, 86. 

52) Vergl. Herod. II, 8. 

524) Philoſtr. Vita Apollon. VI, 2. 

25) Theophraſt. Hist. plant. IX, 4, 4 — 6. 9. Vergl. Herod. II, II. 
53) Plin. XXIV, 11. Dioscor. I, 105. 

54) Diod. I, 91. Her. U, 87. Plin. XVI, 21. 
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tenden Verbrauch die allgemeine Verbreitung der Einbalſamirung 
in Aegypten ſchließen läßt. Zur Einbalſamirung dienten ferner 
Asphalt, Styrax, Ladanum und verſchiedene Reſina-Arten, welche 
von den früheſten Zeiten an im ägyptiſch-paläſtinenſiſchen Handel 
erſcheinen und zum Theile unter den Handelswaaren der Phö— 
nizier genannt werden. ®) 

Zweitens. Wein und Oel. Aegypten hatte Weinwachs, 
zeitigte aber nur wenigen und meiſtens ſchlechten Wein. In 
Unterägypten werden zwar neben übelberufenen Weinſorten ss 
auch einige beſſere in ſpäterer Zeit erwähnt;s“) fie ſcheinen aber 
durch die Griechen hier eingeführt worden zu ſein.“) In Mit— 
telägypten wuchs nach Herodot's bekanntem Zeugniß, welches 
auf dieſen Theil Aegyptens zu beſchränken iſt, kein Wein.) 
Oberägypten zeitigte nur ſchlechte Weine.) Im ganzen Lande 
wurde aber ſehr viel Wein conſumirt; denn die Aegyptier waren 
nicht ohne Grund als Weintrinker é!) und Schlemmer berufen, 
in welcher Eigenſchaft ſelbſt die Frauen auf alten Denkmälern 
oft erſcheinen.“?) An gewiſſen Freudenfeſten wurde Wein in un— 
geheuren Quantitäten getrunken. So wurde ſehr viel Wein aus 
Phönizien und Griechenland eingeführt, nach Herodot zweimal 
des Jahres, ohne Zweifel bei Gelegenheit der großen Feſte, bei 
deren einem, zu Bubaſtis, wie Herodot erzählt, mehr Wein in 
Aegypten getrunken wurde, als ſonſt das ganze Jahr hindurch.“) 
Unter den aus Phönizien nach Aegypten eingeführten Weinen 


55) Vergl. oben S. 220 ff. 

56) Vergl. über oivog Borıog Galen. Opp. ed. Kühn. Vol. VI, p. 802. 
Strab. XVII, I, p. 799. Steph. B. p. 101 und Meineke z. d. St. 

7) Die Mareotiſchen (Strab. I. e. Athen. I, 60, p. 33), Sebennytiſchen 
(Plin. XIV, 9. 22), Mendeſiſchen (Hippocr. p. 539, 28. Alciphr. Ep. III, 
5. Poll. Onom. VI, 15) Weine. 

58) Vergl. Voß, Mythol. Briefe IV, S. 56. 

59) Herod. II, 77. Vergl. über dieſe Stelle meine Bemerkungen in der 
Zeitſchr. für Philoſophie und kath. Theologie, Jahrg. 1835, Heft 16, S. 177. 

0) Athen. I, 60, p. 33. 

1) Athen. I, 62, p. 34. Vergl. oben S. 270 f. 

) Wilkinſon, Manners and eustoms of the ancient Egyptians II, 
p. 166 ff. 

63) Herod. III, 6; vergl. II, 60. 
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wird Tprier=z,64) insbeſondere aber Laodiceerwein ausgezeichnet, 
deſſen weitere Ausfuhr über das rothe Meer wir bereits oben 
(S. 89) erwähnt haben. 

Aegypten hat nach einigen Angaben gar kein, 9 nach ande— 
ren nur weniges Olivenöl; das in Aegypten gezeugte Kikiöl 
(Ricinus communis Linn.) wurde nur zum Brennen nicht zu 
den Speiſen gebraucht.“) Es läßt ſich daher ermeſſen, daß ein, 
unter dieſen Umſtänden ſo wichtiger Handelsartikel, welcher von 
jeher zu den bedeutendſten des phöniziſchen und paläſtinenſiſchen 
Handels gehörte und in Aegypten zu Salben und Medicamenten 
ſtark conſumirt wurde, einen großen Abſatz hier gefunden hat.%a) 

Endlich drittens iſt noch des Sklavenhandels zu geden— 
ken, welcher nach den ſchon vorgelegten Zeugniſſen von den älte— 
ſten Zeiten her zu Lande und zur See zwiſchen Aegypten und 
Paläſtina ſtattgefunden hat.““) 

Andere von den Phöniziern nach Aegypten eingeführte Han— 
delsgegenſtände ſind in unſeren, für die ältere Handelsgeſchichte 
ſo dürftigen Quellen nicht bezeichnet; obſchon vorausgeſetzt wer— 
den kann, daß einzelne dem phöniziſchen Handel eigenthümlich 
oder ausſchließlich angehörende Gegenſtände in Aegypten einen 
Hauptabſatz gefunden haben. Dahin gehören: Bernſtein, 
Zinn und Bau- und Brennholz. Wir verweiſen auf die 
betreffenden Abſchnitte dieſes Werkes. Auch über die Einführung 
der Waaren des inneren und hinteren Aſien nach Aegypten ver— 
mittelſt des phöniziſchen Handels haben wir leider gar keine be— 
ſtimmten Angaben zu finden vermocht, obſchon doch, nach der 


64) Heliod. Aethiop. V, 27 

65) Hieronym. Comment. in Hos. 12, 2: ... quidam arbitrantur, 
quod nequaquam in Aegypto oleum gignitur, sed pretiosissimum missum 
esse ab Ephraim, cuius terra Samaria olei fertilissima est. Vet. orb. 
deser. $ 18 ed. Gothofr. $ 20 ed. Maj. Aus neuerer Zeit vergl. Et. 
Duatremere, Memoires geographiques et historiques sur l’Egypt. I, 
p. 83. Ritter, Erdkunde XI, ©. 519. 

) Im Nomos von Arfinoe Strab. XVII, 1, p. 809. 

67) Dioscor. IV, 161. Vergl. Herod. II, 94. Diod. I, 34. 

672) Oben S. 323, Anm. 43. 

88) Vergl. oben S. 71. 79. 83. Phön. II, 2, S. 197 Anm. 
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Handelsthätigkeit der Phönizier in Aegypten und im Innern Aſiens 
zu ſchließen, es nicht im mindeſten zweifelhaft ſein kann, daß ſie 
hauptſächlich den Verkehr zwiſchen beiden Ländern unterhielten, 
und daß namentlich Induſtrie- und Luxuswaaren aus der öſtli— 
chen Welt, die uns fo oft in den Darſtellungen auf ägyptiſchen 
Denkmälern entgegentreten, von Phöniziern, theils auf dem mit— 
telländiſchen Meere, theils auf dem Landwege unmittelbar vom 
Euphrat nach Aegypten (S. 245 f.) ausgeführt worden ſind. 


Wie bedeutend aber auch nach Umfang und Werth die von 
den Phöniziern nach Aegypten eingeführten Waaren geweſen 
ſein mögen, ſo leuchtet doch ſchon aus dem Geſagten hinlänglich 
ein, daß die von ihnen aus Aegypten ausgeführten Waaren 
nach Umfang und Werth die eingeführten weit übertrafen; wor— 
aus denn auch zugleich ſchon geſchloſſen werden kann, was wir 
bereits oben aus anderen Gründen gezeigt haben, daß der phö— 
niziſch⸗-ägyptiſche Handel nicht auf Tauſch-, ſondern Geldverkehr 
beruht habe (S. 32 f.). 


Aus den vorſtehenden Mittheilungen über die, von den Phö— 
niziern nach Aegypten eingeführten und von da ausgeführten Waa— 
ren, erhellt zugleich, daß der Verkehr dahin von den älteſten Zeiten 
an fortgedauert hat; und wir ſehen wieder, wie unbegründet die 
ſchon früher (II, 2, S. 178 ff.) widerlegte Angabe einzelner 
griechiſcher Schriftſteller iſt, das Aegypten vor Pſammetich allen 
fremden Kaufleuten verſchloſſen geweſen ſei. Dieſe Ausſchließung, 
welche übrigens nur in Beziehung auf die Griechen nachgewieſen 
werden kann,“) muß erſt ſtattgefunden haben, nachdem griechiſche 
Seefahrer ihre Schifffahrten bis in dieſe Gegenden auszudehnen 
pflegten. Der homeriſche Sagenkreis, welcher die Gaſtlichkeit der 
Aegyptier rühmt, “) weiß von einer Ausſchließung, ſelbſt der 
Griechen, noch nichts, vielweniger der Phönizier, die Homer als 
Händler in Aegypten kennt.!) Erſt Heſiod's Katalogos verräth 
nicht lange Zeit vor Pſammetich, durch Einführung des fabel— 


6 Vergl. Eratofth. bei Strab. XVII, 1, p. 802. 
70) Hom. Odyſſ. IV, 124 ff. 228 ff. 
71) Odyſſ. XIV, 288 ff. 
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haften Buſiris,“) daß Aegypten damals für ein den helleniſchen 
Seefahrern feindſeliges Land galt.?) Aus denſelben Zeiten wiſ— 
fen wir aber theils durch Mythen und Ueberlieferungen, welche 
einen Verkehr der Phönizier zwiſchen Aegypten und Griechenland 
voraudfeßen, 3a) theils aus einer Stelle im Jeſaja (oben S. 324), 
daß damals ein ſehr lebhafter Handel von Phönizien nach Aegyp— 
ten und von da nach anderen Geſtaden des Mittelmeeres ſtatt— 
gefunden hat; ſo daß Niebuhr's geiſtreiche Vermuthung nicht 
unwahrſcheinlich iſt, die Handelsſperre, welche Pſammetich wie— 
der aufhob, ſei nur „ein zum Vortheil der Phönizier eingerich— 
tetes Privilegium geweſen.“ “) 

Indeſſen iſt es andererſeits gewiß, daß nicht nur in dem 
Zeitalter kurz vor Pſammetich, ſondern daß zu allen Zeiten vor 
und nach ihm auch der phöniziſche Handel nach Aegypten man— 
chen Beſchränkungen unterworfen war; wie deren im Grunde in 
allen Staaten der alten Welt, beſonders im Oriente rs) beſtan— 
den. Von Seiten der alten Aegyptier erklären fie ſich theils 
durch die, nach der Seeſeite ganz unbeſchützte Lage des Landes, 
welches in ſieben Nilmündungen der Seeräuberei offenſtand, theils 
überhaupt durch den, gegen alle Fremde feindſeligen Geiſt der 
Bewohner (S. 314). Könige, welche die Fremden aus politi— 
ſchen oder mercantilen Rückſichten begünſtigten, waren daher ſtets 
vor und nach Pſammetich verhaßt, und Austreibung der Frem— 
den, von denen die alten Landesſagen viel melden, ſcheinen nicht 
ſelten geweſen zu ſein. 


72) Heſ. fr. 31, p. 291, ed. Marksch. 

73) Vergl. Eratoſth. a. a. O.; welcher jedoch gewiß mit Unrecht be— 
hauptet, daß es nie einen Buſiris gegeben habe. Er exiſtirte ohne Zweifel 
in den Volksſagen Unterägyptens, auf denen namentlich Diodor's (I, 17) 
Angaben beruhen werden. Auch die arabiſchen Verzeichniſſe der alten Dy— 
naſtien Aegyptens, welche keinen Einfluß griechiſcher Mythologie bekunden, 
kennen ihn. Vergl. Abulfeda, Hist. anteisl. p. 98, und dazu p. 217 die 
Excerpte von Fleiſcher aus Maſudi und Makriſi. Sein Name wird, wie 
die Mythe, canaanitiſch fein; ich möchte ihn ody erklären, abgekürzt 
aus VON yz, Baal-Oſir, wie ppygz. Vergl. oben S. 249. 

sa) Phön. II, 2, S. 181 ff. 192 ff. 69 ff.; oben S. 71. 

73) Vorträge über alte Geſchichte Bd. I, S. 219. 

75) Eratoſthenes a. a. O.; oben S. 134. 
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Die Beſchränkungen aber, welche dem Handel mit den Frem— 
den in Aegypten auferlegt waren, hatten ebenſowohl einen poli— 
tiſchen und mercantilen, als polizeilichen und religiöſen Charakter. 
Um den Verkehr mit den Fremden überwachen, der Eingängszölle 
ſich vergewiſſern und den Schleichhandel wirkſam verhindern zu 
können, zugleich auch zum Schutz des Landes, waren an der 
Küſte nur zwei Zugänge verſtattet: zur See bei Kanopus, 
zu Lande bei Peluſium. 768) Hier concentrirte ſich der ganze Land— 
und Seeverkehr. Bei Peluſium war der Centralpunkt der aus 
Phönizien, Syrien und Arabien kommenden Karawanenſtraßen. 
An der kanopiſchen Mündung und in den daſelbſt liegenden alten 
Emporien, Pharos, Rhakotis und Kanopus, waren vor der 
helleniſchen Zeit Phönizier gemeinſchaftlich mit Kariern im aus— 
ſchließlichen Beſitze des Seehandels und der Rhederei; denn die 
zahlreichen hier ſpielenden Mythen, welche ſich an die Aſtarte— 
Iſis, die Jo, Helena und an Proteus knüpfen, gehören, wie im 
vorhergehenden Buche gezeigt wurde, ) den Zeiten der phöniziſch— 
kariſchen Thalaſſokratie an. Sie ſind auch meiſtens durch Ver— 
mittelung von Kariern und Phöniziern den Griechen zugekom— 
men und die Namen der Hauptpunkte dieſes Verkehres der Inſel 
Pharos und der Stadt Kanopus, werden daher auch von Ka— 
riern, als Stiftern derſelben, abgeleitet.“) Wir erinnern außer— 
dem hier nur noch zum Beweiſe eines alten weitverbreiteten Ver— 
kehrs dieſer Küſte an die zahlreichen fremden Culte in Kanopus: 
an den voralexandriniſchen Sarapiscult daſelbſt, welcher aus der 
kariſch-phöniziſchen Vorzeit des Pontus ſtammen muß; ) an den 


76) Siehe insbeſondere Hirt. B. A. e. 26: Tota Aegyptus maritumo 
accessu Pharo, pedestri Pelusio, velut elaustris munita existimatur. Auf 
dieſe feſte Lage Aegyptens wird ſich der in Nachbildung von 8p geformte 
Name , „die Veſte,“ Jeſ. 19, 6. 37, 25, beziehen. Eine phöniziſche 
Form könnte Möcgc fein, welches Steph. B. v. Alyurrog als phöniziſche 
Bezeichnung Aegyptens kennt, nämlich 8 ft. mo, mit aram. Ver— 
härtung des Sade in Ajin. 

77) Th. II, S. 69 ff. 188 ff. 

re) Antiklides bei Euſtath. zur Odyſſ. IV, 355. Etym. M. p. 788, 16. 

9) Vergl. Phön. II, 2, S. 197 ff. 297 ff. 
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kanopitiſchen Adonis 800 an Herakles si) und Poſeidon ) daſelbſt; 
von denen die beiden erſteren entſchieden dem Kreiſe der phöni— 
ziſchen Religion angehören. 

Von noch größerer Wichtigkeit, als dieſes weſtliche Emporium, 
war das an der öſtlichen Landesgrenze gelegene Peluſium, 
weil ſich hier nicht nur der ganze, nach Aegypten auslaufende 
aſiatiſche Landhandel concentrirte, ſondern auch für die aus Phö— 
nizien kommenden Schiffe hier eine Seeſtation war,) welche, 
bevor die übrigen weſtlichern Nilmündungen geſchloſſen waren, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach den Hauptſeeverkehr von Phönizien 
her aufnahm. Eine Mauer, von Peluſium ausgehend und auf 
eine Strecke von 1500 Stadien oder gegen 37 deutſche Meilen 
bis Heliopolis reichend,“) zwängte den ganzen Verkehr, welcher 
von Aegypten zu Lande nach Aſien und in umgekehrter Richtung 
ging, nach Peluſium hin, wo der Ein- und Ausgang war. Pe— 
luſium wird daher von den Tagen der Hykſos an, wo hier die 
große, mit gewaltigen Mauern umgebene Hykſosſtadt war,“) dann 
während der aſſyriſchen, “) chaldäiſchen “) und perſiſchen s) Kriege, 
ſo wie noch ſpäter in der Römerzeit ſehr oft als der Schlüſſel 
Aegyptens ds a) erwähnt. Daß phöniziſche Kaufleute hier eine große 
Handelsthätigkeit ſchon in uralter Zeit entwickelten, das beweiſet 


80) Parthen. bei Steph. B. v. Bogvodtvng: Kavonirng 6 Adwvıg A. 
1) Paul. X, 13, 8: Hoaxing Kavopevs. Phön. II, 2, S. 197, 
Anm. 141. 

82) Steph. B. v. Kavwnos: ieoov OG οο t Kavwpov. Vergl. 
Dionyſ. Perieg. v. 13. 83) Phön. II, 2, S. 184. Oben S. 282. 

6) Diod. I, 57. Zof. e. Apion. I, 14 id. B. J. IV, 10, 5. Auf dieſe 
Mauer ſcheint ſich auch das altteſtamentliche Shur (Gen. 16, 7. 20, 1. 25, 
18. II. Sam. 15, 7. 27, 8. Exod. 15, 7) zu beziehen, welches Joſephus 
(Ant. VI, 7, 3) für Peluſtum ſelbſt hält. 

85) Manetho bei Joſ. e. Apion. I, 14. 26 und bei Tatian. Or. ad 
Gr. § 38. 26) nern. 11, . e nn, , 

er) Bis auf Amaſis waren hier die orgcerönsòͤc der kariſchen, ioniſchen 
und arabiſchen Soldtruppen. Her. II, 154. Died. 1, 67. Vergl. Ezech. 
30, 15. 16. Jer. 21. 

88) Her. III, 10 ff. Arrian. Anab. III, 1,3. Curt. IV, 7, 2. Diod. XV, 42. 

ss) Vergl. Suid. v. IInAovoıov, Ovoue Tönov nAelg rij Alyuntov nei 
sioodov nal 280dov; bei Liv. XLV, II elaustra Aegypti. Vergl. S. 331, 
Anm. 76. 
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außer den Nachrichten über ihre Schifffahrten im heroopolitani— 
ſchen Meerbuſen, die, wie wir ſpäter zeigen werden, eine An— 
knüpfung an Peluſium vorausſetzen, insbeſondere die Tempelſage, 
welche die Stiftung mit der Entſtehung der Schifffahrt combi— 
nirt und das Heiligthum am Berge Kaſius in die graueſte Vor— 
zeit Phöniziens ſetzt, und den Kabir, der den Tempel gründete, 
zu einem Schiffer macht, deſſen Cult noch lange Zeit in Kaſion 
und in dem benachbarten Peluſtum fortbeſtand. “) 

Von einer Beſchränkung des Landhandels nach dieſer Seite 
hin wiſſen zwar die klaſſiſchen Berichte nichts Beſtimmtes; allein 
da dieſelben Rückſichten, welche die Abſchließung Aegyptens nach 
der Seeſeite hin veranlaßten (S. 330 f.), auch hier in gleicher 
Weiſe obwalteten; da die militäriſche Abſchließung an dieſer 
Landesgrenze gewiß auch ihre mercantile und religiöspolizeiliche 
Seite hat (hier wohnte ja die den Aegyptiern ſo verhaßte typho— 
niſche Rage; hier war der Hauptſchauplatz der typhoniſchen My— 
then!): ſo läßt ſich nicht im mindeſten zweifeln, daß der Ver— 
kehr mit Aegypten hier ähnlichen Beſchränkungen unterlag, wie 
an der Seeſeite. Folgende, leider zum Theile dunkele Stelle 
über Salomo's Handel nach Aegypten, giebt darüber vollkom— 
mene Gewißheit: „Und was den Ausgang von Salomo's 
Roſſen aus Aegypten und aus Kaweh betrifft, ſo nahmen die 
königlichen Händler?) ſelbe aus Kaweh di) gegen Zahlung, und 


8 Vergl. Phön. II, 2, S. 121. 185, Anm. 102, wo die Stelle bei 
Epiph. Ancor. $ 108, Vol. II, p. 109: Kasıog & vavaAnoos maoK 
mo votre ri hinzuzufügen iſt. 

90) Joſephus verſteht unter den 1 d die Händler des ägypti— 
ſchen Königs, Ant. VIII, 7, 4; was ſich dadurch rechtfertigen ließe, daß die 
ägyptiſchen Könige (S. 315, Anm. 4) ihre beamteten Kaufleute hatten, die 
für königliche Rechnung in der Fremde verkehrten. Wäre dieſe Erklärung 
richtig, ſo würde die Stelle eine ganz andere Auffaſſung erfahren müſſen, 
als fie hier erhalten hat; allein in unſerem Texte können die “Dun d 
nur die des Salomo ſein; jene des ägyptiſchen Königs würden deutlicher 
bezeichnet worden ſein, wofern der Verf. fie verſtanden hätte. 

91) Leider iſt dieſes p, welches, als ſemitiſcher Ortsname aufgefaßt, 
Y oder mp. zu vokaliſiren iſt, nicht bekannt; nach Euſeb. und Hieron. (im 
Onomast. p. 425: Kd, mAnsıov Alyvrrov;, Hieron.: Coa, quae est iuxta 
Kegyptum) lag es an der ägyptiſchen Grenze, und ſcheint eine hier be 
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es kam hinauf und ging aus ein Wagen aus Aegypten 
um 600 Silberſhekel und ein Roß um 150; und alſo 
(wie die für Salomo beſtimmten Roſſe) führten ſie (die könig— 
lichen Händler) aus für alle Könige der Chittier und für die 
Könige Syriens durch ihre Hand“ (d. h. durch ihre Vermitt— 
lung) 1. Kön. 10, 28. 29. Hier ſind unverkennbare Hindeutun— 
gen auf ein Handelsmonopol Salomo's und die damit verbun— 
denen Zölle; denn es ſind hier nicht die Preiſe der Roſſe und 
Wagen (die Preiſe dafür müßten ja auch mannichfach verſchieden 
ſein!), angegeben, ſondern vielmehr, nach dem Wortausdruck, die 
für die Ausfuhr geleiſtete Zahlung. Als ſolche oder als Zoll 
betrachtet könnte die angegebene Summe zwar ſehr hoch erſchei— 
nen; da jedoch von Luxusroſſen die Rede iſt, die nur für Könige 
beſtimmt waren, und Wagen zu verſtehen ſind, die, wie aus den 
ägyptiſchen und aſſyriſchen Darſtellungen und auch aus den ho— 
meriſchen Beſchreibungen bekannt iſt, höchſt kunſtvoll verfertigt 
und verſchwenderiſch mit edelen Metallen, Elfenbein oder gar 
mit Edelſteinen und Perlen ausgelegt waren: Ra) jo kann die 
angegebene Summe, auch als Zoll betrachtet, nicht im Minde— 
ſten unglaublich erſcheinen. — Uebrigens iſt in dieſer Stelle an— 
gedeutet, daß die Ausfuhr der Roſſe als eine Begünſtigung des, 
mit dem ägyptiſchen Königshauſe verſchwägerten Salomo anzu— 
ſehen ſei; weswegen bemerkt wird, daß die chittiſchen (d. h. die 
ciliciſchen und cypriſchen) ??) und die ſyriſchen Könige durch Ber: 
mittelung von Salomo's Händlern ihre Roſſe aus Aegypten 
erhalten hätten. Die Nichterwähnung der phöniziſchen Könige 
läßt ſchließen, daß ſie durch directen Verkehr die hier in Rede 
ſtehenden Handelsgegenſtände aus Aegypten erhalten haben; wie 
es denn auch nach den ſonſtigen Nachrichten über den Verkehr 
zwiſchen Aegypten und Phönizien nicht glaublich ſein würde, daß 
ein Zwiſchenhandel obiger Art für ſie ſtattgefunden hätte. 


findliche Zollſtätte geweſen zu ſein, ſei es Rhinocorura (deſſen ägyptiſcher 
Name Ariſh = Grenze, dem hebr. entſprechen würde) oder in deſſen 
Nähe. Die LXX geben, aber nur in einigen Texten, Teuové, was ſelbſt⸗ 
verſtändlich falſch und aus Aenderung der Lesart 2 Kov& oder es Exovë 
entſtanden iſt. era) H. Weiß, Koſtümkunde S. 116 f. 250 ff. 

1) H. Weiß, Koſtümkunde S. 116 ff. 250 ff. ) Phön. II, 2, S. 207 ff. 
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Der Handel, den Phönizier von Aegypten aus trieben, ging 
zu Lande und zur See nach allen Richtungen. Daß ſie von 
da mit den Emporien in den Oaſen des nördlichen Afrika 
verkehrten, darf vielleicht aus den ägyptiſch-phöniziſchen Cultus— 
jagen und Bräuchen in Ammonium,“) und auch aus Herodot’d 
Erzählung geſchloſſen werden, wonach Phönizier Prieſterinnen 
aus Theben nach Ammonium gebracht hätten; was auf Sklaven— 
handel in dieſer Richtung ſchließen läßt (S. 71). Gegen Süden 
nach Meroe, welches auch in den bibliſchen Büchern wegen 
ſeines Handels berühmt iſt,“) weiſet uns eine phöniziſche Im: 
ſchrift, die den Namen des Abdphthach im Heiligthum zu Ip— 
ſambul verewigt hat, auf die Spur einer früher nicht geahnten 
Richtung des phöniziſchen Handels.?) Von dort mögen die 
Phönizier namentlich Aethiopen und Neger in den Handel Aſiens 
gebracht haben (S. 82). Von den ägyptiſchen Häfen am rothen 
Meere ſtanden ſie in Necho's Zeit in Handelsverbindungen mit 
Arabien, der Oſtküſte Afrika's und wahrſcheinlich auch mit 
Indien.“ a) Wenden wir uns weiter öſtlich von Aegypten dem 
aſiatiſchen Binnenlande zu, jo bekundet eine Erzählung Lucian's, 
wonach ein ſidoniſcher Kaufmann eine in Alexander's Umgebung 
unbekannte Route von Arbela in directer Richtung aus durch die 
Wüſte nach Aegypten führen will, daß ſie, ohne Zweifel in Ge— 
meinſchaft mit den ihnen befreundeten und handelsverbündeten 
Kedarenern, welche hier wohnten, in dieſer Richtung zwiſchen 
Aegypten und den Euphratländern verkehrten.“) Aegyptiſche 
Induſtriewaaren, namentlich Skarabäen, welche in den Ruinen 
aſſyriſcher und babyloniſcher Städte gefunden werden, find eben— 
falls wohl hauptſächlich durch Phönizier dahin gebracht worden. 
Die phöniziſchen Häfen an der philiſtäiſchen Küſte, am See— 
wege nach Aegypten, “) werden auch die Emporien für die ägyp— 
tiſchen Waaren geweſen ſein, welche nach Judäa gingen, na— 
mentlich für die prieſterliche Leinwand, welche die Hebräer gewiß 


5) Phön. II, 2, S. 426. Jes. 45, 14. 

) Judas, Etude Demonstrative u. ſ. w. Pl. 6. Vergl. meinen 
Aufſatz über Phönizien in Erſch's und Gruber's Encyklopädie III, 24, 
S. 378. 390. %a) Herod. IV, 42. Vergl. oben S. 326. 

9) Oben S. 306; vergl. S. 130. or) Phön. II, 2, S. 174 ff. 
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nicht durch eigenen, ſondern durch den phöniziſchen Handel bezo— 
gen (S. 318). Verbindungen dieſer Küſte mit Aegypten ver— 
mittelſt der Phönizier bekunden auch die, in den philiſtäiſchen 
Städten ſich haltenden phöniziſch-ägyptiſchen Mythen von der 
Aſtarte-Iſis. a) 

Noch ſtärker war der Verkehr, den die Phönizier von Aegyp— 
ten aus mit den weſtlichen Küſten im mittelländiſchen 
Meere unterhielten. Wie richtig des Joſephus b) Bemerkung 
iſt, daß die Griechen Aegypten zuerſt vermittelſt der Phönizier 
kennen gelernt haben, zeigt ſich an der älteſten Kunde der Grie— 
chen von der Geſchichte, der Mythologie, der Geographie und 
den Denkwürdigkeiten des ägyptiſchen Landes, wobei eine Ver— 
mittelung von Seiten der Phönizier oft unverkennbar hervor— 
tritt. de) In den griechiſchen Schifffahrtsſagen erſcheint Aegyp— 
ten als das Hauptemporium des phöniziſchen Seehandels, von 
wo die Phönizier ägyptiſche Waaren nach Griechenland bringen, 
und wohin ſie mit den daſelbſt aufgenommenen Handelsgegen— 
ſtänden wieder zurückkehren.“) Auch in ſpäterer Zeit pflegten 
phöniziſche Handelsſchiffe, welche in die weſtlichen Gegenden des 
Mittelmeeres beſtimmt waren, den Weg über Aegypten zu ma— 
chen und von griechiſchen Häfen aus über Aegypten in die Hei— 
math zurückzukehren; ?) weil beſondere Umſtände, namentlich die 
Meeresſtrömungen und die Eteſien, dieſem Handelswege unge— 
mein günſtig waren, wie im nächſtfolgenden Abſchnitt über die 
Schifffahrt im Mittelmeere gezeigt werden ſoll. 


Na) A. a. O. S. 67. Oben S. 286 f. 

975) C. Apion. I, 12: .. Boivınes utv adrol zer’ Zumoglav roig 
EE. es, bös eyrcd od noa, »al d 2usivov Alyvn- 
tıoı nal mavreg dp” dv rv Yogrov zig rob "Ellnvag ÖLsrouıgov, s- 
yahıı neLayn ÖLalpovres. 

„re) Vergl. Phön. II, 2, S. 63 f. 69 ff. 192 ff. Oben ©. 330, Anm. 73 

ss) Heron. I, „IE Vergl. Hom. Odyſſ. XIV, 288. Oben S. 71. 
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